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Petrefactenkunde 
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ihrem  jetzigen  Standpunkte 

durch  die 

Beschreibung 

seiner    Sammlung  versteinerter   und 
fossiler    Überreste    des    Thier* 
und.  Pflanzenreichs    der 
Vorwelt   erläutert 

von 

E.  F.  Baron  von  Sclilotheim 

Uerz.  Stichs,  Goth.  Geh.  B.  w.  Cammer'rräs.,  der  kön*  Baier, 
^tademie  d.  W'xss,  zu  ^lünchen ,  der  kön.  Preiifs.  Acetd^  nützt* 
JViss.  zu  Krfxirt  y  d.  Gesells.  naturf^  Freunde  zu  Berlin  ^  d* 
naturforseh.  Ge^ellscJu  zu  Halle,  d.  mineral.  6ociet.  zu  Jena, 
d.  H'etterauijchen  Gßsellsch.  f.  d.  gaarnrnte  iSaturkunde,  //» 
Gejells.  z.  Be/örder.  d.  gesummten  ^atitrwiss,  zu  Marburg, 
d.  IVerneritchen  mineralog.  Societ.  zu  Dresden ,  d.  naturforsch» 
Gesellsch.  des  Osterlandes,  d.  geolog.  Soc.  zu  London,  und  d* 
naturforseh»  Güjellsch,  d»    Schweiz  wirkl,,  corresji,  m.  Uhrenmit* 

gliede. 

Mit    XV    Kupfertafeln. 

Gaea  •  ealore  et  lumine  gravlda ,  omnU  produxisse  et  iterum 
deftruxifso  ridetur,  legibut  irrerocabiUbus. 

Theophrast,  Jlrevir*   IMattuscr, 

■     I  ■■  II     ■     ■   I     ■■■   ■     111         ■!■   I  ■      ■         ■    I  ■■ ■!..■.  ■        I      ■»■* 

Gotha»  in  der  Becker'schen  Buchhandlung 

1820. 

1  • 


iMAAMMüMMi 


Einleitung, 


Wie  wichtig  die  Versteinerungen  für.  Geo« 
logie  und  Geognosie,  und  für  die  Naturge-» 
8  c  hichte  im  Allgemeinen  sind»  ist  schon  vielfähig 
ausgesprochen  und  so  allgemein  anerkannt  worden« 
dafs  es  keiner  umständlichem  Auseinandersetzung  und 
Wiedcrhohlung  bedarf.  *)  Ohne  diese  lehrreichert 
Überreste  und  so  bewährten  Documente  einer  höchst 
merkwürdigen  Urzeit,  in  welcher,  unter  den  heftig- 
sten Kämpfen  der  Naturkräfte»  die  nachfolgenden 
ruhigem  Zeitepochen  vorbereitet,  und  der  gegertwär* 
tige  Zustand  der  Erdoberfläche  ausgebildet  wurde« 
möchte  es  uns  fast  gänzlich  an  den  nothwendigen 
Aufschlüssen  fehlen«  um  mehrere  der  wichtigsicri 
Naturerscheinungen  befriedigend  erklären  zu  können« 
Schon  längst  sammelten  -die  älteni  hierher  gehörigen 
Schriftsteller  schätzbare  Rclcge,  welche  aber  erst  in 
der  neuern  Zeit  gehörig  benutzt,  von  den  vorzüglich- 
Iten  Naturforschern  aller  Nationen  einer  nähern  Prü« 

*)  NeHerlietiiiocti«  besotiders  in  Caviers  ftfleharch  es 
etc.  pag.  35»  in  Psrkinton*s  ö  rgan.  rant. ,  itl  den 
Boytrigen  zur  Naturgostli.  der  Varst  u.s.ff 
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IV  Einleitung. 

fung  rtnterVrorfen ,  und  durch  tief  eindringende  Beob- 
achtungen vielfalug  bereichert  wurden.*) 

Haiipisächlich  sind  uns  durch  die  Nachforschun- 
gen von  Bl  umenba  ch,  Cuvier,  Parkinson, 
Brocchi,  Lamark  ii.  s.  w.  eine  Menge  Thatsachcn 
bdiannt  geworden,  welche  in  Verbindung  mit  den 
geognostischen  so  gründlichen  Beobachtungen  von 
Werner,  liunibold,  Buch,  Freiesieben, 
Hau fs mann,  Voigt,  Brongniart,  Mitchili 
u.  s.w.  zu  der  grofaeiiHolfnung  berechtigen,  dafs  \vir 

*)  Unter  den  älter n  Sehr ifutel lern  habeq  sieb  htuptsSchlicb 
Luyd»  Woodward,  Mendes  da  Costa,  m  den 
Philo  8.  Transact. ,  Scheuchzer  in  seiner  Naturge* 
schichte  der  Schweiz  und  seinen  übrigen  hiethcrgrliö. 
rigen  Schriften;  VoIKmann  in  Siles.  subterr.,  My- 
lius  in  Memorab.  Sax.  subterr. ,  Ritter  opuic.  Jac. 
a  Melle  de  Echin.  Wagric. ,  Breynius  in  opusc.  u, 
Coroment.  de  Belemn. ,  ß  üttner  in  Coralliogr.  sub* 
terr. ;  St  obaeus  inopiisc. ;  HeiiFirig  in  Lithogr.  An- 
gerburg., Die  Oryctogr.  Nor.,  Das  Mus.  Tessi« 
nianum.  Lister  animal.  angl..  Brander  foss.  Can- 
ton,  TorrubiA  Naturg.  Span.»  Schulse  in  seiner 
Beschreib,  der  Kräuterabdr. ,  Br  Ann  ich  bey  der  Be- 
schreib, d.  norwcg.  Verstein.,  Boiirguet  Traiie  sur 
le«  Penif. ,  Walch  in  seiner  Naturgeich.  d  Vetstein. 
7.ur  ErUuter.  des  Knorrischen  Petrefactenwerks,  und 
Schröter  in  ifiner  EinUit.  zur  Naturgeschichte  der 
Verstein.  fast  lediglich  mit  den  hierher  gehörigen  Gegen, 
ständen  beschäftigt,  und  in  den  bey  den  letztem  Werken 
find  die  altern  iittcrarischen  Nachrichten  sehr  vollitäiu 
Jig  zusammen  getragen.  Aufier  Walch  und  Schrö- 
ter ist  das  System  der  Pctrefactenkunde  neuer, 
lieh  in  der  Propacdcutik  der  Mineralogie  roii 
Leonhard ,  durch  Kapp,  hauptsächlich  mit  Ichneichcn 

•   NachweisuBgen  bearbeitet  worden. 


Einleiliing.  V 

bey  fortgesetzten  unermüdeten  Bestrebungen  endlich 
mehr  Lidit,  und  einige  feste  Standpunkte  erhalten 
"werden ,  die  zur  Enthüllung  der  räthsel haften  Erschei- 
nungen bey  der  Geschichte  unserer  Erdbildung  so  un- 
entbehrlich sind. 

Eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  bisher  be- 
liannt  gewordenen  Thatsachen  und  der  daraus  gefol- 
gerten Ansichten  möchte  daher  hier  wohl  um  so 
mehr  an  ihrem  Platze  seyn,  da  das  Ganze  der  nach- 
folgenden Arbeit  doch  eigentlich  nur  dazu  dienen 
soll,  die  erforderlichen  Bestätigungen  zu  liefern,  oder 
cla  wo  es  nöthig  seyn  sollte,  zu  Berichtigungen  auf- 
zufordern. 

Von  den  Versteinerungen  belehrt  sehen  wir,  dafs 
das  Meer  zu  einer  gewissen  Epoche  der  Vor  weit  un- 
«ere  höchsten  Berggipfel  vielleicht  noch  beträchtlich 
überstieg,  und  finden  daher  in  seinen  Niederschlägen 
auf  den  Gebirgsrücken  der  Pyrenäen ,  der  Schweiz 
und  der  übrigen  Welttheile  die  Überreste  seiner  Be- 
wohner, nebst  den  Urgeschüpfen  des  noch  früher  vor- 
handenen Thier-  und  Pflanzenreichs  begraben. 

Zuerst  vorrathen  die  Gcbirgslager  der  Übergangs- 
formafion  das  gewaltsame  Eindringen  der  Meere,  und 
die  Zerstörung  der  kristallinischen  Grundgebirge.  Aus 
ihren  Trümmern  bildeten  sich  jüngere  Thon- 
schiefer,  mächtige  Kalklager  und  Sand- 
te h  i  c  b  t  e  n,  als  G  r  a  u  w  a  c  k  e  und  älterer  Sand- 
stein (Todtliegcndes),  welche  in  ihren  Eingeweidt n 
die  beym  ungestümen  Eindringen  des  Oceans  um- 
gestürzten Waldungen  jener  Urgebirge  in  weit  ver- 
breiteten Steinkohlenlagern,  und  die  Überreste  der 
Land-  und'  Seegeschöpfe  der  Urwelt  beherbergen. 
Ein  ruhigerer  Zustand  mufste  folglich  voraus  gehen. 


VI  Eiuleituog, 

yro  «üdliche  Bsiumarten  und  Kräuter  gede]« 
heni  und  die  Flüsse  des  damaligen  Festlandes  Flufs« 
mu  seh  ein  und  Croco  dillarten  ernähren  konn- 
ten: denn  sie  finden  sieb  in  der  Grauwacke«  in^ 
untergeordneten  Kohlensandstein  und  Schie-^ 
ferthon  de$  Todtliegend^n  ,  und  in  dem  gleich 
darüber  gelagerten  Kupferschiefer,  Wir  haben» 
nach  der  gegenwärtigen  Beschaflenheit  mehrerer  Erd«» 
Striche  zu  urtheilen,  gegründete  Ursache  zu  vemiu- 
then,  dafs  während  dieser  allgemeinen  Meeresbe- 
deckungen Vulkane  in  ihrem  Schoofse,  auf  ihrer 
Grundfläche  wütheten  ,  und  vielleicht  zum  Theil  eine 
der  wirksamsten  Ursachen  zur  Verminderung  der  Was- 
sermasse, zum  allmähligen  Zurückziehen  derselben 
und  noch  lange  in  der  Folge ,  in  sehr  verschiedenen 
Zeitepochen«  durch  wiederholte  weit  verbreitete  Aub«. 
brüche  die  Veranlassung  zu  dem  schwankenden  ^u« 
f  tande  abgaben «  den  die  damaligen  Meere  bey  ihren 
erneuerten  vielfältigen  Bedeckungen  zw  erkennen 
geben.  *)  Schon  in  den  frühesten  so  stürmischen 
gleiten  der  Felöcnzcrstörung  durch  die  einbrechenden 

*)  Daft  dtetet  die  einzige  Ursache  jenes  Zasttndes  gevve« 
s^  sey,  foiihierdurcli  lüchi  behaiiptec  werden,  dthier- 
bey  Einwirkungen  anderer  Wehkorper«  dadurch  ver. 
anlafste  Unregelnäfsigkeiien  in  den  Beweguoeen  unteres 
Soniionsyatemi  und  ein  daher  rührendes  grofiei  Schwan« 
ken  derKrdachie.  so  wie  die  Eiu Wickelung  des  Streits 
der  N««t"Tkr|fte  im  Innern  des  Erdballa  allerdingt  ia 
Th.\tigkeit  gewesen  scyn  kOnnen.  Per  Zweck  der  vor. 
Stehenden  Darlegung  eriordette  aber,  sich  hier  blos  auf 
in  die  Augen  fallende  Thatsachtm  •  lind  keinesweges  auf 
]Ivpothes#n  *u  hi*xieheii.  ^^clcho  nickt  unmitteibar  ii| 
den  geognoitiachon  Erscheinungen  selbst  uachge-vviesrn 
wnden  kommen« 


£inleitl^.  TU 

Meeresfluihcn  und  durch  die  Wüth  derVuHfane,  gin- 
gen eine  JNIenge  Geschöpfe,  und  seihst  ein  grofser 
Theil  der  schon  zahlreich  vorhandenen  Me^rthiere 
und  Fische  zu  Grunde,  von  welchen  letztem  wir 
insbesondere  ganze  Schichten  im  Übergangs« 
Thonschiefer  des  Pilatusbergs,  im  Kupfer« 
schiefer,  und  in  den  altem  Kalksteingebir» 
gen  angefüllt  fmaen«  Hey  den  Übergangsgebirgen 
bemerken  wir  noch  zun^  Theil  fiq^  weit  innigere 
kristallinische  Verbindung ,  welche  vielleicht  hej  dem 
hohen  Stande  des  Meeres  durch  die  auf  mehrem  Stri- 
chen in  seinen  Tiefen  statt  findende  gröfsere  Ruhe 
erklärt  werden  könnte,  ohne  dadurch  die  Einwir- 
kung anderer  mitwirkender  Ursacheii  und  Naturkräfte 
ausschliefscn  zu  wollen. 

£s  ergibt  sich  aber  auch  zugleich,  dafs  selbst 
während  der  im  Ganzen  so  schwankenden  Epoche  des 
grofsen  Kampfes  der  Meere  mit  dem  Festlande,  doch 
lange  Zeiträume  eintraten,  wo  die  Erdoberiläche  wie- 
der mehr  Kühe  genofs  und  sich  mit  andern  PflHUzen 
und  Thierarten  bevölkerte,  deren  Überreste  wir  ver- 
geblich in  den  altem  Gebirgslagern  aufsuchen  und  die 
blos  hej  erneuerten  Wellstürmen  ihre  Grabstätte  in 
den  Jüngern  Schichten  fanden,  welche  wieder  durch 
die  Zerstörung  jener  altern  Gcbirgsmassen  ihren  £il- 
dungsstoIF  erhielten. 

Aus  der  im  Allgemeinen  völlig  gleichförmigen  La- 
gerung der  Gebirgsschichten  aller  Wclttheile  sehen 
wr,  dafs  durchgängig  die  angegebenen  Ursachen  un- 
ter ganz  gleichen ,  oder  sehr  ähnlichen  Verhältnissen 
einwirkten,  und  einzelne,  oft  auf  grofse  Strecken 
ausgedehnte  Abweichungen  scheinen  hauptsächlich 
dadurch  veranlafst  zu  scyn ,   dafs  während  der  einge- 


•*. 


yUI  ^  Ekaciiung, 

tretenen  Wasservermi^&erung,   \yo  sphon  all  enthalt 


ben  Gebirgsrücl^en  aus  den  Fluthen  hervorragten» 
n^ich  und  nach  wiederholte  Durchbrüche  der  einge- 
schlossenen Meerengen  und  Binnenmeere  erfolgien, 
Sie  rissen  einen  Theil  der  schon  abgelagerten  Schieb« 
ten  wieder  hinweg,  und  ersetzten  sie  durch  ihre  Nie« 
derschliige,  und  wahrscheinlich  führten  sie  auch  zum 
Theil  die  grolsen  Blöcke  und  abgerissenen^  altem  Fels« 
Uücke  und  Gesohig^be  mit  sich ,  welche  uns  jetzt  in 
der  Schweiz ,  und  in  mehrern  Gcbirgsgenden  dadurch 
ia  Erstaunen  setzen ,  dafs  sie  auf  den  hohen  Rücken 
und  Kuppen  ganz  fremdartiger  Gebirgsmassen  ruhen« 
Die  sehr  befriedigende  und  gründlich  entwickelte  Er« 
Klärung  dieser  so  rülhselhaften  Erscheinung  haben 
wir  hauptsächlich  einem  unserer  vorzüglichsten  Geog*« 
Hosten ,  dem  H.  v.  Buch  zu  verdanken. 

Bey  der  ganzen  Flötzbildung  werden  wir  in  den 
meisten  Fällen  eine  Annäherung,  einen  Übergang 
einer  Flötzschichte  in  die  andere,  und  selbst  zwischen 
dem  sogenannten  Übergangsgebirge  und  den  altem 
Flötzschichten  gleiche  Annäherungen  gewahr,  und 
wir  bemerken  zugleich ,  dufs  die  nämliche  Gebirgs« 
«rt,  je  mehr  sie  sich  verbreitet,  und  von  den  Gebirgs- 
zügen,  ihren  uranfänglichen  Geburtsstätten  entfernt, 
gewöhnlich  eine  etwas  veränderte  Gestalt,  einen  ab- 
weichenden Cliarakter  annimmt.  So  finden  w^ir  z.B, 
den  altern  Sandstein  am  Fufse  der  Grundgebirge  ent- 
weder aus  ganz  groben  ecliigen  Stücken  bestehend, 
oder  porphyrartig  in  sehr  fobtc  Massen  verbunden, 
und  da»  nämliche  Flötz  in  grür*crer  Entfernung  sicli 
i»ft  täuschend  dem  Ühergungsthonschiefer,  dem  fein^ 
aten  Sandstein  ,  und  sogar  dem  Sandschiefer  nä- 
hernd und  dahin  übergehend, 
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Gleiche  Vcihältnisse  treten  hej  der  Orauwacke^ 
welche  mit  dem  altern  Sandstein  überhaupt  sehr  nahe 
verwandt  ist,   und  bey  der  Lagerung  mehrerer  Kalk- 
gebirge ein..      Wir  haben  daher  grofse  Ursache  su 
vermuthen,  dafs  der  Alpenkalkstein »  Zechgtein,  Gry- 
phiten-   und  Höhlenkalkstein   und   wohl  selbst  der 
Jurakalkstein,    eigentlich   nur  Modificationon   einer 
Hauptformation  sind«    die  sich   auf  die  angegebene 
Weise    bey    ihrer   weitern    Verbreitung    veränderte. 
Selbst  der  Muschelflützlialk ,  der  sich  in  den  Niederun- 
gen und  an  den  Meeresküsten  allmählich  in  Kreide  ver- 
lauft,   ist  vielleicht  der  Niedersclilag  des  nämlichen 
Meeres,    das  nach  und-nach  immer  abnehmend,    bis 
es  sich  zuletet  in  seine  gegenwärtigen  Ufer  zurück« 
«og,  veränderte  Schichten  absetzen  mufste,  weil  der 
StoiF  seiner  Niederschläge  schon  bey  seiüer  frühem 
Schichtenbildung  verbraucht  war,    und  sich  die  Be» 
schalFenheit,  die  Bestandtheile  der  Wassermasse  selbst, 
in  langen  unbestimmbaren  Zeiträumen  ganz  verändert 
hatten.     Die  Ursachen ,  welche  am  Fufse  der  Grund- 
gebirge, vermöge  spezifischer  Schwere ,  grobkörnige 
Sandmassen  anhäuften ,   und  beym  höchsten  Meeres- 
stande mehr  kristallinische  Bildungen,  nach  chemi- 
schen Gesetzen,  bey  inniger  Auflüsung  und  ein  wir» 
l^erA^en  Wahl vcr wandschaften   veranlafsten ,     waren 
nach  und  nach  mit  dem  niedrigem  Wasserstande  und 
der  unruhigem  Fluthstrümung  verschwunden ,  und  die 
Schichtenbildung,  näherte  sich  immer  mehr  dem  Ver* 
fahren  unserer  gegenwärtigen  Meere  an  den  Küsten- 
gcgcnden.       Durch  die  anränglich  so  allgemein  ver- 
breiteten stürmischen  Epochen  der  Urzeit    war  eine 
Menge  seiner  uranfiinglichen  Bewohner  zu  Grunde 
gerichtet,    und  bey  der  nachfolgenden  Veränderunj} 
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(meiner  Bestandtheile  mursten  gleichfalls  mehrere 
Thier4rton  untergehen ,  deren  Überreste  wir  daher 
in  seinen  frijhern  Niederschlägen  finden,  oder  \irenn 
ihre  Organisation»  in  Verbindung  niit  andern  günstigen 
Localumständen 9  auf  ihre  Erhaltung  einwirkte,  so 
mufsten  auch  die  Überlebenden  Veränderungen  ihres 
Wesens«  ihrer  Fornien  erleiden ,  die  sie  in  den  langen 
vielleicht,  tausendjährigen  Zwischenräumen  mehr  oder 
weniger  unkenntlich  ,  in  Vergleichung  mit  ihren 
-jStammvätern,  machten.  Nur  äqfserst  wenige  schei* 
nen  allen  Zeitstünnen  getrotzt  zuhaben,  und  noch 
unverändert  den  gegenwärtigen  Ocean  zu  bewohnen. 

In  den  Niederungen  der  ähern  Erdoberfläche 
wechselte  der  schwankende  Zustand  der  Meeresherr- 
schaft mit  dem  allmählich  von  seinem  Drucke 
befreyeten  und  sich  ausbildenden  Festlande  am  häu- 
figsten; daher  wir  auch  hier  wiederholte  Meeresbe- 
deckungen und  abwechselnde  Niederschläge  aus 
Flufsgebieten  und  Landseen,  of(  noch  halb  dem 
Meere,  halb  den  Strömea  und  Landseen  angehörig, 
:wahrnehmen.  Nur  auf  den  niedrigsten  Functen 
wurden  mehrere  gegenwärtig  unbekannte  Landthier- 
artcn  der  Vorwelt  zusammengeschwemmt,  oder  an 
Ort  und  Stelle  durch  die  wiederholten  Meerbedeckun- 
gen verschüttet« 

Solchen  Einwirkungen  scheinen  verschiedene 
Erdstriche,  und  besonders  auch  die  Gegend  von 
Paris  beträchtliche  Zeiträume  hindurch  ausgesetzt 
gewesen  zu  seyn ,  wo  wir  in  den  dortigen  neuem, 
über  der  Kreide  gelagerten  Localbildungen  schwein- 
artige kleine  Rhinozeros-  und  Tapirarten  kennen  ler- 
nen ,  welche  vielleicht  die  Bewohner  der  damalizcn 
Sümpfe  waren. 
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Mehrere  auch  im  Gebiete  der  altem  FlötzgebirM 
befindlichen  untergeordneten  Schichten ,  und  beson- 
ders die  jungem  Sandilötze,  scheinen  zum  Theil 
durch  Meeresströmungen  veranlafste  Lokalbildungen, 
theils  aber  auch  durch  solche  schon  früher  eingetre- 
tene, und  weit  verbrdtete  schwankende  Zustände, 
und  dadurch  verursachte  grofse  Naturereignisse  ent- 
standen zu  scyn^  Wir  können  daher  nicht  wohl  der 
Meinung  einiger  Kosmologen  beypflichten,  die  zur 
Jiildung  der  rerschiedenen  Gebirgslager  immer  allge- 
nieine  grofse  Erdrevolutionen  herbeyrufen^,  und  stet« 
EU  neuen  Schöpfungen  bey  der  Erklärung  der  so  ver- 
änderten Thierwelt  ihre  Zuflucht  nehmen.*)  Die 
Wirksamkeit ,     das   Verhallen    der   ümieere  scheint 

*)  Cuvier  nimintEwar,  Rechercbes  etc.  Tom.  I.  pag, 
ir.  24.»  als  erwiesen  an«  dafs  die  grofteii  Erdrevolutio^ 
nen  plötzlich  und  nicht  allniä|ilich  sutt  gefunden  haben; 
er  tiicht  jedoch  die  Annahme  'V^ied erhol ter  neuer  Schöp* 
fungen  gfeiclifalU  zu  vermeiden,  und  glaubt  vielmehr, 
daft'  so  wie  in  mebreru  Erdstrichen ,  und  besonders  ii^ 
Australien  und  Amerika  ganz  eigenthümliche  Thierarteii 
vorhanden  sind »  auch  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Ur- 
wek  eintraten,  daher  gegenwärtig  völlig  unbekannt« 
Formen  der  Thierwelt  gänzlich  untergegangen  seyn  kün<^ 
nen.  Diese  Ansicht  läfst  sich  mit  der  hier  entwickelten 
Darstellung  sehr  gut  vereinigen,  und  in  so  fern  nach 
Cnviers  eigner  Audeutui'g  pag  73.  nur  zwey  grofse 
H>t  uptrevolutionen  beinerklieh  werden»  welch« 
meiner  Meinung  naoh  darauf  zu  beschränken  seyn  möch- 
len,  da£s  die  erstere  jene  allgemein  verbreitete  Zer- 
störung der  Grundgebirge «  und  die  letztere  eix^e  Ver« 
Inderung  des  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  vorhandene^ 
siidlichen  Clinias  bewiikte,  so  möchte  das  plötzlich^ 
Eintraten  dei'selben  allerdings  einen  hohen  Grad  vot| 
Wahrscheinlichkeit  erlangen.     In  den  diizwit^b^  liegen« 
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vielmehr  mit  dem  gegenwärtigen  ganz  gleichförmig 
gewesen  zu  seyn ,  was  sich  auch  schon  daraus  abneh- 
men läfst,  dafs  sich  die  ewigen  noth\vendigen  Gese* 
tze  des  grofsen  Naturhaushalts  gleich  bleiben  müssen» 
und  nicht  so  leicht  wie  unsere  Systeme  und  Hypo- 
thesen wechseln  "können.  Wenn  wir  mit  unsern 
Beobachtungen  nicht  blos  auf  die  Küsten  ciiige« 
schränkt  wären,    und  die  Tiefen  des  grofsen  Oceans 


.■4 


flen  unbettimmbtren  Zeiträumen  scheint  mir  jodoch  die 
Sehichtenbildiini:  und  Umänderung  der  Erdoberflicbo 
lediglieh  auf  die  angegebene  Weite  und  nur  ganz  allmäh* 
lieh,  als  Fortwirkung  jener  grofsen  Ereignisse»  während 
eines  sehr  schwankenden  Zustandes  der  abwechselnden 
Oberherrschaft  der  Meere,  der  Vulkane,  und  der  Land- 
gewflsser,  statt  gefunden  zu  haben.  In  dieser  Epoche 
können  allerdings  auch  wiederholte,  auf  einzehie  Länder- 
derstricbe  beschränkte  Umwälzungen  eingetreten  seyn» 
wobey,  in  Übereinstimmung  mit  def  oben  angeiührten 
Vermuthung  Ton  C  u  ▼  i  e  r ,  mehrere  ganz  eigenthiiroliche 
nunmehr  völlig  unbekannte  Thierarten  zu  Grunde  gin* 
gen,  Dafs  die  grofsen  fossilen  Landthiere,  nach  Cnyiers 
Aufserung,  auch  in  einem  nördlichen  Clima  unfsere  Erd« 
hälfte  bewohnt  haben  könnten,  möchte  dagegen  schwer- 
lich anzunehmen  seyn  ,  da  eine  durchgängig  südliche 
Forraenbildung  der  Thicr-  und  Pflanzenreste  in  den  nörd* 
liehen  Erdschichten  offenbar  auf  ein  allgemein  rerbreitetes 
südliches  Cliraa  hindeutet.  Eben  so  wenig  möchte  als 
ausgemacht  angenommen  werden  können,  dafs  efn  gro- 
fser  Theil  der  Thier-  und  Pflanzen  -  Arten  nicht  auch 
Umänderungen  und  Modificationen  ihrer  Formen  erlitten 
hätten,  da  eine  Menge  Erfahrungen  dieser  Ton  Cuvier 
P*S-  74*  ^^^  aufgestellten  Behauptung  zu  widersprechen 
scheinen,  wenn  man  auch  zugeben  rafifste,  dafs  der 
Knochenbau  der  yierfflfsigen  Thierarten  eine 
solche  Umwandlung  am  wenigsten  Terttattet, 
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erforschen  konnten,  so  würden  wir  höchst  wahr» 
ccheinlich  eine  grofse  Uebereinstimmung  seines 
Meergrundes  mit  der  gegenwärtigen  Erdoberfläche 
wahrnehmen,  und  mehrere  räthselhafte  Erscheinuu* 
gen  seines  vorni.iligen Bodens,  den  wir  jetzt hetrctcn» 
würden  uns  nicht  weiter  befremden,  iDiese  Über- 
einstimmung bcftätigt  sich  bey  hinreichender  Auf- 
merksamkeit aber  auch  wirklich  fast  hey  jedem  unse- 
rer Schritte,  wo  wir  bald  die  Wirkungen  eines  stür- 
mischen unruhigen  Meeres ,  hald  den  ruhigen  Zustand 
desselben ,  und  das  Verhalten  an  seinen  liüatengegen- 
den  der  Vorwelt  wahrnehmen.  Ganz  vorzüglich 
spricht  dieses  letztere  den  allmähligen  Zurückzug, 
die  Verminderung  der  Wassermasse  aus,  und  es  lassen 
sich  sogar  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  gewisse 
Hauptepochen  seines  Zurücktretens«  nebst  den  Gran« 
zen  und  Küsten  bezeichnen,  welche  es  zu  solchen 
Zeitpuncten  bespühlte.  Wir  finden  nämlich  zuerst 
an  den  Vorgebirgen  der  Plauptgebirgszüge  aller  Welt- 
theile,  an  den  Alpen,  Pyrenäen,  den  Karpathen, 
dem  Kaukasus  »  dem  Harz ,  der  Eifl'el  u.  s.  w^,  im 
Übergangskalkstein  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Korallenriftc  ,  und  hier  die  schönsten  Korallen  Ver- 
steinerungen aller  Arten  in  beträchtlichen  Massen. 
.  Madreporen,  Milleporen,  Spongien,  sind  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  auf  ähnliche  Art  mit  einander 
verwachsen  und  verflochten ,  wie  bey  den  Korallen- 
riffen der  gegenwärtigen  Küsten.  Von  ihnen  werden 
ähnliche  Muschel-  oder  Mecrthierarten  überzogen 
und  gleichsam  umsponnen ,  und  sie  haben  zugleich 
den  fichcm,  Wohnplatz  für  eine  zahlreiche  Muschel- 
brut, ebenso  wie  gegenwärtig,  abgegeben.  Besonders 
häufig  finden  sich  an  einigen  solchen  Stellen  unzäh^ 
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lige  kleine  Terebrateln  ,  und  andere  Seethierartetl 
noch  im  jugendlichen  Älter.  Später  sehen  wir  diese 
Erscheinung  bey  einigen  Gebirgsgegenden  des  Jura*» 
halksteins  z.  B*  in  der  Schweiz ,  an  den  Karpathen 
in  Italien  und  im  Hühlenkalkstein   bey  Liebenstein 

m 

und  Glücksbrunnen,    auf  der  mittäglichen  Seite  dei 
thüringer  Waldgebirgs,  wiederholt.    £•  ist  merk\TÜr- 
dig ,  da(s  hier  andere  •  und  besonders  im  Höhlenkalk- 
stein nur  höchst  wenige  Madreporen  und  Milleporen« 
desto  zahlreicher  aber  Eschariten  und  Keratophiten* 
ähnliche  Korallenversteinerungen ,   in  gleicher  GeselU 
Schaft  einer  zahlreichen  Muschelbrüt  zum  Vorscheiil 
kommen.    Jünger,  beynochniedrigermWasserstandei 
scheinen  die  Encrinitenbänke  des  Muschelilötzkalks 
an  den  Vorgebirgen  auf  der  nördlichen  Seite  ^^%  thü- 
tinger  Waldes  zu  scjii,  wo  sich  noch  kürzlich  ganze 
Familien  vonEncnniten  mit  schön  erhaltenen  Blumen 
und  Stielen,  welche  sich  mit  ihren  Armeiv  in  mannig* 
faltigen  Richtungen  durchkreutzen,  bey  Waltershausen 
▼orfanden,  wie  dies  auch  im  Jahre  lyßs  am  Heinberg 
bey  Güttingen  der  Fall  war.      Im  Muschel flötzkalk 
scheinen  in  dieser  noch  Jüngern  Epoche  solche  Isis* 
arten  des  Linn.  die  übrigen  liorallenarten  verdrängt, 
und  cigenthümlichc  Riß'e  gebildet  zu  haben ,    welche 
der  Zerstörung  weit  leichter  ausgesetzt  waren,   und 
überhaupt  eioe  unruhigere  Beschailenheit  des  Meeres 
bey  seinem  niedrigem  Wasserstande  verrathen,  daher 
wir  auch  ganze  Scliirhten  des  Muschelflötzkalks  aus 
zahllosen    Encrinltcngliedern    und    Trümmern    von 
Trochitcn  zusammengesetzt  finden« 

Zuletzt  zeigt  sich  noch  eine  ähnliche  Erscheinung 
bey  einigen  zur  Kreideforniaiion  gehörigen  Gebirgs- 
arteni  wie  z.B.  imPctersbcrge  und  an  einigen  Küsten- 
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gegenden  von  England  und  Frankreich.  Hier  sind 
die  Korallenarten  wieder  mannigfaltiger»  den  gegen^ 
wärtigen  häufig  noch  ähnlicher,  aber  auf  gleiche 
Weise  verräih  sich  eine  unruhige  Beschaffenheit  des 
Meeres 9  'weil  sie  nicht  in  so  grofsen  Massen^  wie  hey 
den  altem  Oebirgsarten,  und  sehr  oft  mehr  zertrüm- 
mert vorkommen.  Dafs  wir  übrigens  in  verschiedenen 
Gegenden,  und  daher  auch  selbst  in  verschiedenen 
Gebirgsschichten  häufig  andere  Arten  von  versteiner- 
ten Seegeschöpfen  antreffen ,  gründet  sich  wohl  in 
vielen  Fällen  blos  auf  die  eigenthümliche  Lebensweise 
und   Ökonomie  dieser  Thierarien,    welche   nur  da 

/  Wohnplätze  aufschlugen,  ^vo  sie  Erhaltung  und  Ge- 
deihen fanden.     Aus  dieser  Ursache  trelfen  wir  auch 

'  in  den  Küstengegenden  der  Vorwelt  ganze  Auster- 
und  andre  Muschelbänke  von  ähnlicher  Beschaftenbeit 
wie  die  gegenwärtigen  an,  und  wir  würden  uns  viel- 
fältig gar  sehr  täuschen  ^  weiln  wir  aus  den  abwei- 
chenden Thierarten  in  gewissen  Flötzstrichen  gleich 
auf  besondere  Schichtenbildungen ,    auf  Revolutionen 

I       und  erneuerte  Schöpfungen  schliefsen  wollten. 

Im  Allgemeinen  giebt  uns  die  Form  der  Ge« 
birgsBÜge  und  die  Gestalt  ihres  Abfallens,  so  wie. 
die  Ablagerung  der  Schichten  auf  mehrern  Haupt- 
punkten, grofse  Veranlassung  zu  vermuthen,  dais 
in  den  frühesten  Urzeiten,  während  beträchtlicher 
Zeiträume,  das  Eindringen  der  zerstörenden  Mee- 
reswogen von  Süd- Westen  her  erfolgte,  welche» 
sich  natürlich  nur  durch  sehr  gewagte  Voraussetz- 
ungen erklären  läfst ,  aber  im  Gegensatz  der  nach- 
folgenden veränderten  Strömung  hier  nicht  übersehen 
werden  durfte.  In  allen  bisher  erwähnten  Schichten 
mit  Einschlofs  der  jüngsten  Auflagerungen  über  der 
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Kreide  und  der  jüngsten  Trapp-  und  Braunkohlen- 
forma tion  ,  \velche  ihre  Bildung  den  voimali^cii 
Meeresbcdeckungen  verdanken ,  finden  Avir  die  lleste 
einer  zerstörten  südlichen  Schöpfung ,  und  wir  treffen 
diese  lehrreichen  Überreste  nicht  blos  in  den  europäi* 
sehen  Gegenden ,  sondern  in  allen  Welttheilen ,  vom 
Nordpol  bis  zum  Südpol  an,  wo  sich  allenthalben 
8ü<i liehe  1  hierarten  und  Pflanzen  in  den  grönländi» 
sehen  Steinkohleiischichten  so  gut ,  wie  in  den  Neu- 
holländischen Braunkohlen ,  finden. 

Mit  Ers^taunen  bemerken  wis  aberbey  der  Unter* 
suchung  der  aufgeschwemmten  Lagerungen  auf  ein- 
mal ganz  entgegengesetzte  Verhältnisse ;  mannigfaltige 
südliche  Landthierarten  der  Vorwelt ,  riesenmäfsige 
IVlammnth,  Nashorn,  Faulthierarten  u.  s.  w.  sind 
nebit  Hirschen ,  JVntelopen ,  Ochsen  ,  Pferdearten, 
Landschildkröten  und  kleinern  Lnndgeschöpfen  im 
Kalktuff,  in  Lehm-  Sand-  und  Gerölllagern  begraben, 
und  blos  von  Fl iifs Schnecken,  nördlichen  Baumarten 
und  Sumpfgewächsen  umgeben ,  das  Meer  hat  keine 
weitem  Spuren  hinterlassen ,  und  wir  sehen  augen- 
scheinlich ,  dafö  hier  nur  grpfse  weit  verbreitete 
Landge\väs8er  einwirkten ,  welche  die  Reste  der  süd- 
lichen Schöpfung  bedecken.*)      Nur  bekannte  noch 

r  gegen- 

^)  Foffile  grofse  Lsadiliierfiberreste  konmen  zTvar  aller« 
dingt'auch  mit  Meerproducren  und  in  heuern  Sand.-  und 
Thontchicluen  vor,  welche  oßcubar  vom  Meere  abge- 
setzt worden  sind ,  aber  tteti  nur  in  den  letzten  aufÜegen. 
den  und  aufgeichwemmten  Ablagerungen  desselben,  und 
auch  aUdann  gewöhnlich  an  den  Ufern  der  Fhlsse,  wi« 
X,  B.  in  Italien  ,  wo  sie  sogar  von  den  Landgewässerii 
Stlbft  hingcftthrc  tejn  kOflnen.     Auf  k'euM  Weiss  gebo» 

rea 
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gegenwärtig  vorhandene  Formen  nördlicher  Banmar- 
teu  und  Flufiniuschehi  belehren  uns,    dafd  plöizlich 
ein  verändertes  Klima  eingetreten  teyn  mufdte,  wel- 
ches  die  nördliche  Schöpfung  ins  Leben  rief«  und  die 
südliche  biosauf  die  entgegen  gesetzten  Himmelsstriche 
bedchränkte.      Ganze  Thiergeschlechter  mufsten  bey 
dieser  ihnen  sa  nachtheiligen  Umwälzung  zu  Grunde 
gehen ,  und  von  der  Erde  verschwinden ,   und  wahr- 
scheinlich hat  ein  gleiches  Schicksal  auch  einen  gro- 
ben Theil  des  Pflanzenreichs  belrolfen.      Die  Wirk- 
samkeit der  Landgewässer  auf  die  bereits  vorhandenen 
Schichten,     und    in  Ansehung  ihrer  Ablagerungen, 
scheinen  übrigens  in  verjüngtem  Maasstabe  dem  frü- 
bem  Verfahren  der  Meere  ziemlich  ähnlich  gewesen 
zu  seyn;    nur  daCs  sie  mit  ganz  andern  Stoffen  ge- 
Khwängert,    auch    ganz    andere    Niederschläge    zu 
Wege  brachten.     Sie  begruben  gleichfalls  beträchtliche 
Waldungen,  die  wir  nunmehr  als  bituminöse  Holzla« 
ger  in  ihrem  SchooEse   finden  ,    und  bildeten   beym 
allmähligen   Verlaufen    lange   Zeit    weit    verbreitete 
Landseen  9    welche  hauptsächlich  zur  Bildung   des 
Kalktuffs ,  und  zur  Ablagerung  ihrer  übrigen  Schichten 
bey  trogen.       Grofse  Flugsandstrecken  scheinen  ihre 
Entstehung  mehr  ihrem  ersten  ungestümmen  Eindrin« 
gen  verdanken  zu  müssen,    und  vielleicht  sind  die 
tieicbiebe  von  schwedischen  und  andern  nördlichen 
Gebirgsarten,  die  wir  von  Mecklenburg  und  Preufsen 
^as,   durcl>  das  Brandenburgische  bis  nach  Pohlen, 
Schlesien  u.  s..w.  antreffen,    mehr  ihr  Werk,    als 

ren  sie  aber  eigentlich  taineni  Gebiete  und  seinen  frühem 
miid festen  Gettemsbildungen  an.  sondern  konunea  nur 
an  s«inen  Tormaiigen  Küsten,  in  der  Epoche  seines  gäns« 
luhMU  ZiurAckxiehens ,  vor» 
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Wirkungen  der  Meere.  So  rührt  auch  vielleicht  ein 
Theil  der  Nagel fluhe  von  ihren  Zerstörungen  her,  ^ 
und  da  nach  den  Cuvierschen  so  schätzbaren  Unter- 
suchungen die  Nagclfluhc  ,  "welche  die  berühmte 
Knochen breccie  an  den  Küsten  des  Mittelmeers  bildet 
offenbar  Landgewüssern  ihren  Ursprung  verdankt, 
wie  die  darinn  befindliche  Landthierresie  und  Flufs- 
muscheln  hinreichend  beweisen  ,  so  scheint  selbst 
nach  Cuviers  Aufserung  der  Abflufs  derselben,  bey 
ihrer  Verminderung,  vom  Norden  nach  Süden  zum 
Mittelmeer  statt  gefunden  und  folglich  gerade  eine 
entgegen  gesetzte  Richtung  mit  dem  frühem  Ei  ndrin- 
gen  der  IMeere  gehabt  zu  haben.  Da  sich  übrigens 
nördliche  Geschöpfe  in  den  aufgeschwemmten  Ge- 
birgsschichten  zugleich  mit  den  untergegangenen  süd- 
lichen finden ,  und  auch  in  jener  Knochenbreccie  bis 
auf  den  Lagomis  alpinus,  welcher  jedoch  nicht 
eigentlich  zu  den  südlichen  Thierarten  gehört,  indem 
er  das  mittlere  Asien  bewohnt,  blos  nördliche  Thiei^ 
arten,  die  mit  den  gegenwärtigen  fast  ganz  überein  zu  ~ 
stimmen  scheinen ,  aufgefunden  haben :  so  mufste  die 
nördliche  Fonnenbildung  noch  vordem  Eindringender 
Landge Wässer  entstanden  seyn.  Es  w^ird  daher  sehr 
wahrscheinlich,  dafsnach  dem  Zurückzug  der  Meere, 
und  während  oder  kurz  nach  Ausbildung  der  jung« 
sten  Trappformation  ,  und  der  mit  ihr  in  genauer 
Verbindung  stehenden  Braunkohl enlagcrung^)    eine 

>  • 

-'')  Im  Gebieta  ditter  Trappformationen    kommen  ]iinfi|; 

auch  aufgeschwemmte  Lager  vor ,  die  sich  üieilt  durch 

ihre  gaaze  Beschaffenh^r,    theiU  durch  eigenthamliche 

organische  Überreste  auiseichnen,    welche  den  ilbrigen 

aufgeschwemmten  Gebirgen  fremd  sind,      Sie  TerdiMien 

1  idier  in  dieser  Hinsicht  noch,  eins  forcgcseuts  gensu« 
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lange  ruhigere  Zwischenjeeit  bey  verändertem  Klima 
eintrat,     -während   -welcher  die  südliche  Schöpfung 
erstarb,  und  die  nördliche  ihre  Stelle  einnahm.    Viel' 
leicht  "war  dieses  veränderte  Klima  gerade  die  vorbe- 
reitende Ursache  zur  uoth wendigen  Ergiefsung  jener 
Wassermassen ,    wekhe  die  Bildung  der  gegenwärti- 
gen Erdoberfläche  vollendete,     und  bey  regelmäfsig 
eingetretenen  Jahreszeiten  den  fortdauernden  Zustand 
unseres  Planeten  auf  lange  Zeiträume  hindurch  erhaU 
ten  sollte.    Ob  der  Mensch  schon  in  dieser  Zwischen- 
«eit  hervorgetreten  war,    oder  erst  nach  der  Vollen- 
dung der  so  eben  angegebenen    grofsen  Weltepoche 
seine  Herrschaft  über  die  Erde  zu  begründen  suchte, 
yfird  sich  erst  in  der  Folge  hinreichend  aufklären  lassen« 
Die  weitem  bisherigen  Erfahrungen  haben  es  üb- 
rigens fast  zur  Gewifsheit  erhoben ,    dafs  wir  nur  in 
den  jüngsten  Erdschichten    noch  Geschöpfe  finden, 
welche  mit   den  Originalen   unserer  gegenwärtigen 
Schöpfung  übereinstimmen  ,    und  dafs  die  Formen' 
durch  alle  Klassendes  Thier-  und  selbst  des  Pflanzen- 
reichs immer  fremdartiger  und  unbekannter  werden, 
je  höher  das  relative  Alter  der  Gebirgsformatiönen 
ansteigt«       In  den  Jüngern  Ablagerungen  finden  sie 
lieh  stets  mehr  oder  weniger  verändert,    und  sp  ist 
z*  B.  Chamites  striatus  des   MuschelRötzkalks 
tey  einer  flüchtigen  Betrachtung  oft  mit  dem  bcyiu 
tttten  Anblick  höchst  ähnlichen  Chamites  juren- 
«is  des  Jurakalksteins  verwechselt  worden,    der  bey 
niberer  Untersuchung  oÜenbar  eine  ganz  andere  Art 

Ünteriuehazig.  Die  vor  kursem  angekfindigten  Bey« 
träge  d«r  Hrn.  Bmmerling  und  Langsdorl  wer* 
den  uns  h6ehst  wahrscheinlich  aus  diesen  Lagern  eine 
Menge  interessanter  Gegenstände  liefern, 
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aiismacht«      Auf  gleiche  Weise  treß'en  wir  durchgän- 
gig immer  nach  Beschaßenheit   des  relativen   Altert 
Modificationen     der    früher    vorhandenen    Fonnen» 
Abänderungen  und  Spielarten  an,  die  sich  mehr  oder 
weniger  auszeichnen.     Dieser  Fall  tritt  besonders  bey 
der  Familie  der  Anomien  ein ,    wekhe  sich  so  zahl- 
reich in  allen  altern  Kalksteinarten,  vom  Übergangs- 
kalkstein  an  bis  zur  Kreide  herab ,  fmden.     Gewiss« 
Arten  verschwinden  nach   und  nach  gänzl<^ch,    und 
dijc. übrigen  sind  unendlichen  Abänderungen    unter- 
worfen.      Nur  Terebratulit es  vulgaris  oder 
communis  B ose.   ist  eins  von   den  seltenen  Ge- 
schöpfen,   das  sich  durch   alle  Zeitstürme  hindurch 
erhalten,   und  noch  unverändert  in  den  gegenwärti- 
gen Meeren  vorhanden  zu  seyn  scheint.     Aufser  den 
groCsen  vicrfüfsigen  Landthieren ,   und  vielen  kleine- 
ren Arten  derselben,  scheinen  auch  mehrere Ffianzen- 
famriien,  besonders  aus  dem  Geschlechte  der  Palmen, 
der  baumlörmigen  Polypodien,    der  Rohr» 
arten  u,  s.  w.  gänzlich  ausgestorben  zu  seyn.     Von 
den  Corallenarten,  welche  im  Ganzen  die  meiste 
Ähnlichkeit   mit  den   noch   vorhandenen  Originalen 
beybehalten  haben,    vermissen  wir  jedoch  gleichfalls 
mehrere    blos   unter  den  Versteinerungen    bekannte 
GeschlechtsT ,   und  so  haben  sich  z.  B.  die  Originale 
der  Madrepora  turbinata  Linn.  und    trochi- 
formis   Fall,  eben  so  wenig,   wie   die  zahlreichen 
Encrinitenajrten  aufgefunden.     UnterdenMol- 
]us.citen  oder  Conchyliolithen  tritt  dieser  Fall  noch 
häufiger,    nicht    nur   bey   den    Orthoceratiten, 
Lithniten,  L  on  t  iculi  ten,  Ammoniten  imd 
Grypliiten,    sondern  auch  bey  einer  unzähligen 
Menge  anderer  Muschelarteu  ein ,  uiul  selbst  bey  den 


^/ 
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Muschelfamilicn  aus  den  verhältnifÄmS.fsig  sehr  neuen 
Formationen  der  Gegend  von  Paris  hat  La  mark 
hinreichend  nachgewiesen  ,  dafs  wir  gegen\Värtig 
vergeblich  ihre  Originale  in  unsem  Meeren  aufsu- 
chen. Durch  die  zum  Theil  so  höchst  ähnlichen 
Formen  der  letztem  mit  den^noch  vorhandenen  Mu- 
ichelarten  bestätigt  sich  übrigens  hinreichend ,  dafs 
•ich  im  Allgemeinen  die  Formen  der  Versteinerungen 
und  fossilen  Schaalengehäuse  in  den  neuem  Schicht 
ten  allmählich  iron^er  mehr  den  beliannten  Originalen 
unserer  gegenwärtigen  Thierwelt  nähern. 

Aus  dem  Geschlecl^te  Ccrithium  La;.i. ,  Mya  und 
Hei  ix  Linn.  treffen  wir  durchgängig f mehrere  Arten 
sowohl  in  den  äliern  als  neuern  Formationen  an, 
und  da  diese  Familien,  so  wie  ein  Theil  des  Ceri- 
thium  Lamark,  blos  die  Flüsse  und  Landseen,  oder 
selbst  den  Erdboden  in  schattigen  und  feuchten  Ge- 
genden bewohnen,  so  sehen  wir  offenbar  dafs ,  auch 
in  den  frühesten  Epochen  schon  festes  Land  von 
Flüssen  durchschnitten,  vorhanden  war.  Die  Mei- 
nung, dafs  wir  diese  Thierarten  blos'  an  solchen 
Stellen  in  den  Gebirgsschichten  vorfänden,  wo  sie 
durch  die  Mündungen  der  vormaligen  Flüsse  ins 
Meer  geführt  worden  wären,  oder  dafs  sie  in  der 
Vor  weit  ganz  allein  den  Meeren  angel^ört  hätten, 
möchte  offenbar  viel  weniger  Wahrscheinlichkeir, 
als  die  sehr  natürliche  Behauptung  für  sich  haben, 
dafs  sie  bey  den  frühern  grofscn  Umwälzungen  zu- 
gleich mit  den  Meerihieren  zu  Grunde  gingen ,  und 
nunmehr  gemeinschaftlich  in  den  Ablagerungen  des 
Tormalig^n  Oceans  angetroffen  werden. 

Durch  den  Anbau  gewisser  Korallenarten  an 
inehrem  Küstengegenden  der  Urzeit  in  unserer  nörd- 
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lieben  Enlhälftc ,  welche  gegenwärtig  bel^anntlicb 
nur  bi»  zum  35sten  Breitengrad  zu  beyden  Seiten 
des  Äquators  ihre  zierlichen  Wohnungen  auftühren, 
bestätigt  sich  auch  von  dieser  Seite  die  schon  durch 
8Q  vielfältige  Belege  dargethane  Allgemeinheit  des 
damaligen  südlichen  Klimas  auf  der  ganzen  Erdober« 
fläche ,  wo  der  Elephant ,  ^as  Mammuih  und  die  übri- 
gen grofäen  Thierarten,  welche  nebst  dem  gröfsteh 
Theil  der  andern  verschütteten  Thier-  und  Pflanzen- 
des te  auch  offenbar  eine  südliche  Formenbildung  ver« 
rathen,  wirklich  einheimisch  in  den  nördlichen 
IlrtUtrichen ,  und  nicht  etwa  blos  durch  die  Fluthen 
hergeführt  waren.  Wir  könnten  überhaiipjt,  wenn, 
wir  dergleichen  Gesichtspunkte,  wie  sieCuvier  bereits 
nufgefafst  hat,  im  Auge  behalten,  vielleicht  nner*« 
wartet»  durch  die  in  den  verschiedenen  Gebirgsfor« 
piationen  begrabenen  so  sehr  rcrschicdenen  Thier« 
und  Pilanzenartcn ,  nach  Beschaffenheit  des  relativen 
Alters  jener  Gebirgslager,  höchst  merkwürdige  Bey* 
träge  zur  Schöpfungs- Geschichte  der  Vor  weit,  und 
vielleicht  sehr  zuverlässige  Dokumente  über  d^s  hö- 
here oder  geringere  Alter  der  verschiedenen  Thier«. 
und  l^llanzenfamilien ,  in  Hinsiclu  der  Zeitperioden 
ihres  ersten  Entstehens  und  ihrgs  Erscheinens  auf 
der  Erdoberiläche ,  erhalten.  So  scheinen  z,  B,  die 
vierfüfsigen  Kaubthiere  und  die  Haus  thierarten  in 
fpätern  Epochen  vorzukommen,  und  offenbar  ist  der 
grufste  Theil  der  Pflanzen  eine  jüngere  Erscheinung, 
Ihre  gcgenwärlige  Mannigfaltigkeit  möchte  der  frü» 
bem  Erde  unbekannt  geblieben  scpi>  Wenn  wir 
daher  auch  der  Meinung,  daf^i  jede  abweichende 
Oebirgsschichtc ,  nebst  den  darin  befindlichen  so  vcr-* 
§cbicdcuen  Thier-  und  Püanzenüberresten,  als  Pro^ 
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dnckte   stets  wiederholter  ^allgemeiner  Erdrevolutio- 
nen und  neu  er  Schöpfungen  zu  betrachten  seyn  sollen, 
auf  heine  Weise  beitreten  können ,   so  möchte  doch 
eine  solche  Erscheinung  bey  den  oben  angegebenen 
rtauptepochen  allerdings  eingetre^n  seyn.     Wir  dür- 
fen aber  wohl  überhaupt  mit  der  Schöpfung  nicht  die 
Vorstellung  verbinden,   als  wenn  sie  gleichsam  ein 
abgethanes     Geschäft  in    einem  kurzen  bestimmten 
Zeiträume  sey ,     da   sie  im  Gegentheil  offenbar  ins 
Unendliche  fortwirkt,   und  alles  Mögliche  und  Noth- 
wendige  nach  unveränderlichen  Gesetzen  in  den  gün- 
stigsten   Augenblicl\^    hervorruft ,     verändert    und 
umbildet.     Man  hat  zwar  die  Behauptung  aufgestellt, 
dafs  auch  die  nördlichen  Thierarten  in  ^Qn  geinäfsig- 
ten  Regionen  auf  den  höchsten  Gebirgsrücken,  so  gut 
wie  alle  übrigen  Geschöpfe  auf  ihren  angemessenen 
Wohnplätzen ,  gleich  anfänglich  vorhanden  gewesen 
"Wären ,   und  sich  nur  nach  und  nach  bey  dem  verän- 
derten Klima  unsere!:  nördlichen  Erdbälfte  verbreitel; 
hätten;  schwerlich  möchte  aber  diese  Hypothese  eine 
nähere  Beleuchtung  aushalten,     und  die  Anhänger 
eines    solchen    abgesdblossenen  Schöpf ungsprocesses 
müssen  bey  näherer  Prüfung  das  Unstatthafte  ihrer 
Ansichten  bald  selbst  gewahr  werden. 

Bey  einer  au^erksamen  Beobachtung  des  Vor- 
kommens der  Versteinerungen  in  den  verschiedenen 
Gebirgsschichten  darf  hier  nicht  vergessen  werden, 
die  merkwürdige  Erscheinung  anzuführen ,  dafs  sich 
in  den  Kreidelagern  häufig  die  Versteinerungen 
des  Jurakalksteins  aufzufinden  scheinen ,  welche 
in  höchst  ähnlichen  Gestalten,  die  vielleicht  wirklich 
die  nämlichen  sind,  allenthalben  in  bey  den  Forma- 
tionen wieder  zum  Vorschein  kommen«      Vermöge  . 
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der  bekannten  Verhälmissq  des  relativen  Alters  rnnfsre 
man  erwarten,  in  der  Kreide  hauprsäcUlich  die  Ver- 
steinerungen des  Muscbelflötzkalks,  oder  wenig- 
stens sehr  verwandte  Abänderungen  anzutreffen,  da 
man  zumal  einen  Übergang  des  M uscheliluizkalks ^u 
die  Kreidelager  zu  bemerlien  glaubt.  Dieser  Fall 
scheint  aber  nur  bey  einigen  wenigen  Arten  einzutre* 
len,  und  der  gröfsle  Theil  der  Versteinerungen  des 
Muschelflötzkalksist  dem  letztern  ganz  eigen  thümlich« 
und  weder  im  Jurakalkstein,  noch  in  der  Kreide,  noch 
in  den  übrigen  Kallisteiaformaiionen  aufzufinden. 
Ganz  besonders  zeichnet  sich  hierinn  der  thürin- 
gische Musch«UIötzkalk  aus ,  der  selbst  in  der 
ISeschaffenheit  eines  grofsen  Theils  seiner  äufsera 
Kennzeichen  AbweTchungen  zeigt,  welche  ihn  dem 
geübten  Geognosten  sogleich  kenntlich  machen.  Auf 
der  mittäglichen  Seite  des  thüringer  Waldes  erhalten 
die  Kalkschichten  schon  fast  durchgängig  das  Ansehen 
des  Jurakalksteins ,  und  in  der  Nähe  des  Harzes,  selbst 
an  einem  Theile  des  Heinbergs  bey  Göttingen,  ini 
Braunschweigischen  und  Hildesheimischen  allmählich 
eine  etwas  veränderte  Gestalt,  und  es  finden  sich 
zugleich  mehrere  Versteinerungen  ein,  welche  dem 
thüringischen  Kalhsteiu  fremd  sind.  Entweder  müs- 
sen daher  andere  örtliche  Umstän^f  Veranlassung  zu 
seinen  Eigenthümlichkeiten  auch  in  Hinsicht  der 
Versteinerungen  gegeben  haben  ,  oder  er  ist  selbst 
nur  eine  Modification  der  Jurabildung,  bey  der  nach 
langen  Zeiträumen  eingetretenen  gröfsern  Wasser- 
Verminderung,  wie  dies  bereits  schon  früher  um- 
ständlicher angeführt  worden  ist.^) 

*)  Di«  weite  Verb'^citnng  Her  Juraformiition   in  mehrern 
Wehdifilen »  und  iine  ntU«  Verbindung  mit  der  Kreide 
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Eine  besondere  Aufraerksamlteit  scheinen  mir 
übrigens  noch  einzelne  Localbil düngen  zu  erfordern, 
die  weit  jüngerer  Entstehung  seyn  niöchten,  und 
wahrscheinlich  zu  den  Flötzbildungen  über  der  Kreide, 
eben  so  gut  wie  die  Pariser  Formationen,  gehören. 
Sie  kommen,  aufser  den  Rheingegenden,  ineigenthüm* 
liehen  .  Sand  -  und  Kalksteinschichten  an  einigen 
Punkten  in  Franken,,  im  Hildesheimischen,  bej 
Szydlow  und  Korytnica  in  Fohlen,-  und  wahrschein* 
lieh  auch  in  vielen  andern  Erdstrichen  vor,  und  man 
hat  sogar  grofse  Ursache  zu  vermuthen,  dafs  sie 
überhaupt  in  mehrern  Gegenden  übersehen ,  oder 
wenigstens  mit  andern  altem  Gebirgsarten  .verwech« 
seit  worden  sind.  Ihre  Versteinerungen  zeigen  durch 
ihre  grofse  Übereinstimmung  oÜenbar,  dafs  sie  den 
nSmlichen  Formationen  angehören ,  und  es  kommen 
sow^ohl  in  dem  Sternberger,  als  in  den  Alzeyer  und 
in  einigen  Hildesheimischen ,  den  Pohlnischen  und 
Fränkischen  Sand  -  und  Kalksteinarten ,  zuweilen  die 
nämlichen  Musch'clarten  \nor,    die  sich  fossil  auch  in 

• 

ist  eine  tclion  früher  beobachtete  Ertoheinung,  Hier 
Mrill  ich  uur  auf  ihre  atitgedehnte  Krstreckung,  in  der 
Schweiz,  Deutschland,  einem  Theil  von  Fr  ank- 
reieh  und  Italien,  fast  an  allen  Hütten  des  Mit- 
feloaeers,  ganz  Syrien,  Palästina,  einem  Tkeil 
Ton  Armbien  und  Ägypten  n.  a.  yv.  aufmerktam  mt* 
eben,  wo  sie  allenthalben  «an  ihren  Grinsen,  mit  wenigen 
Auina,hmen,  mit  der  Kreide  in  Berührung  tritt,  oder  wo 
die  Kreide  unmittelbar,  wie  besondert  in  Syrien,  Pallitina 
Tauriennnd  an  der  Gränze  Frankreichs  ,  in  der  Nähe  des 
Jurakalksteins  dai'aber  gelagert  ist.  Durch  die  Sendun- 
g9n  Ton  Seetzen  ist  die  angefahrte  Gleich  form  ig^keic 
nad  Übereinstimmung  der  Versteinerungen  aus  der  Jura« 
ttnd  Itreideformation  binreiohenU  bestätigt  worden. 
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den  Pariser  Gegenden,  und  aufserdem  In  keiner  mir 
begannt  gewordenen  andern  Flözachich te  finden. 
Die  Gebirgsarten  selbst  kommen  gleichfalls  ischr  mit 
einander  überein ,  -wenn  sie  gleich  aus  ganz  vcrscUe« 
denen  und  weit  entfernten  Erdstrichen  herrühren. 

Eben  so  sehr  verdienen  einige  Thoneisen-   und 
Sandsteinlager,  w^elche  man  bisher  gröfstentheils  als 
untergeordnete  Schichten  angesehen  hat,  eine  nähere 
Untersuchung,   weil  sie  zuweilen  ganz  eigenthümli« 
che,   von  den  Versteinerungen   der  Hauptgebirgsart 
ganz  verschiedene  Arten  enthalten«  die  zumTheilbe« 
rechtSgen  würden ,   sie  gleichfalls  für  mehr  oder  we- 
niger beschränkte  Localbildungen  zu  halten,  welche 
keinesweges  untergeordnet,  sondern  viel  mehraufge« 
lagert  seyn  müchteiu      Andere  dagegen  enihalten  im 
nämlichen  Versteinerungen  des  Hauptgebirges,   aber 
blos  an  den  Gränzpunkten ,   entweder  nach  der  Sohlo 
oder  dem  Dache  zu ,  und  dennoch  bleibt  es  bey  meh- 
rem  Thoneisensteinbildcfngen  insbesondere   zweifel- 
haft, ob  zumal  solche,   welche  die  nämlichen  Ver« 
Steinerungen  blos  im  Aufliegenden  an  der  Sohle  ent- 
halten ,  nicht  gleichfalls  aufgelagert  sind.     Selbst  der 
Sandstein  bey  St.    Gallen    zeichnet  sich   durch  eine 
Menge    ganz    eigenthümlicber   Versteinerungen  aus, 
und  fast  möchten  die  darüber  vorhandenen  Nachrich* 
ten  von   Ebel   und  andern  Mineralogen  noch  nicht 
ausreichend  seyn ,   um  sein  geognostisches  V^erhalten 
als  völlig  entschieden  ansehen  zu  können. 

Auch  scheint  mir  hier  noch  zuletzt  eine  Bemer- 
kung an  ihrer  Stelle  zu  seyn ,  welche  die  Versteine- 
rungen in  den  vulkanischen  Gegenden,  und  in 
solchen  Districten  betriift,  wo  wir  Ablagerungen  aus 
aufgeschwemmten  vulkanischen  Ptoducten  antreffen. 


Einleitung,  XXVU 

\vas  besonders  in  einigen  Gegenden  Italiens  wie- 
derholt zum  Vortcbein  kömmt.  Schon  in  den.Bey- 
trägen  zur  Naturgeschichte  der  Verstei« 
nerungen]  ist  dieses  Vorkommen  umständli- 
c^r  berührt  worden »  und  ich  mufs  überhaupt «  um 
hier  unndthige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf 
diesen  im  7ten  Jahrg.  d.  Leonhard.  Taschen- 
buchs enthaltenen  Aufsatz  verweisen ,  w^orinn  meh- 
rere Gegenstände  noch  ausfübriicher  abgehandelt  sind, 
welche  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Versteif 
nerungen  betreffen.  In  solchen  vulkanischen  Gegen- 
den finden  wir  häufig  die  Versteinerungen  aus  sehr 
verschiedenen  Schichten  und  Zeitepochen  der  Erdbil- 
dong  untef  einander  gevrorfen,  aber  auch  theils  wirk-i 
lieh  versteinerte,  theils  blos  fossile  und  kalzinirte» 
theils  noch  fast  ganz  unveränderte  Muschelarten  n^it 
erhaltenem  Glanz  unfl  Farbenspiel  der  gegenwärtigen 
Schöpfung ;  zum  Beweis  ,  dafs  bald  mehrere  Erd- 
schichten,  ältei'e  imd  neuere,  bey  den  vulkanischen 
Ausbrüchen  zerrissen  und  durchbrochen  wurden,  bald 
^viederholte  solche  Ausbrüche  zu  sehr  verschiedenen 
Zeitepochen,  und  zwar  gröfstentheils  noch  imSchoo« 
fse  des  Meeres  erfolgten,  Bey  dem  Zurückzuge  des 
Oceans  und  den  nachfolgenden  Landgewäss'ern,  bil« 
deten  sich  allmählich  die  aufgeschwemmten  vulkani- 
schen Sand-  Thon  und  Tufilager,  welche  so  häufig 
die  Lagerstätte  der  angeführten  Conchylien  sind.  Hier« 
bey  ist  es  nun  besonders  merkwürdig,  dafs  wir  so-« 
wohl  in  Island,  als  in  den  Tuftlagern  der  Gegend 
von  Rom,  wirklich  versteinerte  und  kalzinirte  Mu« 
schelferten  in  ihren  innern  Höhlungen  mit  den  schön« 
sten  Quarz-  und  Kalkspath- Drusen  angefüllt  fin« 
den«    welche  zu  den  nämlichen   Arten  und  zu  den 
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noch  vorhandenen  Muscheln  der  gegenwärtigen 
Weere  gehören«  wie  die»  «.  B.  bey  der  "Venu« 
ifllandica  Linn.  ganz  augenscheinlich  der  Fall 
ist.  Fast  sollte  man  dadurch  zu  der  Vermuthung 
geführt  werden,  dafs  die  Versteinerung  unter  gün- 
stigen Umständen  durch  vulkanische  Einwirkun- 
gen beschleunigt ,  und  die  Drusenbildung  im  Jn- 
nern  der  Muschelhälften  befördert  worden  w^äre. 
Aufserdem  verdient  es  aber  auch  defswegen  noch  vor* 
ztiglich  unsere  Aufmerksamkeit ,  dafs  wir  eine  Mu* 
schelarty  welche  im  isländischen  Meere  ziemlich  zahl* 
reich  zu  Hause,  in  dem  Mittelmeere  aber,  so  viel  ich 
weifs,  noch  nicht  aufgefunden  worden  ist,  an  so 
weit  entfernten  Punkten ,  unter  ganz  gleichen  Um- 
ständen und  in  ähnlichen  Schichten  antreffen.  Ohne 
mich  hierbey  auf  weitere  Muthmafsungen  einzulas* 
sen,  dringt  sich  mrr  noch  der  Gedanke  auf,  dafs  diese 
Erscheinung  vielleicht  ebenfalls  die  gleichzeitigen 
and  weit  verbreiteten  vulkanischen  Ausbxrüche  bestä- 
tigen könnte,  welche  noch  in  den  spätem  Epochen 
der  Erdbildung  statt  fanden. 

In  dem  angeführten  Aufsatze,  im  VII.  Jahrg  des 
mineral.  Taschenbuchs,  wurden  bereits  die 
Gesichtspunkte  angegeben,  auf  w^elche  es  h «in pts ach- 
lich ankommen  möchte,  wenn  die  Petrefaktenkinide 
der  Geognosie  wirklich  wesentliche  Diei>sie  leiiten, 
und  ihren  Fortschritten  beförderlich  seyn  soll.  Es 
wurde  gezeigt,  daGs  es  sich  zu  diesem  Beiuife  ununi- 
gängKch  nöthig macht,  die  vorhandenen  und  bekann- 
ten versteinerten  und  fossilen  Überreste  der  Vorw<*lt 
genauer  als  bisher  zu  untersuchen  und  zu  bestimmen, 
wo  möglich  ihre  Lagerstätten  mineralogisch  und  geo- 
graphisch richtig  anzugeben ,    und  durgh  eine  ange- 
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messene  Nomendatur  zu  be\yirken,   dafs  man  alle  in 
den    vert^chiedenen  üebirgsarten  aufgefundenen  Ver- 
steinerungen sogleich  auf  eine  allgemein  Terständliche 
Weise   bezeichnen,   und   den   Geologen    dadurch  in 
Stind  setzen  könnte ,  zu  entscheiden,  ob  sich  in  dqi) 
verschiedenen  Formationen  wirklich  eigenthümliche 
Versteinerungen    aufQnden.       Zugleich    wurden*  c^ie 
übrigen  Rücksichten ,    die  bey  ihrem  Vorkommen  zu 
eichern  geologischen  und  geognos tischen  Kesuhatcn 
führen  können ,    nicht  übersehen ,.  und  vorläufig  die 
,  Reihen  der  Veröteinerungen  den  Gebirgsarten ,    nach 
UeschaiFenheit   ihres    relativen    Alters.,     untergeord- 
net.      Natüi'lich  Ifonnte  dieser  Versuch    nur  höchst 
nnvollhommen     ausfallen  ,     da     wir     die     vorhan- 
denen Versteinerungen  noch  lange  nicht  ausreichend 
kennen,  und  zum  Theil  von  der  Beschaffenheit  und 
den  geognostischen  Verhältnissen,    unter  welchen  sie 
auf  ihren  Lagerstätten  vorkommen,   nur  höchst  un- 
vollständig   unterrichtet  sind.       Er   sollte    auch  nur 
hauptsächlich  zu  weitern  Untersuchungen  und  Berich- 
tigungen auilbrdern ,    da.  zumal  der  Verfasser  damals 
noch  nicht  die  Aussicht  hatte,  etwas  Befriedigende- 
res über  diesen  Gegenstand  liefern  zu  können,  indem 
er  sich  in  sehr  vielen  Fällen  auf  die  unsichern  Anga- 
ben mehrerer  Sammlungen  und  Schriftsteller  verlas- 
sen,  und  sich  auf  eine  Menge  oft  sehr  fehlerhafter 
Abbildungen  beziehen  mufste,   welche  nur  zu  häufig 
irre  leiten. 

Inzwischen  hat  er  durch  den  Ankauf  einiger  be- , 
rühmten  Sammlimgen,   und  durch  die  Übersendung 
der  ausgezeichnetsten  Versteinerungen  aus  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden,   wofür  er  hier  öffentlich  den 
Beförderern  seines  Unternebm^^ns,    dem  Geb.  Ober- 
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bergrath  u.  Berghau ptm.  Grafen  r.  Beust» 
dem  B 18  c  b  o  f  M  ü  n  t  e  r  in  Coppenhagen ,  dem  D  i* 
rect.  van  Marum,  dem  Prof.  Bukland  zu  Ox- 
ford« dem  Geh.  K.  Lconhard»  dem  Bergrath 
Freiesleben,  dem  Herrn  v.  Oh nhaufsen,  dem 
G,  A.  Rath  V.  Hof,  dem  Hofrath  Graf  zu  Am- 
berg, dem  Kammerrath  Braun,  dem  Berg« 
meister  Köcher  und  mehrern  seiner  geschätzten 
Bekannten ,  den  wäjrmsten  Dank  abstattet ,  —  Gele« 
genheit  erhalten,  eine  der  vollständigsten  Sammlun- 
gen von  Versteinerungen  zusammen  zu  bringen,  wel- 
che vielleicht  gegenwärtig  vorhanden  ist,  Zugleich 
*wurde  ihm,  zur  Vergleichung  mit  den  Schaalthieren 
der  Vorwelt ,  die  Benutzung  der  so  reichen  und  vor- 
züglichen Conchylien -Sammlung  des  Confm.  Bath 
Schmidt,  eines  unserer  gründlichsten  Conchy- 
Kologen,  auf  das  freundschaftlichste  verstattet,  und 
da  er  sich  aufserdem ,  neben  dem  Bergwesen ,  auch 
den  übrigen  Zweigen  der  Naturgeschichte  von  Jugend 
auf  mit  Vorliebe  widmete,  so  schien  es  ihm  unter  so 
günstigen  Umständen  Beruf  zu  seyn,  seine  Arbeiten 
im  Fache  der  Petrefaktenkunde  fortzusetzen,  und  die 
Angaben  in  seinen  frühern  Beyträgen,  so  viel  als 
möglich ,  zu  berichtigen.  In  der  letztern  Beziehung ' 
möchte  die  nachfolgende  Beschreibung  seiner  Samm* 
lung  vielleicht  am  nächsten  zum  Zw^ecke  führen,  und 
da  hierbey  so  viel  als  möglich  auf  alles  Rücksicht  ge« 
nommen  worden  ist,  was  zur  vollständigen  Über« 
sieht  unseres  gegenwärtigen  Standpunktes  in  diesem 
Gebiete  der  Wissenschaften  gehurt,  so  durfte  die  vor- 
liegende Arbeit  vielleicht  selbst  als  ein  Handbuch  dec 
Petrefaktenkunde  zu  betrachten  seyn. 
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« 

Wer  die  grofsen  Schwierigkeiten  kennt,  welche 
mit  der  Bestimmung. der  Versteinerungen ,  und  über* 
haupt  mit  der  Bearbeitung  dieses. Gegenstandes  vcr'* 
hunden  sind»  der  wird  sich  sicher  geneigt  fühlen, 
aui0i  den  gegenw^ärtigen  Versuch  zur  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  in  Ansehung  der  Versteinerungen 
mit  der  nämlichen  Schonung  und  Nachsicht  aufzu-^ 
nehmen»  welche  die  frühern  Beiträge  bereits  erfah* 
ren  haben. 


Systematische  Anordnung. 

Der  Hauptgrund ,  wefshalb  die  Petrefactenkunde 
ein  eigenes  System  erfordert»  liegt  hauptsächlich  in 
der  mehr  oder  weniger  abweichenden  Form  der  mei« 
8ten  Versteinerungen  und  fossilen  Geschöpfe»  durch 
alleClassen  des  Thier-  und  Pflanzenreichs»  von  den 
bekannten  Originalen  der  gegenwärtigen  Schöpfung» 
und  eben  defs  wegen  macht  sich,  zu  Verhütung  häufi- 
ger Verwechselungen,  eine  besondere  Ein theilung  und 
Noxnenclatur  nothwendig.  Bey  dieser  Classification 
muTs  natürlich  das  durchgängig  am  meisten  anerkann- 
te zoologis(^he  und  botanische  System  im  Allgemei«^ 
ncn  zur  Grundlage  dienen.  Es  findet  aber  nur  seine 
Anwendung»  in  so  fem  wirklich  unter  den  Versteine- 
ningen  Geschöpfe  aus  den  darin  enthaltenen  verschie- 
den Classen  vorkommen«  In  Ansehung  der  ha- 
dern Thier classen  kann  man  ihr  vollkommen 
getreu  bleiben »  so  lange  als  nicht  der  zuletzt  angege« 
bene  Fall  eintritt »  und  alsdenn  wird  man  sehr  wohl 
thon,  wenn  man  nach  ßlumenbachs  Anleitung 
^erfährt»   und  sie  i)  in  solche  abtheilt»  von  denen 
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eich  keine  ähnlichi;n  Originale  c)  insülche,  vonwel« 
chen  sich  ähnliche  hmlen,  und  3)  in  solche,  welche 
noch  gegenwärtig  vorhanden  sind. 

Bey  der  Classe  .der  Würmer  kann  m^n  nun  zwar 
gleicbfalld  den  vorhandenen  Systemen  folgen,  und 
diese,  wenn  sich  zumal  nach  und  nach  immer  mehr 
fossile  Thierarten  auffinden  sollten,  welche  in  die 
Abtheilungen  jener  Systeme  passen«  immer  vollstän- 
diger in  Anwendung  bringen;  vor  der  Hand  aber 
möchte  sich  doch  noch  ein  eigenes  System  auch  für 
diese  Classe  der  Petrefacten  ,  insbesondere  bey  den 
Conchylien,  aus  deii  nachfolgenden  Gründen  nöthig 
machen. 

Die  neuern  conchyliologischen  Systeme,  die  eine 
unzähliche  Menge  nach  und  nach  bekannt  geworde- 
Vicr  Gattungen  und  Arten  aufstellen«  deren  Kennzei- 
chen hauptsächlich  aus  der  Beschaifenheit  der  Mund- 
üft'nung  bey  den  Schneckenarten,  und  des  Muschel- 
schlosses, bey  den  zweyschaaligen  Conchylien  her- 
genommen sind ,  scheinen  mir  nämlich  bey  der  syste- 
matischen Anordnung  der  Versteinerungen  nicht  durch- 
gangig anwendbar  zu  seyn.  Linnee  bat  zwar  bey 
der  Eintheilung  der  Schnecken  und  Muscheln  gleich- 
falls auf  die  Bcschairenheit  des  Schlosses  and  der 
Mundöflnung  besondere  Bücksicht  genommen,  aber 
seine  (leschlechter  und  Arten  sind  nicht  so  aufseror' 
dentlica  zahlreich,  und  die  kleinen  Abweichungen 
und  Verschiedenheiten  s^inil  nicht  so  vorzüglich,  wie 
zum  Beyspiel  im  System  von  Lamark,  Bosc» 
Montiort,  Daudebard  luid  Schumacher  u. 
e«  w.  berücksichtigt,  welche  als  conch>Iiologische 
Systeme  übrigens  grofse  unerkannte  Verdienste  ha- 
ben«   Eben  diese  kleinen   Unierschiede    lassen    sich 

aber 
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tber  bey  den  Versteinerungen  häufig  schlechterdings 
nicht  auffinden,  und  wir  müssen  daher  hier  inreit  mehr 
auf  den  ganzen  Habitus  im  Allgemeinen  sehen »   und 
sehr  oft  mehrere  Gattungen  und  Arten  des  Laniark« 
sehen  Systems  in  eine  zusammenstellen.    Lamark 
hat  überdiefs  ,   so  viel  mir  bis  jetzt  bekannt  ist »  die 
einzelnen  Arten  und  Abarten  nur  hauptsächlich  bey 
den  fossilen  Muscheln  und  Schiiecken  der  Pariser  Ge^ 
gend  in  den  Annalen  und  andern  Zeitschriften »  aber 
das  Ganze  des  conchyliologischen  Systems  noch  lange 
nicht    vollständig    bearbeitet»     wenn    gleich    seine 
Histoire  natuVelle  des  animaux   sans  ver* 
tebres  etc.   bereits  bis  zum  5ten  Bande  vorgerückt 
ist.    Von  Zeit  zu  Zeit  ist  sogar  von  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  noch  an  dem  Systembau  selbst  abgeän« 
dert,  und  es  sind  bereits  bestimmte  Arten  getrennt^' 
oder  ganz  neue  hinzugefügt  worden ,    wodurch  na* 
türlich  die  Schwierigkeiten  für  die  Petrefaktenkunda 
in  mancher  Hinsicht  vermehrt  werden.     Nur  selten 
ist  die  Beschaffenheit  des  Muschelscblosses  und  seinef 
Zähne  bey  den  Versteinerungen  vollkommen  erhalten» 
oder  ganz  vom  Gestein  entblöfst»  und  häufig  lassen- 
lich  daher  die  Hauptmerkmale»    welche  Gattungen 
Qnd  Arten    bestimmen»    gar  nicht  auffinden.      Det 
pöfate  Theil  der  versieiner^tcn  Thierarten  zeigt  Über* 
^ttpt,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  mehr  oder  we* 
wigcr  Verschiedenheiten  von  den  Originalen  der»  ge* 
^wärtigen  Schöpfung»  und  selbst  die  gegrabenen 
Muscheln  aus  den  jüngsten  Flötz-  und  aufgeschwemm- 
ten Gebirgen  stimmen ,  wie  sich  täglich  immer  aus-» 
eichender  bestätigt,  nur  selten  mit  den  noch  leben* 
icn  ähnlichen  Geschöpfen  überein.     Mehrere  verstei- 
gerte Arten  zeigen  sich  sogar  in  gans  abweichenden 
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unbekannten  Formen,  und  sollen  sie  in  die  vorhan- 
denen Systeme  aufgenommen  werden ,  so  15 1  man  in 
Verlegenheit,  welche  schickliche  Stelle  angewiesen 
werden  kann,  wenn  man  sie  nicht  gar  zu  gewaltsam 
einschieben  will,  ^nd  die  systematischen  liennzci* 
chen  des  conchyliologisclicn  Systems  insbesondere 
aber  sogar  von  den  Bewohnern  dieser  schönen  Ge- 
häufse  hergenommen,  welches  bey  der  Hauptein thei* 
lung  stets  eine  sehr  richtige  Ansicht  bleibt ,  so  häufen 
eich  die  Schwierigkeiten  natürlich  noch  mehr,  und 
die  UnvoUkommenheiten,  welche  von  dem  Petre- 
faktensystem ,  der  Naiur  der  Sache  nach,  vielleicht 
mit  noch  wenigerm  Erfolg  als  bey  den  übrigen  Natur- 
•ystemen  zu  entfernen  seyn  möchten,  werden  noch 
vermehrt.  £»  scheint  daher  am  rathsamsten  zu  blei- 
ben, das  Linn.  System  sowohl  im  Allgemeinen ,  als 
besonders  auch  bey  den  Conchylien,  vor  der  Hand 
bey  der  systematischen  Anordnung  der  Versteinerun* 
gen ,  60  wie  die  einmal  angenommenen  Benennungen 
mehrerer  im  Linn.  System  nicht  begriflcnen  Arten » 
in  so  fern  sie  nicht  gar  zu  unbestimmt  und  fehlerhaft 
iünd,  bey  zubehalten,  und  das  bisherige  Walchisch* 
Sehr öter sehe  System,  mit  einigen  nothwendi* 
gen  Abänderungen  und  brauchbaren  Einschaltungen 
aus  den  nouern  Systemen ,  ferner  anzuwenden. 

Bey  der  Beschreibung  und  Bestimmung  der  ver- 

versleinerten  Muschelarten  wird  es  übrigens  immer 

•        •• 

sehr  zwcckmäfsig  bleiben,  wenn  mandieAhnlichkei« 
ten  mit  noch  vorhandenen  Muschelarten,  und  wenig« 
stens  die  Geschlechter  anführt ,  zu  welchen  sie  noch 
am  ersten  nach  deü  neuem  Systemen  gehören  möch- 
ten. Zum  Behuf  der  geognostischen  Untersuchungen, 
und  der  Bezeichnung  eigeuthümlichcr  Arten ,  so  weic 
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ab  dicfö  das  Vorkommen  der  Versteinerungen  verstat* 
tet»  -vrird  diels  auch  sicher  ausreichend  seyn.  Da 
ein  System  überhaupt  nur.  subjectir ,  2ur  Erleichte' 
rang  des  Gedächtnisses  und  des  Überblicks  erfotder<« 
]ich«  und  eigentlich  in  der  Natur  selbst  nur  in  so 
fem  begründet  ist,  als  hier  alles  Nothvvendige  und 
Mögliche,  nach  ewig  unveränderlichen  Gesetzen  der 
in  Wechselwirkung  stehenden  Kräfte ,  vom  einfach* 
sten  Atom  und  Keim  an»  bis  sum  vollendetsten  Orga-* 
nismus  entwio^flt  ui^d  gestaltet  wird ,  oline  auf  die 
Ansicht '  des  Menschen  bey  seinen  ClassiHcationen 
Rücksicht  zu  nehmen:  eo  möchte  es  bey  den  geo- 
gnostischen  Untersuchungen  endlich  hauptsächlich 
darauf  ankommen,  diese  Forschungen  so  viel  als. 
möglich  in  allen  Weltgegenden  zu  erleichtern  und  zu 
beschleunigen.  Aus  dieser  Ursache  dürfte  daher  das 
allgemein  bekanntere  einfachere  System,  v^ot  den 
neuem  in  zoologischer  Hinsicht  zwar  weit  richtigem» 
aber  auch  weit  susammengesetzteren  Systemen,  wel- 
che erst  ein  anhaltendes  mühsames  Studium  erfodern« 
offenbar  den  Vorzug  verdienen* 

Der  Bergmann  und  Mineraloge  hat  selten  Oele* 
genheit ,  seine  Zeit  auf  die  zuletzt  angeführten  müh** 
samen  Studien  der  übrigen  Zweige  der  Naturgeschich- 
te  zu  verwenden ,  aber  in  Hinsicht  der  Versteinerun'* 
gen  kömmt  ihm  alles  darauf  an,  die  einzelnen  Arten 
bestimmt,  und  ihre  Lagerstätten  gehörig  angeführt 
2u  finden;  weil  ersieh  nur  dadurch  hinreichend  über« 
zeugen  kann,  ob  die  Angaben,  dafs  ihre  Arten  gewis- 
sen Formationen  eigenthdmlich  sind,  wirklich  Bedtä« 
tigung  finden.  Sollte  sich  das  letztere  immer  mehr 
begründen,  so  würden  wir  alßdenn  über  das  relativ« 
Alter  und  diemancherley  Verhältnisse  mehrerer  Flöui« 
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schichten  nicht  länger  in  Zweifel  bleiben ,  der  Berg* 
mann  brauchte  nicht  erst  seine  kostspieligen  Unter« 
ftuchungen  anzustellen ,  um  hierüber  Gewifsheit  su 
erlangen ,  weil  er  nunmehr  nach  der  Beschallen  hei  t 
der  vorkommenden  Versteinerungen  sehr  bald  jeder 
Schicht  ihre  richtige  Stelle  anweisen  könnte« 


Sjttema  tische 
Übersicht    der    VersteiiiMrtrungen. 

Ers'te    Abtheilung. 

Das    Thi  er  reich.      Zoolithen. 

I.    Antropolilhen. 

IL  Mamnialiolithen. 

a)  unbekannte. 

b)  den  gegenwärtigen  ähnliche« 

c)  noch  vorhandene. 

III.  Omitholithen. 

a.  b.  e.  wie  oben. 

IV.  Icthyolitlien. 

a.  b.  c.  wie  oben. 

V.  Amplübiolithen  ♦). 

a.  b.  e.  wie  oben. 

*)  Zu  den  ginslioh  unbekannten  Arten  der  Amphibiolichen 
gehören  heupttftchlich  der  Pterodactylus  CuTiers 
(  Ornitkoeephslus  Sömmering).  Durch  die  neuerltcbtt 
von  Oken  bewirkte,  so  grandliehe  Untersuchung  ist 
nunmehr  die  Behauptung  CuTiert»  dafs  es  eine  flie« 
gende  Eydeebso  ist»  gana  unwiderleglich dargethan« 
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TL  Entomollthcn. 

a.  h.  €.  wie  oben.  (Unter  den  unbekannten 
sind  vor  der  Hand  bi*  zu  weiterer  Aufklä- 
rung die  Trilobiten  (Käfermuscbeln) 
aufzufübren.  Hierber  geboren  aucb  die 
G  a  m  a  r  r  b  o  1  i  t  b  e  n.) 

ni.  Helmin tholitlien.  *) 

I.  Vermiculitbcn. 

II.  MoIluBciten,  (od.  Concbyliolilhen.) 

Man  hat  bereits  drey  Arten  dieses  roerkwardigeir  Ge- 
schlechts .  Pterodactyl.  lon^irostris,  breviro« 
s t r i  s •  und  |;iganteu0  in  den  Sohlenhofer  Schiefern 
aufgefunden.  Der  letztere  befindet  sich  in  der  Sam  in  hing 
XU  Karlsruhe.  Isis  igip.  fl.  Heft  psg.  1767  Tab.  20. 
Denkschriften  d.  Münchner  Acad,  pag.  $9  u.  105. 
Ton  Sönsmering  beschrieben.  Wahrscheinlich  gehört 
auch  hierher  das  von  Sp  ix  zum  Fteropus  V^nipy* 
ras  gerechnete  Petriücat. 

*)  Bey  der  systematischen  Anordnung  dieser  Clisse  der 
Thierarten  unter  den  Versteinerungen  ist  die  Linneische 
Eimheiiung  in  Vermesintestina,  noilusca, 
teste  cea  n,  s,  w.  nicht  wohl  anwendbar,  'weil  es  noch 
sehr  zweifelhaft  bleibt ,  ob  ilberhaupt  Vermes  intes- 
tina unter  den  Versteinerungen  Torkoromen ,  da  jich 
höchstens  dem  hierher  gehörigen  Geschlecht  Lumb  ri- 
c  u  s  und  G  o  r  d  i  u  s  äiinliche  Gestalteu  antreffen  lassen , 
weiche  häufig  blos  sogenannte  Naturspiele  sind.  Aufser- 
dem  können  anch  die  m  o  11  u  s  c  a  von  den  tesraceis, 
nach  den  neuern  Unters uchungen ,  nicht  mit  P^ccht  ge- 
trennt werden,  da  ein  groftcr  Theil  der  erstem  im  In« 
nern  gröfsere  und  kleinere  TolLkommene  Mn- 
schelh  beherbergt,  welche  die  feinsten  Organe  des 
Thiers  umscbiiefsen.  Dagecon  lassen  sich  die  Crusta* 
cea    filuroenb.   nur   gewaltsam    unter   die   Mollusca. 
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A*    Coneameraciteu. 
a)  Bclemnilen. 
l)  Orihoceraiiten, 

c)  Lituiten- 

d)  Animoniten, 

e)  Nautilithcn. 
/)  Lenticiilithen; 

B*  Co  chlithen. 
n)  Dcntalithen, 
h)  Serpulilhcn. 

c)  Hcliciten. 

1.  rieliciform. 
C.  riauorbiform, 
5.  Ddphinulaeform. 
4,  Paludinaeform. 

d)  Nerititen. 

e)  HaHotitcn.  (Planiten). 
/)  Parellithen. 

B)  Cypraeaciicn, 

70  Bullitheiu 

I)  ConiliiheiLlc  ji,^j^^^„^ 

k)  Vülutiien.    J 

/)  Buccinhen. 

sAhlen .  und  so  stellen  der  Anwendung  des  Linn,  Syst« 
Xioch  eine  Menge  trifitger  Gründe  ent|;egen.  Eben  so 
wenig  würde  aber  auch  die  Anwendung  der  neuern  weil 
TOtzügli ehern  Systeme  von  Lamark  •  Okcn  u  s.  w.  zum 
Zwecke  führen,  weil  unter  den  Versteinerungen  cingrO'* 
her  Thcil  der  bier  cUssificittcn  Thierartengänzlirh  fehlt, 
oder  die  wesentlichen  nennzeichen  bey  der  Verbieine« 
yung  nicht  sichtbar  bleiben.-  Ich  h^be  daher  die  hier  be« 
folgte  ^intheilnng  vorgezogen,  wenn  sie  gleich  noch 
grofse  iMangel  hat.  we^cHe  aber  aus  den  angegebenen 
OrUudcn  schwerlich  vom  FctrclACieusystcni  gunz  lu  ea;- 

faaea  icy n  mochteu. 
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•  m)  Strombiten, 
7/)  Muriciten. 

1.  ramosi« 

2.  fusiformea. 

3.  Ceriihiiform« 
6)  Trochilithen. 
y)  Turbinitcn. 

C     Conchiten. 
ä)  Pholaditen, 

b)  Myaciten» 

c)  Soleniten. 
ä)  Telliniten, 

e)  Donaciten,  (wohin  auch  die  Trigonellen 

gehören.) 

f)  Venulithen, 
§)  Cardiaciten, 

1)  Bucardiifonn.   (Buccarditen.) 

2)  Cliamaeform^   (Chamiten.) 
h)  Arcaciteu.  # 

1)  Pectunculati, 

2)  Elongati. 
i)  Ostraciten, 

1.  Fleuronectiten  9    (glatte  Mäntel   und 
vormal.  Disciten. ) 
-^  s.  Pectiüiten,  (gestreifte Mäntel.) 

3.  Cristaciten,  (  Hahnenkämme. ) 

4.  Ostrac.  vulg.9  (gewöhnl.  Austern.) 
h)  Anomiten. 

I.  Craniolithen, (Todtenkopfsmuscheln.) 
fl.  Hysterolithen. 

3)  Terebratulithen. 

c)  clavisi,  (mit  geschlossenem  9) 
jB)  perf orati ,  (mit  offenem  Scfinabd« 
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l)  Gryphiten. 

in)  MytuHthen. 

w)  Pinniten.      ^ 

o)  Calceolithen ,  (PantofFelmuscheln.) 

p)  Lepatiten,   (Balaniteu«) 

r)  Chitoniien. 

III.  Crustaciten. 

ji.    Echiniten. 

JB.    Aster ia eitlen. 

C.    3Iedusit€n. 
d)  Ophiuriten, 

b)  Pentacriniten, 

c)  Encriniten, 

IV.  Polypiten. 

An    Zoophytolithen» 
ä)  Isitolithen. 
h)  Keratophyten, 

c)  Sertnlariten. 

d)  Corallinilen, 

e)  Spongiten. 

f)  Alcyoaiten« 

£,    Lithophyt^n. 
a)  Porpiten. 
i)  Fungiten. 

e)  Hyppuriien. 
d)  Madreporiten. 
#)  Tubiporiten. 

f)  Milleporitcn, 

f)  ICichariten, 
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Zweyte  Abtheilung, 


Das       ^  *** 


Pflanzenreich.    Phytolithen» 


« 


L    Dendrolithen. 

A^    Lithoxylithen. 
jB.    Lithantraciten» 
C.    Bibliolithen, 

IL   Botanilithen. 

lU,  Phythotypolithen. 

a)  Palmaciten. 
V)  Casuariniteii. 

€)  Calamiten. 
J)  Filiciten« 
e)  Lycopodiolithen, 
/)  Poaciten, 

IV.  Carpolithen. 

V.  Anthotypolithcn. 

Natürlich  kann  sich  das  Pctrefacten  -  System 
•<^hwcrHch  auch  in  der  Folge  zu  einem  vollständigen 
Naiursystem  der  Vorwelt  erheben,  'weil  uns  sicher 
^^ne  Menge  Geschöpfe  derselben  gar  nicht,  oder  blo» 
^'^Vollständig  bekannt  \verden  dürften.  Aus  dieser 
^nd  den  schon  früher  angegebenen  Ursachen ,  muf« 
^*  «ich  lediglich  auf  die  Avirklich  vorgefundenen  Ge- 
genstände beschränken,  und  wird  in  der  Folge,  so 
^e  unsere  Sammlungen  durch  neuere  Entdeckun*' 
gen  bereichert  werden,  noch  immer  ^viede^  Abände- 
rungen erleiden  müssen.      Am  wenigsten  ist  das'bo- 
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tanische  System  anwendbar,  weil  die  Untersuchung 
der  Blüthen  und  mehrerer  wesentlichen  Merkmale 
ganz  wegfällt ,  und  gerade  die  Pflanzenüberreste  der 
Nachwelt  gröfstenthcils  am  unvollständigsten  über« 
liefert  worden  sind.  Wir  müss.en  hier  hauptsächlich 
unsere  Abtheilungen  nach  der  Art  ihres  Vorkommens 
einrichten,  und  daher  wirklich  versteinerte  von 
blofsen  bituminösen  und  verkohlten  Überresten  und 
von  ihren  Abdrücken  unterscheiden ,  die  gewöhnlich 
auci)  in  geognostischer  Hinsicht  unter  ganz  andern 
Verhältnissen  erscheinen.  Demohn geachtet  ist  es  er- 
forderlich, die  Arten,  welche  sich  durch  äufsere  Merk- 
male hinreichend  auszeichnen,  wenn  wir  gleich  häu- 
fig, in  Ermangelung  aller  zum  wahren  Habitus  der 
Pflanze  gehörigen  Theile,  nicht  einmal  das  Geschlecht 
mit  Sicherheit  angeben  können ,  wohin  sie  eigentlich 
gehören ,  angemessen  zu  bezeichnen  imd  mit  bestimm- 
ten Benennungen  zu  versehen,  damit  der  Haupt- 
zweck in  geognostischer  Hinsicht  erreicht,  und  die 
Schichten,  in  welchen  sich  gleiche  Arten  finden,  mit 
Zuverlässigkeit  angegeben  werden  können. 

Dafs  bey  der  nachfolgenden  systematischen  Be- 
schreibung meiner  Sammlung  nichi  immer  ganz  streng 
nach  der  vorstehenden  systematischen  Eintheilung 
verfahren  worden  ist,  wird  man  entschuldigen,  wenn 
ich  anführe,  dafs  sich  ihre  -Anordnung  zum  Theil 
nach  dem  vorhandenem  Platz  richten  nuifsle ,  und  dafs 
es  sehr  leicht  Verwechselungen  und  manches  andere 
Versehen  veranlafst  haben  würde,  wenn  ich  dieser 
Anordnung  bey  der  Beschreibung  nicht  hätte  folgen» 
und  mehrere  Fächer  und  einzelne  Abtheilungen  hätte 
überspringen  wollen  ,  um  jedes  Exemplar  an  dtr  rich- 
tigen Stelle  des  angegebenen  Systems  einzuschalten. 
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Da  ich  voraussetzen  kann ,  dafs  die  versprochene 
nlihere  Beschreibung  der  Gegend  von  Ko- 
st ritz,  in  Beziehung  auf  die  neuerlich  daselbst 
auf/!;:efundenen  so  merkwürdigen  Menschen-  und 
Thierknochen,  für  den  gröfsten  Theil  der Natur- 
fortcher  nicht  ohne  Interesse  seyn  wird,  schalte  ich 
es  für  das  Zweck mäfsigste  ,  sie  der  Beschreibung 
meiner  Sammlung  noch  voraus  zu  schicken,  wc«l  sie 
zumal  mehrere  Berichtigungen  der  bey  den  Antro- 
polithen  pag.  2.  angeführten  Umstände  enthält. 

Meine  Berufsgeschäfte  verstatieten  mir  die  Unter» 
suchung  jener  merkwürdigen  Gegend  schon  in  die- 
sem Frühjahre ,  weit  früher  als  ich  es  anfänglich 
erwarten  konnte ,  in  Gesellschaft  des  als  bewährten 
Mineralogen  rühmlichst  bekannten  Land  -  Cam» 
merraths  Braun  voi'zunehmen ,  und  nicht  leicht 
haben  wir  eine  Gegend  angetroffen  ,  deren  ganze 
Beschaffenheit  so  vorzüglich  dazu  geeignet  ist,  um 
clcrglcichen  Untersuchungen  zu  befördern,  und  über 
die  Gebirgslagerung  so  vollständige  Aufschlüsse  zu 
geben.  Es  bleiben  nicht  die  mindesten  Zweifel  über 
die  Aufiarrcrung  und  Schichtung  der  dortigen  Flötz- 
gebirge  übrig,  und  fast  allenthalben  liegen  die  wich- 
ti^ten  Punkte,  welche  hierüber  Belehrung  ertheilen» 
dem  Beobachter  entweder  ganz  entblöfst  an  den  Hö- 
henzügen und  üi  den  Steinbrüchen  an  ihren  Abhän« 
gen  vor  Augen,  oder  der  Wechsel  und  die  unmittel- 
bare Auflagerung  der  verschiedenen  Flötzgcbirgsarten 
ist  mit  leichter  Mühe  unter  einem  unbedeutendem 
Abräume  aufzufinden. 

Von  Köstritz  aus  zieht  sich  das  Elsterthal 
in  einer  Breite,  welche  im  Durchschnitt  ohngefähr 
«ine  halbe  Stunde  Wegs  beträgt ,    nördlich  zwischen 
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schwach  beholzten  und  .mit  fruchtbaren  Fddem 
bedeckten  Anhöhen  hin,  die  sowohl  auf  der  Ost-  als 
Wettseite  der  Elster ,  über  P o  1  i  t z  und  Kaschwits 
hin  zusammenhängende  Höhenzüge  bilden  ,  von  wel- 
chen der  östlich  gelegene  bey  Polilz  am  höchsten 
ansteigt.  Der  Feldboden  selbst»  ist  völlig  eben  und 
erquickt  das  Auge  an  den  Ufern  der  Elster  durch  die 
schönsten  Wiesengründe«  mit  abwechselnden  Baum« 
parthien  und  hervorblickenden  Mühlen  und  Dörfern. 
Auf  den  Anhöhen  geniefst  man  eine  ziemlich  weite 
und  sehr  abwechselnde  angcnebme  Aussicht,  beson* 
ders  nach  Gera  hin,  wo  sich  am  südlichen  Abhänge 
in  mäfsiger  Entfernung  der  Osterstein,  ein  fürst- 
lich Reufsisches  Lustschlofs,  vorzüglich  mahlerisch 
ausnimmt. 

Das  Grundgebirge  der  Flötzlagerung  macht  ein 
röthlich  grauer  Ubergangs-Thonschiefer  aus, 
der  im  Eleonorenthal,  ohnweit  der  Strafse  nach 
Kloster  La  usnitz  zu,  Stunde  zwey  streicht,  und 
unter  einem  Winkel  von  70 — 75.*  nach  N.  O.  folll. 
Er  bedeckt  eine  feste  feinkörnige  Grauwacke, 
^velche  zuerst  gleich  hinter  Köstritz  im  Bache  sieht* 
bar  wird,  und  sich  weiter  südlich  zu  einem  ziemlich 
bedeutenden  Felsen  erhebt.  Hier  zeigen  sich  SpiAm 
'  eines  vormaligen  Bergbaues,  indem  man  in  einer  vor* 
liegenden  alten  Hdlde,  als  Gangart,  spä  th  igen  Seh  Aver- 
spath  mit  angeflogenem  und  eingesprengten  Malachit 
antriß't.  Der  T honschiefer  wird  unmittelbar 
vom  altern  Kalkstein  bedeckt,  welcher  ziemlich 
söhlich  aber  ungleichförmig  und  übergreifend  gelagert 
ist.  Die  untersten  Schichten  sind  sandig  und  zu« 
weilen  etwas  bituminös.  Bevdes  scheint  eine 
Anlage  zur  Bildung  des  altern  Sandsteins  (des  Todt* 
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liegenden)  und  des  bituminösen  Mergelschie- 
fers anzudeuten,  die  bey  der  überwiegenden  Masse  des 
Kalks  ni<;ht  ^u  Stande  kommen  konnten«  An  einigen 
Punkten  kommt  aber  auch  ganz  in  der  Nabe  des 
Thonschiefers  ein  raucbgrauer  glimmerreicher  Kalk* 
stein  (zum  sogenannten  Zechstein  gehörig)  vor,  der 
Ton  kleinen  Gängen  nnd  Khiften  durchsetzt  wird, 
welche  Blejglanz  enthalten.  In  den  hohem  Kalk« 
steinschichten  ,  welche  immer  schwächer  werden,^ 
rerliert  sich  der  sandige,  glimmerige  und  bituminöse 
Gehalt  gänzlich  ,  und  statt  dessen  zeigen  sich  mit 
unter  Spuren  von  ocltrigem  Gelbeisenstein 
(Eisenoxid  -  hydrat). 

Alles  dieses  sind  Erscheinungen,  die  man  sehr 
häufig  beym  altem  Flötzkalk  antrifft.  Auf  keinem 
der  von  uns  betretenen  Punkte  ist  es  uns  jedoch  ge* 
glückt,  den  bituminösen  Mergel-  oder  Ku4p% 
ferschiefer  ,  w^elcher  nach  der  gewöhnlichen 
Reihenfolge  der  altem  Flötzschichten  über  dem  T  o  d  t* 
liegenden  gelagert  seyn  mü(ste ,  aufzufinden. 
Er  scheint  hier  in  der  Nähe  von  Köstritz,  so  wie  das 
Todtliegende  selbst ,  gänzlich  zu  fehlen ,  und  das  letz« 
lere  kömmt  erst  zwischen  Gera  und  Pforten  mit 
aOen  seinen  Abänderungen  zum  Vorschein.  Der  eben 
beschriebene  ältere  Kalkstein  zieht  sich  hauptsächlit:h 
am  linken  Ufer  der  Elster  nach  Ge  ra  zu,  bis  in  die 
Nähe  von  Hartmannsdorf,  undiyieder  östlich  in 
die  Gegend  von  P  o  1  i  t z  hin ,  wo  er,  durch  mehrere 
Steinbrüche  entblöfst,  in  ziemlich  mächtigen  Felsen« 
wänden  zu  Tage  steht.  Der  eingelagerte,  ihm  unter« 
geordnete  ältere  Gyps  kömmt  hingegen  am  Fufse 
'de$  g^enüber  liegenden  westlichen  Höhenzugs,  nach 
Kastritz  und  Kaschwits  zu^  auf  die  nämliche 
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Weise,  wie bey Ticscbütz  ohnweit  Hartmanns« 
dorf,  euni  Vorschein,  und  auf  dieser  ganzen  Strecke 
geben  die  darinn  befindlichen  Gypsbriiche  über  seine 
Beachalicnheil  hinreichenden  Aufschlufs.  Mehrere  in 
seiner  Nähe  befindlichen  Einsendungen  und  Erdfälle 
eeigcn  schon  auf  dem  Wege  dahin,  dafs  man  sich  im  Ge* 
biete  des  altern  sogenannien  Schlottengypses  ütid  des 
altern  Kalksteins  befindet,  welcher  letzterer  bey  Hart« 
mannsdorf  und  auf  dem  Kücken  des  Politzer 
Höhenzugs  wie  gewöhnlich  von  aufgelagertem  bun« 
ten  Sandstein  bedeckt  wird.  Über  die  sämratli* 
eben  Flötzschichten  verbreitet  sich  nunmehr  ein  auf- 
geschwemmter, meilenweit  ausgedehnter,  zuweilen 
etwas  sandiger  Lehmboden  ,  der  dem  dortigen 
Landmanne,  bey  gehöriger  Bearbeitung,  einen  reichli* 
eben  Ertrag  zu  liefern  scheint. 

^  Nach  dieser  gedrängten  Übersicht  der  Köstritzer 
Gegend  im  Allgemeinen  und  der Keihefolge  und  Auf- 
lagerung der  dortigen  Flötzgebirge  will  ich  mich 
nunmehr  hauptsächlich  auf  die  nähere  Beschreibung 
des  hier  befindlichen  altern  Kalksteins  und 
Gypses,  und  auf  die  Angaben  der  Verhältnisse  be- 
schränken,  unter  welchen  sich  in  diesen  beyden 
Flötzgebirgsarten  die  ziemlich  häufig  vorkommenden 
Landthierknochcn  auffinden. 

Die  Abänderungen  des  ähern  Kalksteins  haben 
bekanntlich  von  den  Bergleuten  sehr  verschiedene 
Benennungen  erhalten,  unter  w^elchen  hauptsächlich 
der  Name  Zech  stein  auch  von  mehrern  mineralo« 
gischen  Schriftstellern  bey  behalten  worden  ist.  In 
der  köstritzer  Gegend  nachPolitz  zu  scheint  sich 
besonders  die  Art  des  Zechsteins  vorzufinden,  welche 
sich  in  Hohlenkalkstein  verläuft»  daher  man  auch  in  dca 
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obem,  zunächst  unter  dem  bunten  Sandsteine 
befindlichen  Steinbrüchen  sehr  beträchtliche,  oft  über 
12  Fufs  mächtige  GangkUifte  und  Weitungen  antrifft« 
deren   SejtenAvände  mit  Kalksinter  überzogen,    und 
▼on  welchem  die  kleinern  Klüfte  oft  ganz  damit  ange«* 
füllt  sind.     Sein  Streichen  findet  Stunde  q  —  3.»   so 
"Wie  sein  Fallen  nordöstlich  statt.      Er  ist  im  Ganzen 
sehr  vielfältig  zerklüftet ,  und  seine  Schichtung  etwas 
unregelmäfsig,   bald  einige  Fufs  mächt. *g,   bald  weit 
schmäler  und  mit  schwachen»  zuweilen  etwas  sandi-» 
gen  Thonmergelschichten  abwechselnd.      Am  Fufsa 
der  Anhühea,    wd  sich  dieser  Kalkstein  mehr  dem 
Zechstein  nähert ,    kommt  in  dem  nächsten  Steinbru- 
che bey  Politz  ziemlich  in  der  Mitte  desselben  d^r 
Schaumkalk  nesterweise,  wie  bey  R  u  b  i  t  z  auf  der 
andern  Seite  der  Elster  nach  Gera  zu,   jedoch  nur  in 
kleinen  Parthieen,    und  nicht  in  ^^beträchtlichen 
Massen   vor.     In   der  Nähe  von  Gera   erscheint  er 
schon  ganz  als  Gryphitenkalk  und  liefert  bekannt- 
lich schöne  Exemplare  des  Gryphites  aculeatus 
und  cymbium.     Aufserdem  finden  sich  noch  un< 
deutliche  Spuren  von  andern  Versteinerungen,   wel» 
che    zum    Theil    zum   Mytulit.    ceratophagus 
und  Terebrat.  zu  gehören  scheinen.     In  dem  Po-, 
litzer  Kalkstein  sind  mir  gar  keine  Muschel  Versteine- 
rungen zu  Gesichte  gekommen.    Am  letztern  Orte  ist 
hauptsächlich  der  obere  Steinbruch  in  der  Mitte  des 
Abhangs  dieser  Anhöhen  lehrreich.     Hier  sind  m  ch^ 
tige^  Gangklüfte  und    Weitungen    durchgängig  mit 
dem  aufgeschwemmten  Lehmboden  angefüllt,     der, 
wie  bereits  angeführt  worden  ist,   die  ganze  Gegend 
in  weiter  Erstreckung  bedeckt.      Beträchtliche  Kalk- 
«intermassen  konunen  «n  mehrern  Funkten  zum  Vor«. 
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schein,  und  hier  vorzüglich  ^ohngerähr  einige  do  Fufs 
tief,  in  derLehraausfüllung  einer  dergröfsten  Weitun» 
gen»  ATurden  die  grofsen  Landthierknochen 
aufgefunden ,  welche  in  der  nachfolgenden  Beschreib 
bung  meiner  Sammlung  angeführt  sind«  Sie  Maaren 
anfänglich  an  das  Gymnasium  zu  Gera  überliefert 
worden;  durch  die  freundschaftlichen  Bemühungen 
des  Hofrath  Schottin,  und  die  Verwendung  des 
so  allgemein  verehrten  Herrn  Geh,'  Raths  von 
Eychelberg,  und  der  übrigen  so  einsichtsvollen 
Herren  Curatoren  dieser  Anstalt,  sind  sie  mir  aber 
von  Seiten  des  dortigen  Gouvernements  ,  welches 
alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen  auf  das  kräftigste 
unterstützt,  überlassen  worden.     Sie  bestehen 

i)  In  den  untern  Fufs -und  Röhrenknochen ,  nebst 
Rückenwirbeln  und  einzelnen  Knochenfragmenten 
des  Rhinoceras  antiquitatis  Blumenb. 

2)  In  Kinnbacken  und  einzelnen  Zähnen  einer 
Pferdeart  der  Vorwelt»  die  sich  besonders  durch 
die  ungewöhnliche  Länge  der  Zähne  auszeichnet« 

3)  In  Rückenvt'irbeln  und  Röhrenknochen  von 
wiederkäuenden  Thieren ,  die  zu  ungewöhnlich  gro* 
fsen  Ochsen  und  Hirscharten  der  Urwelt  gehört 
haben.  Von  den  letztem  insbesondere  finden  sich 
zugleich  sehr  grofse  Stücke  der  Gevreihe,  mit  ansi- 
tzenden Kronen  und  sehr  langen  Augensprossen  und 
Fnden,  die  viel  Ähnlichkeit  mit  Cuviers  Abbild. 
Tom«  IV.  Tab.  i«  f.  3.  zeigen»  und  bey  welchen  es 
noch  zweifelhaft  bleibt»  ob  sie  vom  Cervus  ela- 
p'hu  s  primordialis»  oder  von  Alce  gigantea,  ^ 
dem  Riesenclenn»  herrühren»  weil  der  obera 
schuufelförmige  Theil  des  Geweihes  fehlt,  der  allein 
hierüber  gehörigen  Aufschlufs  geben  würde. 

4*  In 
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4«  In  den  untern  Kinnbacken,  nebst  grbfstln- 
theils  vollständig  erhaltenen  Zähnen  der  gröfsern 
Hjftnenart  der  Vorwelt.  Canis  crocutaefor- 
mis  major.  Cuvier  Tom«  IV«  pag  qq^  fig«  lo. 
lü.  14. 

5*  In  Brachstücken  der  obem  und  untern  Kinn« 
laden  und  in  einzelnen  Fangeähnen  des  Leo  dilu« 
▼  i  a  n  u  8 ,  der  sich  am  meisten  dem  I  a  g  u  a  r  nähert, 
Cuvier  Tom.  IV.  T.  1.  fig.  3.  7.  Zu  vergleichen 
Mein,  sur  les  grands  Chats  T.  i.  f.  3.  5.  Bey 
dem  einen  dieser  Kinnbackenfragmente  bleibt  es 
iedoch  etwas  zweifelhaft  *  ob  es  nicht  vielmehr  einer 
Tigerart  der  Vorwelt  angehört  hat* 

Sämmtliche  Knochen  sind  mehr  oder   weniger 
terändert,   und  von  Kalkmasse  durchdrungen,  und 
besonders  wird  diese  Umwandlung  bey  deif  Nashom- 
hiochen    und    den    Knochen    der    wiederkäuen'Sen 
Thierarten  bemerklich.     Der  gröfste  Theil  der  Raub- 
tUer-  und  der  übrigen  Knochenreste  zeigt  eine  ziem- 
lich gleiche  Beschaffenheit  mit  den  Thierknochen  aus ' 
der  Gaylenreuther,    Scbatzfelder  u.  a.  der* 
{^eichen  Höhlen ,    und  es  wird  daher  ziemlich  wahr- 
scheinlich«    dab  sie  von  gleichem  Alter  sind,    und 
unter  gleichen  Umständen  aus  der  nämlichen  Epoche 
<ler  Urwelt  herrühren«      Da  sich  jedoch  die  fossilen 
Nashomknochen,  nebst  den  Knochen  der  Ochsen-  und 
Hiischarten^  hauptsächlich  in  den  Lehm-,  KalktuiF- 
und  andern  aufgeschwemmten  Schichten  finden,  und 
die  letztem  besonders  bisher  nicht  leicht  mit   den 
Biren-,  Hyänen-  und  Löwenknochen  u.  s.  w.  in  den 
Weitungen  des  Höhlenkalksteins  angetroffen  worden 
sind;  so  könnte  es  allerdings  möglich  seyn,  dafs  wir 
hier»  bey  der  angegebenen  Ausfüllung  der  Klüfte  uiid 

d 
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Weitungen  dieses  älteiti  Kalksteins  mit  dem  darüber 
gelagerten,  aufgeschwemmten  Lehmboden,  Mrirk- 
lich  Landihierüberreste  aus  verschiedenen  Zeitperio- 
den der  Urwelt  untermengt  anträfen.  Auf  der  andern 
Seite  aber  haben  sich  z.  B.  in  den  Tuff-  und  Lehm- 
lagembey  Kannstadt,  bey  Osterode,  Thiede 
u.  a.  O.  mehrere  der  oben  angeführten  Thierarten 
gleichfalls  gemeinschaftlich  vorgefunden  ,  und  sie 
können  daher  audi  hier  sämmtlich  eingeschi^emmt^ 
und  gleichzeitigen  Ursprungs  seyn.  Das  letstere  ge- 
winnt sogar  auch  noch  dadurch  einige  Wahrschein- 
lichkeit,  dafs  man  bis  jetzt  noch  keine  Bären, 
und  mehrere  andere  Knochenüberreste  angetroffen 
hat,  welche  sich  am  gewöhnlichsten  in  den  Wei- 
tungen des  Höhlenkalksteins  finden ,  indem  Hyänen- 
und  Löwenknochen  schon  zu  den  seltnem  darinn 
befindlichen  Thierüberresten  gehören.  Hierzu  kömmt 
noch  die  hinreichend  bewährte  Erfahrung,  dafs  die 
dortigen  fossilen  Thierknochen  stets  am  meisten  verän- 
dert, und  alsdcnn  mit  den  angeführten  Nashorn- 
Ochsen-  und  Hirschknochen  völlig  von  glei- 
cher Beschaffenheit  vorkommen  ,  wenn  sie  gleich 
unter  Tage  am  Ausgehenden  der  Klüfte  und  nur  we- 
nig Fufse  unter  der  Dammerde  aufgefunden  worden» 
Je  tiefer  man  sie  findet ,  um  so  weniger  haben  sie 
Veränderungen  erfahren ,  eine  Erscheinung ,  welche 
auch  mit  der  fast  ganz  unveränderten  Beschaffenheit  der 
74  F.  tief  in  den  Lehmausfüllungen  des  altern  Kalksteins 
bey  Orjeston  an  der  Englischen  Küste  entdeckten 
Nashornknochen  völlig  überbereinstimmt.  Aus  die* 
ser  Ursache  >vürde  man  daher,  wenigstens  bey  den 
Köstritzcr  Knochenüberresten,  keineswegs  aus  der 
verschiedenen  Beschaffenheit  der  mehr  oder  weniger 
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veränderten  Knochenmasse  auf  ein  höheres  oder  gerin* 
geres  Alter  der  Knochen»  und  auf  frühere  oder  spä<^ 
tere  Epochen  des  Untergangs  der  Thierarten  schlie^ 
fsen  können »  von  welchen  sie  herrühren.*) 

Wenden  wir  uns  nun  auf  die  nordwestliche  Seite 
der  Elster  nach  den  Höhen  über  Kaschwitz  hin» 
so  treffen  wir  hier  am  Abhänge  derselben  von  Kö-^. 
st  ritz  aus»  >vie  bereits  erwähnt  worden  ist» 
lediglich  den  eingelagerten  altem  Gyps  an*  Der 
filtere  Kalkstein  scheint  hier  ganz  hinweggerissen» 
und  der  Gyps  dadurch  entblöst  worden  zu  seyn« 
Erst  auf  den  höhern  Punkten  und  an  den  Abhängen 
dieser  Anhöhen  nach  Ruhi  tz  und  Gera  zu»  kömmt 
derselbe  als  Zechstein  und  Gryphitenkalk  wieder  zum 
Vorschein. 

Das  Ausgehende  des  Gypses  hat  hier  anscheinlich 
noch  seine  ursprüngliche  Form»  alsgrofse»  nierförmige» 
stockwerksartige  im  Kalkstein  eingelagerte  Masse» 
beybehalten»  und  so  wie  wir  z.  B.  den  Feuerstein 
im  Kleinen »  in  knolligen  und  nierförmigen  Stücken^ 
zuweilen  im  Flötzmuschclkalktein  und  am  gewöhn- 


*)  Kaoh  der  Anticlit  itialilreret  Naturfatieiief  ruhten  die 
Thierknocheta »  welehe  sich  in  den  6a  jlenreuther,  Lieben« 
Steiner»  Scharif eider  nnd  mehrern  solchen  Höhlen  finden» 
id&s  einer  ganz  andern  Zeitperiode  der  Urwelt  •  als  die  Kno- 
ckenAberreste  in  den  aufgeschwenoiniteil  Oebiigen  her« 
Diese  Behauptung  mdchte  jedoch  um  so  mehr  eine  noch 
liihere  Prüfung  erfordern  «  als  man  angeblich  in  einigen 
äbrselben  auch  Elephahtenknoeken»  und  besonders 
einen  grofsen  Tbeil  des  Schädels  dieses  ietttern»  in  einet,  d^t 
am  Hiirs  befindlichen  Höhlen  aufgefunden  hat,  weichet  in  der 
Blnmenbachschen  Sammlung  befindlich  ist* 

du 
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liebsten  in  der  Kreide  antrefieiT»  so  scheint  hier  die- 
ser Gyps  nur  in  sehr  grofsen  Massenverhältnissen 
dem  altem  Flötzkalkstein  untergeordnet  zu  seyn.  £r 
besteht  fast  durchgängig  aus  graulich  weifsen»  selten 
ins  gelbliche  und  fletschrothe  fallenden ,  diditAi  sehr 
festen  Gyps,  der  so  fest  ist«  dafs  er  zum  Theil  durch 
Sprengarbeit  gewonnen  wird.  Zuweilen  erscheint 
er  auch  wellenförmig  und  bandförmig  gestreift«  und 
wechselt  mit  schwachen  Lettenschichten,  in  deren 
Nähe  er  in*s  Blättrige  übergeht,  und  alsdenn  mitunter 
eine  graulich  schwarze  Farbe  erhält,  die  vielleicht 
einen  bituminösen  Gehult  verräth.  Nesierweise  in 
der  Nähe  der  Klüfie,  und  zuweilen  selbst  in  den 
Ausfüllungen  derselben,  kommt  in  mehrera  Brüchen 
natürliche  Gypserde,  sogenanntes  Himmels- 
mehl  zum  Vorschein,  das  im  Ganzen  zu  den  selte- 
nem Fossilien  gehört.  Da  die  Gypsbrüche  gegen* 
wärtig  erst  eine  Tiefe  von  höchstens  einigen  30  bis  40 
lüfsen  erreicht  haben  ,  so  werden  wahrscheinlich 
nocli  andere  Abänderungen  desselben ,  so  wie  beträcht- 
liche Fraueneisninssen,  auf  gleiche  Weise  wie  im 
Mansfeldischen,  erst  in  gröfscrn  Teufen  angebrochen 
werden.  Bis  jetzt  kömmt  das  Fraueneis  blos  auf 
den  kleinen  Klüften  und  Ablösungen  desselben  in  ein- 
zelnen recht  schönen  linsen-  und  säulenförmigen 
Kristallen,  uifter  seinen  gewöhnlichen  Kristallisations- 
Abänderungen,  vor.  Der  Lagerung  und  ganzen  Be- 
schaßenhcit  dieses  Gypses  zu  Folge  sollte  man  in  sei- 
ner Nähe  Salzquellen  verniuthen,  von  welchen  sich 
doch  bisher  noch  keine  Spur  gezeigt  hat,  und  vid- 
leidlt  würden  sie  erst  in  einer  gar  zu  beträchtlichen 
Teufe  weit  unter  der  Sohle  der  Kister  ersuuken  wer* 
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len  9    und   ihre  Gewinnung  alsdenn  mit  zu  vielen 
Schwierigkeiten  verbunden  seyn  können. 

Die  ganze  Gypsniasse  ist  allenthalben  ron  Klüften 
md  Höhlungen  durchsetzt,  welche  sich  nach  allen 
liehtungen  verbreiten,'  und  immer  durch  weitere 
)der  engere  Röliren  in  mannigfaltig'en  Windungen 
nit  einander  in  Verbindung  stehen.  Niemals  errei- 
chen diese  Klüfte  aber  eine  solche  Mächtigkeit,  -^e 
lie  Weitungen  des  darüber  liegenden  jenseitigen 
Kalksteins  bey  Politz,  Sie  sind  übrigens  durchgängig 
;anz  auf  gleiche  Weise  mit  dem  nämlichen  aufge- 
chwemmten  Lehmboden  bis  zur  gröfsteh  Tiefe, 
md  auf  kurzen  Erstreckungen  aogar  fast  in  söhliger 
lichtung  ausgefüllt*),    und  liefern  unter  TÖllig  ähnli- 

*)  Die  grofte  Über  ein  trimmiiti^^  dieser  BeschafPenheit  mit 
den  AutfüIIungen  der  GyptUger  bey  Tbiede  (^Be* 
Schreibung  der  bey  Tbiede  ausgegrabenen 
Knochen,  ingleicKen  die  Ujwelt  und  daf 
Archiv  derselben  vom.  Pesu  Ballenstedt) 
f&llt  »ogieich  in  die  Augen,  und  selbst  bey  fltnnstadt 
£nden  sich  die  Landthierüberrctte  in  den  dortigen  Lebnu 
lagern  unter  höchst  ShnlicLen  Verbiltnitsen.  Bekannt- 
lich konimen  in  den  letztem  zugleich  halb  ^verkohlte 
Knochen  nebst  Holzkohlen  zum  Vorschein,  und 
diese  allerdings  sehr  noerkwtlrdige  und  noch  nicht 
hinlänglich  geprüft»  BrscheinuDg  Eiidgi  fuch  bey  den 
Köstritzer  Lehmlagern  auf  einzelnen  Pookteoi  jedoch  nur 
in  seltenen  Fällen ,  statt.  Alle  diese  Uipttlndc  zusammen 
genommen  beweisen  hinlänglich,  dafs.sich  die  durch 
Landgewisser  yeraulafste  Formation  der  aufge- 
schwemmten Gebirge  unter  höchst  ähnlichen  Ver«^ 
hältnissen  ganz  allgemein  verbreitete»,  da  si^  :^i)aial  Töllig 
ilbereinstimmeudauoh  in  andern  Wdttheile^ 4  jand  beson- 
ders in  America  und  Asien  zum  7orseheiu  kommt. 
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chen  Umständen  nnd  Verhältnissen,  gleichsam  nestcr- 
"weise,  eine  Menge  Land thierkno chen»  lyorun- 
ter  sich  auch  ganz  augeotcheiulich  Mensehenknachen 
befinden. 

Schon  vom  Anfange  der  Eo'öffhnng  dieser  Brüche, 
über  30  Jahre  her,  haben  sich  Thier-  undMen« 
»chenknocben  immer  unter  gleic^ien  Verhältnissen 
gefunden*  Die  letztem  kommen ,  nach  der  einsüm^ 
migen  Aussage  der  Arbeiter,  gewöhnlich  erst  in  des 
Tiefe  von  8  ^i^  ^5  Ellen ,  und  bis  jetzt  fast  in  allen« 
auch  den  neueröffneten  Gypsbrüchen,  unter  gleichen 
Umständen  zum  Vorschein.  Nur  in  seltenen  Fällen  ha* 
ben  sich  einzelne  Menschen  -  und  Thierknochen  mehr 
in  der  N^he  der  Dammerde  gefunden »  und  alsdenn 
fast  unmittelbar  auf  den  obern  Gypsbäncken  gelegen« 
Sie  sind  ebenfalls  ungleich  mehr  verändert ,  weit 
)(alkartiger  und  schwerer,  als  die  in  der  Tiefe  aufge« 
fundenen  Knochen,  und  bestätigen  folglich  diese 
bereits  angeführte  Beobachtung  auch  hier  bey  den 
Ausfüllungen  des  Gjpses  hinlänglich.*)  Dafs  sich 
nach  der  Behauptung  der  Arbeiter  immer  mehrere 
Knochen  zusammen  «  und  wie  gesagt  ^eichfalls 
nesterweise  in  den  Lehmausfüllungen  findeii ,  lehrte 

*)  Das  Is  der  nacli folgenden  syttemttitclien  Bofchreibiuig 
der  Petrefsetensenunlung  pag.  a,  enthaltene  Anführen« 
welches  sieh  dsoiels  htuptaehlieh  euf  die  tehriftUchen 
MinheilungM  begrendete ;  dafs  fftmiDtliche  Knochen 
«Dehr  oder  weniger  Ton  der  Oypsinatte  durchdrongen 
Wiren  —  bescbrinkt  sich  bey  den  bisher  tufgefnndeneii 
XnockenQberresren  bloi  auf  die  Knochen  der  Vo.  5.  be- 
sohrlebenen  Minseart,  und  muft  daher  hiernach  berich« 
tigt  werden.  Alle  tlbrigen  Knochen  sind  mehr  oder  wenU 
gerTerkaikt.  nnd  dies  findet, wie  bereits  erwähnt  ist,  beton« 
dersbey  den  t^aihorn*  nnd  Uirschknochen  %wu 
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nns  der  Augenschein  bey  der  glücklichen  Anffindung 
einer  Menge  kleiner  9  fest  vom  Lehm  umschlossenem 
vierfüfsigcr  Thier-  und  Vögelknöchen» 
welche  wir  bey  unserer  Anwesenheit  im  Romman- 
nischen Gypsbruche»  in  einer  ziemlich  senkrecht  nie« 
dersetsenden  Kluft»  ohngefähr  16  bis  iß  Fufstiefvom 
Tage  nieder,  auffanden.  Sie  machten  zwar  keine  zu- 
sammenhängende Gerippe  mehr  aus»  scheinen  aber 
doch  allerdings  gröfstenlheils  zusammen  zu  gehören» 
und  mehr  oder  weniger  v^oUstäpdige  Gerippe  gebildet 
zu  haben*  Man  war  anfänglich  durch  dieses  Zusam- 
menliegen auf  die  Vermuthung  gerathen »  dafs  solche 
kleinere  Tbierknochen  vielleicht  von  Eulen,  Füchsen 
und  andfern  Raubthieren  hierher  zusammen  getragen- 
feyn  könnten;  da  sie  aber  nicht  in  Höhlungen»  son^ 
dem  fest  im  Lehm  eingehacken »  allenthalben »  und 
selbst  in  den  neueröffneten  Gypsbrüchen  unter  glei- 
clien  Verhältnissen  vorkommen »  so  scheint  sich  diesA 
Vermuthung  schon  hierdurch  von  selbst  zu  widerle- 
gen»  Die  übrige  Beschaffenheit  der  l^ochen  ver- 
scheucht aber  ohnedem  jede  Vermuthung  dieser  Art» 
wiei  sich  aus  der  nachfolgendc^n  nähern  Beschreibung ' 
derselben  sehr  bald  ausreichend  ergeben  wird. 

Auch  die  Menschenknochen  acheinen  offene 
bar  weder  hierher  begraben ,  npch  bey  Schlachte^ 
der  Vorzeit  in  die  Klüfte  Ae%  Gypses  gerathen »  oder 
auf  eine  andere  zufällige  Weise  in  neuem  Zeiten  hier 
zu  Grunde  gegangen  und  verschüttet  zu  seyn;  wei|. 
sie  sich  durchgängig  mit  den  übrigen  Thierknochen 
unter  gleicfien  Verhältnissen«  und  immer  auch  ntg:  in 
Ideinen  Knochenhaufen  verschiedener  Art ,  oHine  zu- 
sammenhängende Gerippe  auszumachen ,  in  den 
Lehmausfüllungen  der  Klüfte  und  Höhlungen  finden, 
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Sie  icbemen  daher  Mrirklich  fossil»  und ,  nach 
der  sorgfältigen  Erwägung  aller  beobachteten  und 
angegebenen  Umstände«  gleichzeitig  mit  den 
übrigen  Thierknochen  in  der  Epoche  der 
aufgeschwemmten  Schieb ienbildung  von 
den  Fluthen  hierher  geführt  zu  seyiu 

Wenn  sich  diese  Erscheinung  bey  der  weitem    ' 
Untersuchung  der  Köstritzer  Gegend  durch  die  be- 
reits angeordneten  Nachgrabungen  und  die  eingelei- 
tete Aufsicht  über  die  Arbeiter  in  den  Kalk-   und 
Gypsbrüchcn ,  wie  zu  erwarten  ist ,  immer  mehr  be- 
stätigen sollte;   so  möchte  es  alsdenn  keinem  Zweifel 
mehr  unterworfen  seyn,    dafs  auch  die  im  Kalktuff 
aufgefundenen  Menschenrestc  von  dieser  Zeitperiode 
der    Urwelt    herrübren ,     und     dafs    folglich    der 
Mensch     bey     der     Bildung     der     aufge- 
schwemmten Gebirge,    der   jüngsten  gro- 
fsen.  Erdrevolution,  bey  welcher  zugleich 
ein  vorher  unbekannt  es   nördliches   Cli- 
ma    eingetreten    war,     schon    vorhanden 
.seyn  mufste,    Pafs  diese  letzte  Epoche  der  grofsen 
Überschwemmung  durch  Landgewässer,  wobey  eine 
Menge  Thierartcn  zu  Grunde  giengen,    'welche  blos 
in  den  aufgeschwemmten  Gebirgen  und  in  keiner  der 
altern  Gebirgsschichten  anzutreffen  sind,  mit  unserer 
Zcitrecbnung  ziemlich  übereinstimmen  möchte ,    hat 
auch  schon  C u v i  e r  in  seinen  Recherches   etc« 
Tom,  I.  pag,  66.  bemerkt.     Die  unter  allen  Völkern 
aufbewahrte    Überlieferung     einer     solchen     Über- 
schwemmung scheint  daher  durch  die  vorliegenden 
lehrreichen  Documente  von  neuem  bestätigt  zu  wer» 
den« 
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Aus  den  Gypibrüchen  bey  Köstritz  sind  bis  jetzt 
Igende  Knochenüberreite,  ivelche  sich  fast  samt« 
Ji   in  meinen  Händen  befinden  ,    bekannt  gewor«> 


i)  Vom  Menschen.  Ein  vollständig  erhaltenes 
imbein  bis  zur  Hälfte  der  Augenhöhlen»  Die  obern 
axillen  mit  gröfstentheils  erhaltenen  Zähnen. 
ie  linke  Seite  eines  männlichen  Beckenkno- 
tiens,  der  linke  Oberarmknochen,  der  linke. 
id  rechte  Schenkelknochen.  Am  meisten  Ist 
ieser  letztere  verkalkt  und  verändert,  daher  auch 
iel  schwerer  als  die  übrigen ,  w^eil  er  sich  nach  der 
ngabe  der  Arbeiter  im  Ausgehenden  einer  Kluft  ge- 
imden  hat.  Anfserdem  behnden  sich  in  einigen 
ieraischci;!  Sammmlungen,  und  in  derSamm- 
^ng  der  naturforschenden  Gesellschaft 
les  Qs  terl  andes  zu  Altenburg,  noch  einige 
Fragmente  von  Menschenknochen.  Sämmtliche  Kno- 
chen sind  zwar  verhältnifsmäfsig  ziemlich  grofs, 
iber  keineswegs  von  ungewöhnlicher,  oder  gar  von 
lesenmäfsiger  Gröfse,  wie  ein  leeres  Gerücht  inUm- 
auf  gebracht  hat. 

s)  Knochen  von  wiederkäuenden    Thie- 
cn,  von  ähnlicher  Beschaffenheit,    wie  die  bej^Po-. 
ilz  aufgefundenen  Knochen,  worunter  besonders  die 
lirschgeweihe  auch  .ganz  auf  gleiche  Weise  ver- 
kalkt sind, 

3)  Knochen,  welche  von  Thierarten  herrühren, 
ie  den  Schaafen  tmd  Rehen  sehr  ähnlich  sind, 
irenn  sie  gleich  nicht  durchgängig  mit  den  Knochen 
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dieser  gegenwärtig   noch    vorhandenen    Thierarten 
übereinzustimmen  scheinen, 

• 

4)  Die  untere  rechte  Kinnlade  eines  dem  Eich- 
horn, Sciurus  vulgaris,   sehr  nahe  verv^andteä 
Thiers ,  nebst  mehrern  hierher  gehörigen  Röhrenkno« 
chen  und  Rückenwirbeln.    Vom  gewöhnlichen  Eich- 
horn unterscheidet  sich   die  Kinnlade,  nach  genauer 
Vergleichung  mit  einem  Skelette  dieses  Thiers ,  haupt- 
sächlich durch  eine  andere  Richtung  der  Backenzäh- 
ne, welche  sich  nach  dem  vordem  Theil  derselben 
weit  mehr  erheben,  und  von  welchen  die  vordersten 
noch  ungewöhnlich  kleiner,    überhaupt  anders    ge- 
formt und  weit  mehr  auswärts  gerichtet  sind ,  so  wie 
durch  ungleich  gröfsere  Nagezähne.    DieRöhrenkno* 
chen  zeigen  ebenfalls,  so  wie  die  Rückenwirbel,  grö« 
liiere  Verhältnisse,  wodurch  es  höchst  wahrscheinlich 
wird ,  dafs  wir  hier  eine  abweichende  Art  der  Ur> 
weit  vor  uns  haben« 

5)  Der  gröfste  Theil  des  Himschädels,  nebst 
Fragmenten  der  Schulterblätter  und  Halswirbel  einer 
Mäuseart,  welche  zu  Mus  terrestris  zu  gehören- 
scheint«  Diese  Knochen  stimmen  mit  Cüvicrs 
Abbildungen  Tom.  IV«  B  rech  es  oss.  T.  II.  f.  7. 
x'öllig  überein,  und  finden  sich  in  den  Knochenbuec- 
cien'der  Corsicanischen  Küsten  ganz  vorzüglich  häu- 
fig. Der  Schädel  des  vorliegenden  Exemplars  ist  stark 
vom  Gyps  durchdrungen ,  und  an  einigen  Stellen  mit 
kleinen  Gjpskristallen  besetzt. 

6)  Eine  Menge  Knochen  kleiner  vierfüfsigen 
Thierarten»  worunter  höchst  merkwürdige    Kinnl£* 
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den  und  Zähne  befindlich  sind,  welche  zwar  «tim 
Theil  Ähnlichkeit  mit  dem  Geschlecht  Sorex  Ves- 
per tilio  und  Tal pa  haben,  aber  dennoch  gröfs- 
tentHeils  sehr  wesentlich  verschieden  sind.  Einifiro 
darunter  k  jmmen  völlig  mit  den  Knochenarten  über- 
eiuj  die  in  den  Tuffsteinlagern   bey  Meifsen  ^. 

vorkommen ,   wo  sich  auch ,  eben  so  wie  hier ,   ein«  ^fk 

zelne  Knochen  von  sehr  groTsen  Froscharten  vorfin- 
den.    Andere  scheinen  Hasen  -  oder  Kaninchen-        •=  -* 
arten  anzugehören»  und  verdienen  eine' fortgesetzte 
genaue  Prüfung  und  Vergleichung, 

7)  Vögelknochen  von  Huhn  er  arten»'  und 
wahrscheinlich  auch  von  Sumpfvögeln.  Sie  sind 
allerdings  eine  ebenfalls  sehr  merkM^irdige  Erschei- 
nung» weil  man  bis  jetzt,  so  viü  mir  bekannt  ist» 
noch  keine  Vögelknochen  von  Hühnerarten  aufgefun- 
den'hat.  Eine  darunter  befindliche  vollständig  erhal- 
tene untere  Fufsröhre,  nrit  einem  ansitzendem  verhält- 
nifsmäfsig  sehr  langen  Sporn ,  stimmt  fast  ganz  mit 
diesem  Knochen d^s  Haushahns,  Gallus  com- 
munis oder  Gallinaceus,  übercin.  Bekanntlich 
zeichnet  sich  der  Haushahn  hauptsächlich  durch  ei- 
nen solchen  Sporn  aus,  und  schon  der  Pfau,  die  i 
Kebhühnerarten,  so  wie  Tetrao  oanatien- 
sis  und  Francolinus  o  rientalis,  haben  gröfs- 
tentheib  kürzere  Sporen,  und  häufig  nur  stampfe, 
knotige  Auswüchse  an  ihrer  Stelle.  Es  bleibt  daher 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  dieser  Knochen 
von  einem  dem  Haushahne  höchst  ähnlichem  Thiere 
herrührt«  Die  Länge  und  Beschaffenheit  des  Sporns 
zeigt  übrigens  hinreichend ,  dafs  er  einem  völßg  aus- 
^wachsenen  Hahn  angehörte,  und  dennoch  i&t  die 
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Köjirc  fast  um  den  dritten  Theil  kleiner  und  "weit 
dünner ,  als  beym  gewöhnlichen  Haushahn ;  auch  zeigt 
sich  am  Kopf  und  den  hintern  Fortsetzungen  des 
Kniegelenks»  eine  kleine  Verschiedenheit  in  der  Form, 
welches  alles  zusammen  yermuthen  läfst,  daCi  auch 
diese  Hülmerart  von  der  gegenwärtigen  et\vms  ver- 
schieden  war.  Die  Vögelknochen  sind  übrigens  fast 
durchgängig  schon  sehr  verändert,  und  verrathen 
ein  hohes  Alterthum ,  wenn  sie  gleich  nicht  »o  voll- 
ständig verkalkt  sind»  wie  die  Nasbornknochen  und 
Hirschgeweihe« 

An  einigen  Stellen  der  Felder  um  Köstrits 
scheinen  dergleichen  fossile  Knochen  zuweilen  aus- 
geackert zu  werden »  weil  sie.  höchst  wahrscheinlich 
«llentbalben  in  dem  aufgeschwemmten  Lehmboden 
verborgen  liegen.  ^Bs  ist  jedoch  hierbey  grobe  Behut- 
samkeit nöthig  ,  um  nicht  ganz  gewöhnliche» 
mit  der  Düngung  oder  auf  andere  zufällige  Weise  auf 
die  Felder  gekommene  Knochen »  mit  wirklich  ausge- 
ackerten fossilen  Knochen  zu  verwechseln. 

Alle  Verhältnisse»  unter  welchen  die  merkwür- 
digen Knochenüberreste  in  der  Gegend  von  Köstriiz 
vorkommen »  sind  nunmehr  in  der  vorliegenden  Be- 
schreibung so  treu  als  möglich  dargestellt  worden , 
und  wenn  ich  gleich  meine  Meinung  bereits  ausge- 
sprochen habe ,  und  sie  als  gleichzeitig  während  der 
Bildungsperiode  der  aufgeschwemmten  Gebirge  hier* 
her  gcfiihrt  betrachte»  so  ist  es  vielleicht  dennoch  er- 
forderlich noch  näher  zu  prüfen»  ob  diese  Ansicht 
am  wahrscheinlichsten  ist»  oder  ob  wir  hier  eine» 
durch  die  Umstände  veranlafsto  Vermengung  derKno* 
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chen  aus  verschiedenen  ^itepochen  annehmen  müs* 
ten. 

Da  der  Dmck  des  vorUegenden  Werks  schon  so 
weit  vorgerückt  war »  daf»  sich  die  Angaben  bey  den 
Anthropolithen  der  Költritzer  Gegend  pag.  i« 
nicht  mehr  abändern  liefsen»  so  mufs  ich  ersuchen,  1^! 

einige  hierbey  angeführte  Umstände ,  welche  sich  frü- 
her lediglich  auf  schriftliche  Mittheilongen  begründe-      # 
ten »    nach  der  hier  gelieferten  nähern  Beschreibung 
zu  berichtigen. 


Inzwischen  habe  ich  auch  aus  mehrem  zur  For« 
mation  der  aufgeschwemmten  Gebirge  gehö- 
rigen bituminösen  Erdlagern  der  Gegend  von 
Halle  und  Merseburg,  durch  die  Güte  des  Herrn 
V.  Helldorf,  und  des  Herrn TDoct.  Winkler  von 
Weifsenmühlen  bey  Altenburg,  sehr  interes- 
sante Landthierknochen  erhalten,  worunter 
nicht  nur  ein  grbfstentheils  sehr  vollständiger  Backen- 
zahn des  Elephas  jubatus,  sondern  auch  ein 
ganz  vorzüglich  charakteristischer  Zahn  einer  Pferde* 
art  befindlich  ist,  der  durch  seine  ungewöhnliche 
Länge,  und  andere  Eigen  thü  ml  ichkei  ten  seiner  Form, 
die  Behauptung  Cuviers  wiederholt  bestätigt,  dafs 
diese  Pferdeart  der  Urwelt  von  der  gegenwärtigen 
wesentlich  verschieden  war.  Das  Vorkommen  dieser 
Knochenüberreste  liefert  zugleich  einen  hinreichen- 
den Beweis,  dafs  durchgängig  in  den  aufgeschwemm- 
ten Gebirgen  gröfstentheiU  die  nämlichen  Landthicr- 


\ 
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knochen  zum  Vorschein  koi^men »  und  wenn  et  gleich 
schon  längst  bekannt  war»  dafs  sich  in  den  bittyni* 
nösen  Holz  -  und  Erdlagern  Landthierknochen  vorfin« 
den»  so  wurde  solches  doch  in  Ansehung  der  £le«- 
phantenknochen  noch  von  einigen  bezweifelt »  daher 
ich  nicht  unterlassen  habe»  die  Auffindung  derselben» 
hier  ausdrücklich  anzuführen« 


*, 


• 

Petrefacten  -  Sammlung. 

Erste  Abtheilung,    * 

Das     Thierreich. 


i 
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Systematisclie  Besckreibung 

der 

Petrefacten  -  Sammlung* 


I.  Anthropolithen* 

Cin  Stirnbeiti»  dieobem  Maxillen  mik erbalcenetl 
Zähnen,  das  linke  Haftbein,  te  linke  At mit  no- 
eben»  ein  Gelenkkojif»  und  atirserdem  nocb  niehrer#- 
Brachf tflcke von  Mentchenknochen»  aus  den  O 7 p t^  ' 
brachen,  an  den  Anbühen  diefteits  der  El-ter,  in  der 
Häufte  des  Wegs  zwischen  üustrits  und  Kaatchwitst 
(8  Exemplare  ) 

JJiesc  höchst  tncrMvürdlge  fititdecitiing  habeti  wit 
dem   Hofrath   und   Dr.   Schottin   in   Köstritz^ 
einem  allgemein  geschätzten  dortigen  Arzte  zu  verdan-^ 
Ken,    aus  dessen  Händen  ich  die  oben  angegebenen 
so  charahteristischen  Stücke  erhalten  habe.     Sie  fimien 
sich  dort,  nach  Vernehmung  der  Arbeiter,  und  ihref 
einstimmigen  Aussage ,    nebst  Hirschgew eihen*. 
tind  andern   grofsen,    bis   jet2t  noch   nicht  gehörig 
untersuchten  Thierknochen,  abwechselnd,  8«  io 
bis  15  Ellen  tief,  vom  Tage  nieder ,   in  kleinen  HCTii- 
lungen,    welche  immer  tiut  wenig  gröfser,    als  did 
aufgefundenen  Knochen  selbst «  und  init  einer  löchern^ 
erdigen  Substanz  angefüllt  sind,  in  den  GypsiUgern# 
welcbe  SO  fest  sind,  dafssie  durch  Spreofirbeit  g^cwotu 
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nen  werden.     Auf  gleiche  Weise  sind  sie  tchon  längst, 
und  nach  zuverlässigen  Naclirichien  wenigstem  übet 
flo  Jahre,    gefunden,    und  theila  in  den  Gjpsmühleii 
mit  vermählen,    tbeils  mit  dem  Abraum  wieder  ver- 
echüttct  worden.      Auf  der  entgegengesetzten  Seite, 
über  der  Elster,    haben  sich  gleichfalls  Knochen  and 
Zähne   grofser  Lundthlere  gefunden,     welche  schon 
Irüher  nach  Gera,  in  dortige  NaturaltensammlungeOi 
abgeliefert  worden  sind.      Erst  ganz  vor  kurzem  iit 
man  zufallig  auf  die  darunter  befindlichen  Menschen* 
Knochen   aufmerksam    geworden,     und   einstweilen 
thcile  ich  hier  diese  merkwürdigen  Nachrichten  gam 
»0  mit,    wie  ich  sie  durch  die  Gute  des  Hofr.  Schot- 
tin erhalten  habe.       So  bald  ich  diese,  in  geognoili- 
pcher  Hinsicht,    so  äufserst  wichtige  Erscheinung  l» 
Ort  und  Slelle  geprüft,    omd  ihre  Lagerstätte  natet 
untersucht  habe,  werde  ich  nicht  verfehlen,  alles  um- 
ständlicher bekannt   zu  machen.       Menschen-  und 
Thierknochen     sind    mehr   oder    weniger     von     itt 
Gypsmassc  durchdrungen,    und  besonders  findet  aot 
ches  bey  den  Thierknochen  zuweilen  in  hohem  firade 
atatt.     Sie  sind  aber  dcmohngeachtet  weniger  als  die 
im  Kalktiill'  aufgefundenen  Knochen  Überreste  kalsi- 
nirt,  und  verändert.     WeitmehrsinddieziiietztangO' 
führten  Knochen  von  der  andern  Seite  der  Elster  tO«* 
der  Gesieimmasse  durchdrungen,   und  unter  den  ni»' 
bereits  überschickten  Exemplaren  sind  höchst  wah*"" 
scheinlich  Nashorn-  Löwen-  und  H  y  a  n  e  n  -  KnO* 
cliCt,  nebst  den  Kinnbacken  und  Zahnen  der  letzter*^ 
befindlich.      Zugleich  Ündcn  sich  aber  auch  ebenfall* 
sehr    starke    Hirsch  ge  weihe,      Pferdezähne» 
und  mich   andere  unbestimmbare  Knochenfragmentff» 
ganz  auf  ähnlich«  Weise,  wie  dies  bey  Kann«tad< 
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ier  Fall  war.  Bekanntlich  fand  man  auch  an  dem 
etztern  Orte  zugleich  eina^ne  Mct^schenknochent 
lieman  nicht  sonderlich  beachtete*  weil  man  glaubte, 
lafs  sie  nur  zufällig  in  diese  Lagerstätten  gerathen 
Yären.  Vielleicht  verdienen  sie  aber  dennoch  eine 
prörsereAufinerksamkeit.  Aus  dem  bereits  angeführten 
cheint  jedoch  schon  so  viel  zu  erhellen ,  dafs  wir  hier 
^rklich  fossile  Menschenknocben  vor  uns 
laben»  und  alle  Umstände  lassen  vermuthen,  dafs 
liese  Entdeckung  vielleicht  noch  wichtigere  Resultate« 
ils  die  Auffindung  der  Menschengerippe  zu  G,  u  a  d  e- 
oup»  und  der  Schädel  in  den  KalktuAlagem  zu 
Silsingsleben  und  Meifsen  verspricht«  Alles 
nrird  darauf  ankommen »  ob  sich  ijue  Auffindung  in 
1er  festen  Gjpsmasse  selbst  ausreichend  bestätigt. 

Die  Beschreibung  des  Kalksteincongl  ome* 
rat 8  von  sehr  neuer  Entstehung,  worinn  sich  die 
Menschengerippe  an  der  Küste  von  Guadeloupe 
nebst  Holzkolilen,  Streitäxten,  und  Geräthschaiien, 
aus  basaltartigem  Gestein  verfertigt ,  so  wie  Fragmente 
der  ganz  unveränderten  millep.  miniac  welche  in 
den  dortigen  Meeren  zu  Hause  ist,   anÜanden,  ist  im 

Journ.  de  Phys. Sept.  1814* P^g-  196.  aus  den  Phil, 
^ransact.  entlehnt ,  umständlich  enthalten.  A  uch 
^^  hier  die  Steinplatte ,  worauf  das  Skelett  behndlich 
^^m  und  welche  von  Alex.  Cochrane  nach  Eng- 
^lid  überbracht  wurde »  im  Nachstich  aus  den  Phil, 
fi'ansact.  beygefügt. 

Auszüge  -hieraus  befinden  sich  in  mehrern  Jour- 
^en,  u.  a.  auch  in  den  geogn  Ephemeriden 
^7*  Jahrg.  lul.  1814  p.  336. 

Über  die  Menschenschädel  in  den  Kalktufflagern 
f^Uen  uns  noch  immer  ausführlichere  Nachrichten,  und 
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sie  sind  blos  gelegentlich,  so  wie  z.  B*  im  Leonh. 
Taschenbuch  in  der  Beschreibung  des  Kalktuffi 
berührt  -worden.  Neuem  eingezogenen  Erkundigun- 
gen zu  Folge »  haben  sie  sich  zwar;  allerdings  in  den 
Kalktußlagem  selbst,  und  zum  Theil  in  ziemlidi 
beträchtlicher  Tiefe  aufgefunden,  aber  doch  nicht 
unter  solchen  Umständen ,  die  efnen  ganz  entschiede- 
nen Beweis  führen,  dafs  sie  nicht  auch  zufällig  hin- 
ein  gerathen  seyn  könnten,  daher  eine  fortgesetzte 
genaue  Untersuchung  und  Aufmerksamkeit  bey  Ahnli^ 
chen  Vorfällen  sehr  zu  wünschen  isU 

Alle  altern  Angaben  über  die  Auffindung  fossiler 
Menschenüberreste,  von  Scheuchzers  homo  diluvianus 
an,  haben  sich  bey  den  sorgfältigsten  Prüfungen 
durchgängig  als  gänzlich  ungegründet  befunden. 

IL   Mammaliolithen. 

1.   Elephas  jubatus 
oder  Elephas  primigenus  Blumenb* 

«•  Ein  gegen  zwey  Fuft  langes  Fragment  eines  Scofi- 
sahns  des  fossilen  Eleplianten  von  Burgtonna 
aus  den  dortigen  Kalktufflagern,  und  zTvar  von  den  unge- 
TKohnlieh  giofsen  Tbiergerippen  und  Stüeken  dieser  Axt^ 
welche  Anno  1695*  daselbst  autgegraben  Tvuiden. 

Umständlkkere    Nachrichten   hierüber    sind   zuerst   von 

TCe nzel  in  einer  eigenen  Abhandlung  und  bey  der  von- mir 

besorgten  Ausgrabung  Anno  1799.   ^"^  l*  Stucke  der  monatU" 

chen  Correspond,  des  Hrn.  tfon  Zach  geliefert  worden, 

b.  Ein  fast  gatiz  volhtändiger  sehr  grofser  Backenzahn 

desselben ,  zur  nehmlichen  Zeit  ausgegraben. 

Entweder  rührt  dieser  Zahn  von  einem  sehr  alten 
undgrofsenThiere,  oder  von  einer  andern  Art  dessel- 
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« 

en  her,  da  d^r  nacbfolg^d^  von  Düsseldorf  eine  in 
lehrem  Stücken  abweichende  Beschaffenheit  zeijgt. 
eine  Länge  beträgt  gegen  14  Zoll  par.  Maas  and  seine 
[öhe  7|ZoU.  Die  Bahn  des  Zahns  t^Si  Zoll  breit  und 
Zoll  lang»  ist  nach  Art  des  asiatischen  £lephanten 
efurcht ,  aber  der  Zahn  fällt  gleich  hinter  derselben 
reit  schneller  ab  •  und  verlängert  sich  nicht  so  beträcht* 
eh.  Die  Zahnblätter  sind  dick »  und  die  Zwischen- 
irchen  nicht  sehr  tief»  und  am  untern  Rande  nach 
er  Bahn  zu »  längst  derselben ,  fast  3  Zoll  hooh ,  mit 
iner  dreyfachen»  wellenförmigen  Furche  gesäumt, 
reiche  über  alle  Blätter  an  der  inwendigen  und  aus- 
vendigen  Seite  hinläuft.  '* 

e.  Ein  etwas  beschädigter  Backeniahn  ohne  Wurzeln, 
•n  4cA  Ufern  des  Rhein •  in  der  Gegexid  von  Düssel- 
dorf sutgegraben. 

Er  scheint  nebst  dem  fehlenden  llaeilö,  der  ohn- 
gefähr  2  Zoll  betragen  haben  kann ,  kaum  einen  Fufs 
Länge  erreicht  zu  haben ,  ist  ofene  Wurzeln  5§  Zoll. 
hoch  9  und  seine  B^hn  wenig  über  2 j^  Zoll  br^it*  Die 
Bahnfurchen  sind  gleichfalls  dem  asiatischen  Elephan- 
(^  ähnlich,  aber  stehen  weit  enger  zusammen ,  sind^ 
9n  sich  schngiälcr,  aber  sehr  scharf  hervortretend., 
^tijch  auf  der  Seite  des  Zahns»  stehen  die  wel*. 
icnforaiig  gebogenen  Blätter»  ipit  tiefen  Zwischen- 
fctchen,  sehr  eng  zusammen  1^  und  scharf  hervor. 
Der  zur  Seite  der  Bahn  hinlaufende  dreyfache 
Sauxn  fehlt  ihm  gänzlich.  Vielleicht  doch  nur  dei^ 
Zahn  eines  Jüngern  Thiers  der  nehmlichen  Art 

d.  Fragmente  von  Stpfs-  und  Backeozähnen,  aus  Sibe« 
i'ien»  von  Fast  au»  uod  aiu  der  Gegend  von  Ballen- 
*tldt,  'worunter  dar  Backenx«kn  de«  siberitchen. 
^^tmmuchs  die  ganze  Xänge  seiner  Bahn»    und  grofse 
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Uebereinttunniiuii;  mit  den  Badkensilmen  to»  Bttigtonaa 
«ngt«    is^x,) 

6.  Eine  aber  swey  Fuft  lang«  und  um  obem  Bad«  g«gn 
8  Zoll  dick«  Fo^^^hra  mit  ein«D  Theil  dar  Apophytiit 
Ton  denen  bey  Pfitteu  antgegrebenen  Gerippen. 

Diese  im  ganzen  schön  erhaltene  Fufsröhre  ver- 
dient eine  nodti  genauere  Prüfung,  und  seigt  eine 
merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  den  Fubröhren  des 
Mammuth  ohioticum  Blumenb»  des  Maato« 
dontes  Cuv. 

I.  Binxelne  Röhren»  Rippen.  Stflekon  dos  Hirn* 
sehidelt»  and  Wirbelkaochen  des  fossilen  Elepbaa- 
tenin  sehr  aasgezeiehneten Stflcken  von  Burgtonna»  der 
Gegend  von  Weimar»  Fassau»  und  Ballonstidc 
(So  Exempl ) 

Bekanntlich  haben  sich  nun  schon  eine  grofse 
Menge  9  und  blos  in  Deutschland  über  loo  fossile  Ele- 
pfaantengerippe  in  den  jungem  Ablagerungen  gefun- 
den,  welche   gröfstentheils ,    wie  der  Tuffstein, 
und  die  Lehmlager,   lediglich  grofsen  Landgewls- 
Sern  ihre  Entstehung  verdanken.    Sie  finden  sich  sa« 
gleich  mit  dem  Rhinozeros   der  Vorwelt,     und  mic 
andern  Thierüberrestcn ,    und   ganz  neuerlich  sind 
wieder  bey  Burgtonna,  bey  Kann  Stadt  imWürtem-^ 
bergischen ,   und  bey  Thiede  im  Sraunschweigischen^ 
so  wie  bey  ehester  im  Staate  Neuyork,  aufseror-^ 
dcntlich  $chöne  Zähne  und  Gerippe  ausgegraben  wor-^ 
den,   die  manchen  lehrreichen  Aufschlufs  gewähren^ 
Unter  der  Kannsrädter  Knochen  Überresten  fand  Cu-^ 
vier,  auficr  den  Elephanten-  und  Rhinozerosknochen^ 
auch  Knochen  von  Hyänen ,   Wölfen ,  Pferden ,  Hir* 
sehen ,  Hasen ,  und  andern  Nagethiercn.    Sämmtliche 
Thierarten  aber  "wanen  von  anderer  Art,    als  die  ge» 
genwärtigen ,   und  so  verschieden ,   wie  j&.  B.  Pferd, 
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Esel  und  Zebra.  Der  dortige  Elepliant  ist  völlig  über- 
einstimmend mit  dem  sibirischen  und  ameri* 
kanischen,  undM^de  folglich  zumElephas  ju- 
b  a  t  u  6  oder  primigenius  der  Vorwelt  gehören  p  da 
vrir  durch  die  glückliche  Entdeckung  eines  solchen, 
noch  mit  Haut  und  Haaren  versehenen  Thiers,  ineinem 
EisUocke  an  den  Küsten  des  Eismeers,  welches  durch 
den  Ho  fr.  A  d  a  m  s  in  das  PetersburgerM useum  gebrächt 
wurde,  erfahren  haben,  dafs  das  sibirische  M  a  m  m  u  t  h 
mit  einer  Mähne  versehen  war.  Nach  solchen  gründli- 
chen Untersuchungen,  wie  wir  sie  von  Cuvier  ge- 
wohnt sind ,  möchte  daher  fast  kein  Zweifel  übrig  blei- 
ben ,  dafs  fast  alle  aufgefundenen  Gerippe  des  fossilen 
Elephanten  zu  der  nehmlichenA  r t  gehören.  Um  so  mehr 
verdienen  aber  einzelne  abweichende  Erscheinungen 
die  gröfste  Aufmerksamkeit,  und  aus  dieser  Ursache 
habe  ich  auch  nicht  versäumt,  hey  den  so  eben  beschrie- 
benen Backenzähnen  alle  wesentliche  Unterschiede  an- 
zufühten.  Durch  die  Bekanntmachung  des  Prof. 
Daehne,  dafs  ein  Theil  der  beyThiede ausgegrabeneu 
Backenzähne  mit  dem  african.  Elephanten  über- 
einstimmen, seheint  es  sogar  schon  ganz  entschieden  zu 
•cyti,  dafs  wirklich  zwey  verschiedene  Arten  vorkom- 
men, denen  man  alsdann  zum  Unterschied  die  schon  be- 
^nnten  Benennungen  als  elephas  primigen.  u. 
'^  bat  US  bejiegen  könnte.  Die  abgenutzten  Zähne 
^*ler  Art  des  Mammuth  ohiotic.  erhalten  zwar  da- 
'**rch  einige  Äehnlichkeit  mit  den  Zähnen  des  african. 
**ephanten :  vom  Prof.  D  ä  h  n  e  ist  es  aber  nicht  zu 
^«Toauthen ,  dafs  er  hierbey  eine  Verwechslung  begau- 
haben  sollte. 

Umständliche  yergUichungen  der  EUphanten*  und  Mam^^ 
nmthsknochennebsi  ihren  Abbilaungen,  sind  zuerst  in  Cuviers 
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0rSfs§rm  ff^erks:  fie^charches  sur  IßS  0-s»e,mmntä 
fossilst  4ßS  Qu0idrupedts  oü  Von  xetMit  Us  caracteres  da 
•plusiaurs  axpaeas  tPanimauac  quo,  Us.  RavoliU,  du  Gloha  jfflraU» 
sant  avoir  detruites.  Par.  igil.  4,  Phl,»  in  dan  jinna^ 
ien  des  ^useums^  und  waitara  Nachrichtan  nahst  Abbit^ 
dungan  dar  Zähna  m  Blumanb.  Abbild,  Ni  G,  T,  1^ 
im  Essai  da  GaoJogia  von  Fauj,  da  S.i»  Fond  Xom^ 
!•  Tab,  XlK-pag.  273.  in  dar  Baselmaib,  umi  AbhiiA 
dar  bey  Thiada  ausgagrabanan  Thiarkjnochau »,  und  aac&  i^ 
dam lahrraifihat%  PVarka  Mitchill  Essay  on  tba  ihaory 
of  tha  aarih.  NeuyorkM8i8»iiK  Parkinsons  organie, 
ram  ofaformar  TVorld^  und  aufsardam,im  xt,  SitleK 
i8si.  aar  Gilbfr^seh^u  Annalau  fof,  ^22  u,s..  w,  «k 
Jindan^ 

fi.  Rhinoceros  antiquitatis  BlumenK 

•.  Drej  gvöitentheila  TolUUndig  erbalteve  Blocke»« 
^Iline  nebft  einzelnen  Knochenfragnienten«  aus  de&  X^^hnit 
lagern  bey  Ballstidt  im  Gothaüschen •  wo  sich  im  Jahr^ 
I784.  aiQ  Rhi^ozeros£e1^ppe  fand,  dss  leider  Ton  den  Arbeit 
fem  schon  ganz  zertrümmert  worden  war «  ehe  man  ron  dev 
Auffindung  benachrichtigt  wurde.    (6  Ex.) 

b.  MehreregrofseSchenhel-  und  KöhrenkMOohea« 
aebst  einzelnen  Wirbeln  und  Rippenstücken  des  fossilem 
Rhinozeros  von  Pölitz,  bey  Kdstritz.    (5  £x^) 
Ein  sehr  schön  erhaltener»   nur  wenig  verändet*» 
ter  lind  fast  ganz  vollständiger  Kcrpf  eines  cinhörnigei» 
J^lashorns.  bat  sich  nebst  dea  übrigen  Tbierrestei^ 
gleichfalls  bey  Thiede  aufgefunden,  und  nicht lang^ 
vorher  fand  pnan  nach  den  Nachrichten  von  £  v  e  r  a  r  4 
Home  in  den  pbil os,  Transac t.  iß^?« nurwenig 
veränderte  und  grüfstentheils  schön  erhaltene  Schädel 
und  Knochen  von  drej Individuen,  in  den  Kalkstciix- 
brüchen  von  Oreston  ohn weit  P 1  y  m  o  u  t  h.     Sie  fan* 
den  sich  dort  auf  eine  sehr  merl^würdige  Weise  a  an 
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äer  Küste ,  in  einer  4  Fuf$  über  der  Fluthhöhe  befind- 
liehen,  ganz  mit  verhärtetem  Lehm  ausgefüllten,  be-^ 
trächtlicKen  Höhle,  welche  erst  entdeckt  TTurdc» 
nachdem  iGoFufs  lang  von  der  Küste  hinein  und  vom 
nreprünglichen  Felsen  'weggebrochen  worden  war»  und 
welche  noch  74  Fufs  Höhe  dieses  festen  Kalkfelsens  über 
lieh  hatte^  Auch  bey  Osterode  am  Harz  wurden 
bekanntlich  Rbmozerosknochen,  so  wie  bey  P  i  a  c  en  z  a . 
von  Lasterie  aufgefunden.   G  i  1  b«  A  n  n.  456.  pag.  425. 

Am  voltst/indigsten  sind  diu  Nachrichttn  über  iasfossiU 
Nashorn  von  Cuvier  in  süinen  Reeherekes  Tom  II,  «or 
ies  ofsements  Foss,  de  Bhinoc,  p,  j«  Tab,  K  P7ll,  VC  Xm 
und  von  Fauj,  d.  Si,  Fond  im.  ssinom  Essai  f^^olog^ 
pag,  2o^x  ^mammengetragen  ^  und  diß  in  den  äUern  Samtn^ 
langen  vorhande*ieT\  Schädel  in  dem  Abbildungen  auf  Tabu 
^L  geliefert  worden. 

Noch  scheint  es  nicht  ganz  entschieden  zu  teyn^ 
ob  e»  vom  Nashorn  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
gänzlich  abweicht»  aber  so  viel  ergiebt  sich,  dafs  ea 
mit  dem  asiatischen  Nashorn  am  meisten 
übereinstimmt.  Die  sinnreiche  Vermuthnng,  dafs 
der  Elephant,  das  Nashorn,  und  Nilpferd, 
unter  den  Thierarten ,  so  wie  die  Adansonia«  und 
mehrere  Palmen  unserer  gegenwärtigen  Schöp- 
fung, unter  den  Baumarten,  noch  ererbte,  überlieferte 
Formen  der  Urwelt  sind,  die  uns  ein  deutliches  Bil4 
>ener  Riesenschöpfung  darstellen ,  welche  die  uralte 
Erdoberfläche  bevölkerte,  würde  noch  mehr  Wahr- 
icheinlichkeit  gewinnen,  wenn  sich  zwischen  -den 
fossilen  Überresten  und  den  noch  vorhandenen  Ori- 
ginalen nicht  stets,  mehr  oder  weniger  bedeuiendQ 
Abweichungen  zei^teoA 
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3.  Bo3  urus  priscus. 

Sin  ▼olUtlndiges  aber  2  FoTs  langet»  nnd  die  unter« 
Hilft«  «inef  aoeh  diekem  Aueroehsenhoriif  »  nebet 
ciaem  Theil  des  SebldeU ,  eiu  den  Lehm«  und  TtifiM«ia]A- 
gern  bej  Döllttidt  nnd  Fabnern  in  GotfudaelMa» 
(3  Exempl.) 

Siimmi  mit  d§r  jthhildmng  in  dmn  Es  tat  g0oiog»  r« 
Fmuj,  T*  XPll,  No.  2,  gmu  üb^nin,  dis  von  «iaeai  Origiß 
gitud  im  Pariser  ßfusmun  gmwmman  isi* 

Weit  seltener  sind  die  Überreste  des  Boa  Cesa-* 
ris»  der  sich  gleichfalls  in  dem  Pariser  Museum  be- 
findet »  und  sich  durch  eine  besondere  Erhöhmig  auf 
dem  Scheitel  des  Schädels ,  zwischen  den  Hörnern, 
durch  eine  breite  Stirn ,  und  durch  längere  gans  seit- 
wärts aber  gerade  aus ,  und  mehr  aufwärts  gerichtete 
Hörner  auszeichnet.    T.  XVII.  No.  i. 

Beyde  Arten  kommen  im  Ganzen  seltener  als  die 
Elephanten  und  Mammuthsknochen »  aber  wie  ea 
scheint,  von  gleicher  Beschaffenheit,  in  Europa  und 
Amerika  vor. 

Ob  dieinSiberien  ausgegrabenen aufserordent* 
lieh  groben  Homer  dieser  Art  dem  Bos  arni  angs*» 
hören,  oder  ebenfalls  eine  eigenthümliche  Art  der 
Vorwelt  ausmachen,  wird  sich  hoffentlich  in  der 
Folge  aufklären. 

4.  Cemis  Elaphus  primordialis* 

Brndutfleke  von  betrichtllcher  Gröfie,  sehr  starker 
Hirsohgeweilie,  mit  den  Stirnknochen,  der  noch  ansits« 
enden  Krone,  und  einigen  Spreiten»  nebet  einsehien 
Sproesen,  Kinnbacken«Staeken  nebit  Zähnen,  undRohren. 
knocken,  aus  den  Kalktufibrachen  bey  Grifentonna, 
aus  der  Geg.  von  Weimar,  Pöiitz  und  von  Aachen. 
(18  Ex.) 
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Di^  dem  Eddhirsch  sehr  ähnliche  Hirschart  der 
Vorwelt  zeichnet  sich  haupUächlich  durch  die  Stärke 
der  Geweihe  und  Länge  der  Sprossen  aus,  verdient 
aber  eine  noch  nähere  Prüfung,  um  ihre  Verschieden- 
heiten vom  Edelhirsch  hinreichend  zu  erweisen» 

Höchst  wahrscheinlich  gehören  einige  in  der 
Sammlung  befindliche  Knochen  und  Zähne  Antilo- 
penarten an.  Sie  finden  sich  gleichfalls  in  den 
Tuffsteinlagem  zu  Burgtonna,  jedoch  hur  sehr 
selten  und  erfordern  noch  nähere  Vergleichungen,  um 
hierüber  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können. 

5.  Equus   adamiticus* 

Ein  Kinnbacken  nebst  nehrem  fossilen  Pferdez&hnea 
aus  dien  Tuffstein  lagern  bey  T  o  n  n  a  und  Tennstidc  und 
von  Pölitz  bey  Köstritz,     (8  Exenapl«) 

Sie  sind,  den  gewöhnlichen  Pferdezähnen  sehr 
ähnlich»  scheinen  aber  nach  Cuviers  Untersuchung, 
denncM^  einer  abweichenden  Art  der  Vorwelt  ange- 
hört zu  haben ,  und  mehrere  darunter  zeichnen  sich 
besonders  durch  ihre  ungewöhnliche  Gröfse  aus. 

6.  Sus  proavitus. 

Mebf^e  fosiile  Wa£Fenzahne  des  wilden  Sobweins 
«US  Lebmlagem  bey  Ballatidt  im  Godudtchen»  wo 
sich  aucb  Elepbanten-  und  Nasbornsknocben  fanden* 
(9  Exempl ) 

Die  Zähne»  welche  sich  in  mehrem  Gegenden 
unter  gleichen  Umständen  finden »'  scheinen  ganz  be* 
sonders  eine  nähere  Vergleichung  zu  erfordern ,  weil 
sie  zum  Theil  mit  den  gegenwärtigen  Zähnen  unse*' 
Ter  Schweinarten  völlig  übereinstimmen  möchten» 
2um  Theil  aber  auch  abweichende  Exemplare  aufge* 
funden  werden ,  die  entweder  der  Vorwelt ,  oder  an- 
dern Welttheilen  angehören. 
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7,  ürsus  spelaeus. 

Ein  Torzflglieh  schön  erhaltentt  Schädclstüek  mit 
ToUf findiger  obem  Kinnlade  und  darinn  befindlichen 
•  Bachen-  upd  Fangsähnen  auf  beyden  Seiten ^  von  gans 
aufgezeichneter  Gröfae. 

Aufferdem  mehrere  aber  i ehr  initruchtive  Knochenttflcke 
dieser  Warenart .  theils  einzelne  Kinnbackeng  Stücken  dee 
Rfickgratt,  Rippen»  Röhren »  und  Gelenkköpfe ,  nebst  einer 
Menge  einzelner  Zähne,  aus  den  Höhlen  zuLiebenttein« 
Seh«rzf  eld  und  Gailenreutiu      (99  EempL) 

8«  Urs  US  arctoideus. 

Einsehr  schöner  ganz  vollständiger  Schädel,  dessen  ober» 
Kinnlade  zwar  die  Backenzähne  behalten,  aber  die  Fangzähne 
Tcrlohren  hat.     (i  Exenipl.) 

Er.gehört offenbar  einer  ganz  andern  B^renart  mit 
einem  weit  platt  gedrücktem  Schädel,  und  einer  weit 
apitzgern  Schnauze  an ,  und  zeichnet  sich  hierdurch 
hinreichend  von  dem  vorhergebenden  aus.  Aus  dea 
Gailenreuther  Höhlen*  '  J^ 

9.  Mehrere  grofse  Stücke  der  Gebirgsart,  von  Gaues- 
reuth  mit  eingewachsenen  Bären-  und  andern  Raub* 
fhierknoehen  und  Zähnen«     (gs*  Ezempl.) 

Aufserdem  sind  aber  auch  noch  eine  Menge  Kno- 
chen   und    Zähne    kleinerer»     wahrscheinlich    zum 
Katzen-    Hundo-    und   Wolfsgeschl echte    gehörigen 
Knochen  und  Zähne  vorhanden,    welche  sämmtlich 
erst  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  näher  bestimmt 
•^erden  könneh.  Hierunter  gehören  die  nachfolgenden : 
a.   Zwey    Kinnbacke nfragmente    mit    erhaltenen 
Bsekenzähnen,  wahrscheinlich  zum  Leo  diluvit- 
suSf   der  sich  dem  Faguar  zu  nähcru  scheint.     Eben  so 
möchten  einige  sehr  sehön  und  volUtändig  erhaltene  Sehen« 

kel-  Mnd  R Ob re^k^o eben  gleichfalls  dieser  LOwenait 
angehören. 
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b.  Z^f^tJ  Kinnbaclienfi-Agmente  mit  B t c k 6 n« und 
^t^vras  beschädigten  Faugsähneii,  "vrelche  vermuthlick 
Ton  einer  Tiger  art  herrühren»  aiu  den  Kaliibr  flehen  von 
P  ö  1  i  t  z  ohnweit  K  ö  s  t  r  i  x. 

c.  Der  ^grüfste  Theil  eines  Kinnbacken  mit  erhaltenen 
Zahnen»  -Vielehe  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  der  Hyäu« 
zeigen,  vielleicht  aber  auch  einer  dem  Ganit  crocuta 
äJinlichen  Thierart  angehören. 

In  Ockens  Zoologie t    II,  Abtheilung  pag»  xo22 ^^ 

T024  *ind  du  Unterschiede  dieser  heyden  Jliierarten  näher 

angegeben, 

lö.  Eine  Menge  klein  et»  theils  eingewachsenen,  theila 
freyen ,  fast  durchgängig  sehr  schön  erhaltener  Knochen,  und 
beträchtlichen  Stücke  solcher  noch  zusammenhängender  Gerip* 
pe  von  kleinern  Thierarten ,  welche  zum  Geschlecht  der  Spitz* 
Mäuse  und  Maulwürfe  gehört  zu  haben  scheinen» 
und  gleichfals  eine  Sorgfältige  taähere  Prüfung  erfordern »  dk 
sie  einen  sehr  abweichenderi  Knochenbau  von  den  gegenwär* 
tigen  Arten  zeigen.  Aus  dem  in  mehrerer  Hinsicht  so  merk- 
würdigen Kalktufflager  bey  IM  e  i  f  s  e  n,    (36  Exempl  J 

Alle  bisher  angeführten  Thierüberreste  waren  blot 
kalzinirt,  und  fanden  sich  auf  Lagerssätten,  welche 
zu  den  jüngsten  Formationen ,  und  grösteniheila  zu 
den  aufgeschwemmten  Gebirgsarten  gehören.  Die 
nachfolgenden  sind  aber  dem  Muscheliiötzkalk  und 
^  altern  Kalkstein formationen  angehörig ,  und 
sänuntlich  versteinert. 

Da  es  völlig  unmöglich  ist,  die  richtige  Bestim- 
mung derselben ,  ohne  Vergleichung mit  den  Skeletten 
der  noch  vorhandenen  Thierarten ,  zu  bewirken ,  und 
offenbar  nur  solche  günstige  Umstände  hierzu  befÖr* 
derlich  seyn  können  wie  sie  z.  B.  C  u v  i  er  zu  Gebote 
stehen,*)  so  mufs  ich  mich  damit  begnügen,   sie  hier 

*)  Kur  alsdenn  läfst  iich  so  bestimmt  behaupten  wie  C  u* 
Tier  pag.  6$   anfahrt:    ,,la  zkioindte  facett«  d*os,  U 
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nur  der  Zahl  nach  anzuführen  und  einige  Vermnthun- 
gen beyzufügen.  Selbst  die  in  demgrofsen  Cuvier- 
sehen  Werke,  und'inden  Annalen  des  Museums, 
enthaltenen  Abbildungen ,  haben  mir  wenigstens  noch 
nicht  ausreichend  geschienen ,  um  mich  an  ihre  Be- 
stimmung zu  wagen«      Hierzu  gehört  offenbar  eine 

'  ganz  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  vorhandenen 
Knochenformen ,   eine  tiefe  Kenntnifs  und  Übung  in 

'  der  comparativen  Anatomie  und  zugleich  eine  so 
zahlreiche  und  vollständige  zoologische  Sammlung, 
dafs  man  in  jedem  Augenblicke  die  erforderlichen 
Vergleichungen  wiederholen  kann.  In  Ermangelung 
solcher  Hülfsmittel  scheint  es  mir  daher  weit  rathsa« 
iner  zu  se3m ,  lieber  gar  nicht  zu  bestimmen ,  als  durch 
zu  voreilige»  «unhaltbare  Angaben  zu  Irrthümem  za 
verleiten,  welche  uns  zu  ganz  falschen  geologischen 
und  geognostischen  Resultaten  führen  können.  Die 
Erfahrung  hat  uns  bereits  gelehrt,  wie  leicht,  selbst 
die  berühmtesten  Anatomiker  und  Naturforscher ,  hef 
dieser  Gelegenheit  Irrthümem  unterworfen  seyn  kön- 
nen ,  und  um  so  mehr  wird  sich  eine  selbst  zu  weit 
getriebene  Behutsamkeit  hey  dergleichen  Bestim- 
mungen rechtfertigen  lassen. 

II.  Ein  grosser  fibsr  i  Fufs  langer  an  obam  finde  4  Zoll 
breiter,  unten  sohn&ler  zulaufender  schön  erhaltener  lUiodiin 

snoindre  apophyse  a  nn  caraethre  deteraiin^,  relatif 
k  la  ciaue,  k  Tordre  au  genre,  et  a  l'eipbce  auxqnels 
eile  appartient,  aupoint,  que  toutes  lei  foit  que  Ton  a 
senlement  une  extremit^  d'os  bien  conterve^ »  on  peut» 
avae  de  rapplication,  et  en  s*aidant  avee  un  peu  d*ad- 
drette  de  ranalogte  et  de  la  coonparaison  effecti ve ,  dter* 
mioer  toutes  ces  choies  ausii  surement»  que  si  Toa 
pois^doit  raninal  eiiuer« 
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von  eintr  etwM  breirgedr&ekten  Form ,  im  Mnfchelflöts- 
luilk  eingvwachfen,  nebst  einselnen  kleinem  Fragmenten» 
iprelcbe  Rippen  su  sejn  tehei^nen»  von  Atenbaeh  im 
Wttimarif  eben.    (3  Exempl.) 

Der  grofse  Knochen  könnte  eine  Fufsröhre  teyn» 

nd  der  breite  Theil  zur  Apophysis  gehören» 

13,  Einige  Rippen- und  Backenknochen  von  sehr 
nosgeceicbneter Form •  Tom  Heinberg  bej  Göttingen 
In  Mnacbelflötzkalk     (5  Exnnpl,) 

13.  fcOfsere  und  kleinere  Fragmente  Ton  Rippen- 
Röhren-  und  Backenknochen»  nebit  Rftckgrats- 
^Rrirbein»  Ton  Tentleben»  Tonne  und  Saohten- 
burg»  cum  Theil  aehr  ToUatindig  und  gut  erhalten»  in 
Mnacbelflötzkalk  eingewachsen.    (16  Ex  ) 

14«  Eine  Menge  gröfserer  und  kleinerer »  zum  Theil  sehr 
charakteristischer  Rnoehenfragmente»  worunter  einzelne  B  m- 
cken-und  Röhrenknochen  fast  ganz rollstindig erbt U 
tenaind,  ans  Muscbelflötzkalk »  und  in  demselben  eingewacb- 
ioi »  Ton  Eck ar taleben  im  Gotfaaischen.  (a3  Exempl, ) 
.15.  Knocbenfragmente»  worunter  einzelne  charekterifti. 
icbe  Gelenkköpfe  und  Röhrenknochen  befindlich 
aind »  aus  der  Gegend  von  Aachen.    (10  Exempl.) 

16.  Eine  Platte  mit  swey  neben  einander  liegenden  be« 
trichtlichen  Rippenstücken»  und  vielen  versteinerten» 
zum  Theil  gut  erbaltenen  Muscheln»  imiltern  Flötz- 
kalk  von  Altdorf     (l  Ex  ) 

17.  Höchsr  wahrscbeinlich  die  obere»  gröfstentheils  voll- 
Madig  erhaltene  Kinnlade  von  Sömmeringa  Orni  tbo* 
cephalua  longirostria»  ein  auch  aeinet  Fundortes 
w^en»  aehr  merkwürdigea  Stack»  im  Altern  Flötz- 
kaik  von  Altdorl.    (3ExempL) 

Sehr  ähnliche »  Jedoch  in  der  Form  des  Schnabels 
n^er  abweichende  Fragmente »  besitzt  die  Sammlung 
OS  Muscbelflötzkalk  in  der  Gegend  von  Weimar. 

Das  berühmte»  fast  ganz  vollständige  {Ixemplar 
lies^  räthselhaften  Oescböpfs »  auf  einer  Sohlenbofer 
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Kal1(8ch!eferplatte,  in  der  Münchner  Sammlung 
ist  bekanntlich  schon  längst  von  C  u  v  i  e  r  als  eine 
fliegende  Eydechse  bestimmt  worden »  welche 
er  gegenwärtig  Pterodactylus  benennt.  Söm« 
m  e  r  i  n  g  hat  dagegen  in  den  Schriften  der  M  ü  n  ch* 
ner  Academie  sehr  bedeutende  Zweifel  erhoben, 
und  seiner  so  lehrreichen  und  gründlichen  Abhand- 
lung vortreffliche  Zeichnungen  dieser  merkwürdigen 
'■^  Versteinerung  beygcfügt.    £r  hat  darinn  aas  sehr  ein* 

(V'y7  leuchtenden  Gründen  gezeigt,  dafs  dieses Thier  einer 

■^ *  *  gan»  besondem  Art  der  Fledermäuse  der  Vorwclt 

angehört  haben  müsse;  demohngeachtet  sind  dieMei« 
iiungen  aber  noch  immer  getheilt,  und  allerdings  ver* 
stattet  die  Beschafienheit  der  Zähile  noch  einige 
erhebliche  EinAvürFe.  Sömmering  hat  inzwischen 
noch  einige  hierher  gehörige  Arten  Ornithoceph» 
brevirostris  und  antiquus  in  den  Verhandlun- 
gen der  Münchner  Academie  bekannt  gemacht,  wer* 
über  der  Auszug  im  Seh  wei  ggerschen  Jou  mal 
fürChem.  u.  Phys.Ci.B.  i.  St,  p  iio.  nachzulesen  ist» 
Unter  den  versteinerten  Knochen  aus  dem 
Flötzmuschelkalli stein  scheinen  die  Überreste 
sehr  verschiedener  Thierarten  vorzukommen,  und 
ich  werde,  wenn  es  die  Umstände  nur  einiger  Maas« 
sen  verstatten ,  in  der  Folge  alles  anzuwenden  suchen) 
um  hierüber  nähere  Aufklärungen  zu  verschaffen. 
Mehrere  Zeichnungen    sind  bereits  früher  schon  an 

■ 

C  u  V  i  c  r  überschickt  worden ,  aber  nicht  hinreichend 
,  gewiesen ,  um  sichere  Bestimmungen  darauf  gründen 

zu  können.  Wahrscheinlich  gehören  einige  derselben 
Seehund-  und  Wall  fi  scharten  an,  von  -welchen 
letztern  sich  besonders  auch  unter  tlen  bey  Achen 
aufgefundenen  Knochenfragmenten  einzelneExemplard 
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finden.     Ob  nach  einer  sehr  ungeprüft enVermuthung 
auch  Nilpferdknochen  darunter  zum  Vorschein  kom- 
men 9  kann  sich  nur  in  der  Folge  bey  einer  ausreichen- 
den Untersuchung  ergeben.    Die  von  Faujas  in  sei- 
nem   Essai    de    Geologie   pag.   360   aufgestellte' 
Behauptung,  dafssich  selbst  Daubenton  bey seiner 
Angabc   von    fosillen    Knochen    des    Hippopota- 
mus  getäuscht  habe,  und  dafs  höchstwahrscheinlich 
bisher  noch  gar  keinrfidieser  Art  aufgefunden  worden 
wären,  ist  in  Cu vier s  Recherches  etc.  sur  lesÖsse- 
mens  foss.  d'hippopot.  p.  1  T.  II.  vollständig  wider- 
legt worden.    Es  finden  sich  zwey  verschiedene  Arten 
des  fossilen  Nilpferds.     Eine  grofse  Art,  wel- 
che fast  ganz  mit  dem  gegenwärtigen  übereinstimmt^ 
und  eine  kleinere,   welche  sich  nur  durch  geringe 
Abweichungen    und  viel   kleinere  Verhältnisse   ausi* 
zeichnet.      Die  im  Pariser  Museum  und  in  der 
Sammlung  von  de  Dree  befindlichen  Exemplare  der 
gröfsem  Art,    sind  T.  1. 11.  F.  1.  2.  und  die  der  klei* 
nem  T.  I.  F.  6.  7.  T.  II.  F.  3.  und  T.  III.  F.  6.  abge- 
bildet,   und  pag.   15  beschrieben.        Diese  Knochen« 
Überreste  finden  sich  vorzüglich  bey  Montpellier 
und   im   Arnothale.      In  Cuviers  Nachträgen 
T.  I.  pag  5  ist  das  Weitere  nachzulesen. 

Die  Wallfisch-  und  Seehundsknochen 
möchten  zu  den  kleinern  Arten  des  Geschlechts  Delpliis 
und  Trichecus  Mahatus,  den  sogenannten  La  man  ^ 
t  i  n  » ,  gehören ,  w^enn  sich  anders  wirklich  Thierresi  e 
dieses  Geschlechts*  im  Muschelfiötzkalk  finden.  Von 
diesen  letztern  kommen  vorzüglich  charakteristische 
K  nochenüberreste  in  Frankreicli  bey  Angers, Do  ue, 
Chavagne,  Auvigni,  Gonor  u.  s.w.  jedoch 
gleichfalls  blos  im  Gebiete  ^terer  Schichtoi  aus  Ni«'  • 
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derschlägen  des  Meeres  entstanden,  und  nicht  aus  den 
Lagerstätten  der  grofsen  Landthierkuochen  im  Gebiete 
der    von  Landgewässern  abgesetzten  Schichten  vor. 
Im  Bullet,  d.  Sc.  Sept.  ißog.  Nro.  2/f.  pag.  395  und 
in  den  Cah.  8—12.  58—62.  p.  73—483  der  Atmal.  det 
Mus.  sind  mehrere  hierher  gehörige  Nachrichten  zu 
finden.      Ein   ganzes   fossiles   Wallfisch slielett 
entdeckte C o r t e s i  bey  Pulgnasco  in  einer  blauli« 
chcn^  Thonschicht,  die   zwar  %om  Meere  abgesetzt, 
aber  doch  wahrscheinlich   neuerer  Entstehung  war« 
Die  [Reste  eines   dem    Cachelot    ähnlichen  Thiers 
fanden  sich  bey  der  Ausgrabung  eines  Kellers  in  Paris 
selbst.    Essai  de  Geolog,  p.  141«     Ob  einige  der, 
auf  den  höchsten  Kalkalpen  der  Pyreneen  aiifgefun« 
^enen  Knochen  nach  geäufserten  Vermuthungen  zu 
den  Wallfisch  -  oder  Seehundsarten  gehören ,    bedarf 
noch  weiterer  Bestätigung,    da  sieCuvier  blos  für 
unbekannte Thierknochen  ansieht,  ohne  sie  näher  zu 
bestimmen.       Auf  gleiche  Weise  erfordern   die   im 
Elsas  ohnweit  Strasburg   und  die  bey  Laon, 
Ha  vre,    u.  s«  w.  ausgegrabenen  Knochenfragmentc 
dieser  Art  noch  weitere  Untersuchung.     Mehrere  aa 
den  Meeresküsten  in  Thonschichtcn  befindlichen  See- 
hund -  und  Wallfischknochen  scheinen  übrigens  nicht 
eigentlich  fossil ,  sondern  nur  Ueberresle  solcher  noch 
gegenwärtig  vorhandenen,  und  vom  Meere  ausgewor- 
fenen Thierarten  zu  seyn.  . 

Diei  übrigen  bisher  bekannt  gewordenen  fossilen 
Thierreste  will  ich  wenigstens  nocli  anführen ,  wenn 
sie  gleich  meiner  Samuilung  abgehen. 

1.  Das  Mammuth  ohioticum  Blumen« 
bachs,  der  sogenannte  ficischfressende  Elephant, 
Mastü.dunte  des  Cur.»   d<;r  sich  in  Virginien» 
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in  der  Nähe  des  Ohio»  und  später  auch  im  südl. 
America,  so  wie  in  der  Tartarey,  und  selbst  in 
Frankreich  und  Italien  aufgefunden  hat.  Die 
letztern  scheinen  hierher  gehörige  eigenthümliche  Ärz- 
ten dieses  Ungeheuers  der  Vor  weit  zu  seyn ,  welche  die 
Gröfse  des  Amerikan.  nicht  erreicht  haben.  In  den 
Annalcn  des  Museums  T.  Vill.  pag.  070  so  w^ie 
in  Cuviers  Recherches  etc.  fmden  sich  ausführ-» 
liehe  Nachrichten  und  Abbild,  des  ganzen  Thierskeletts 
T.  V.  und  der  Knochen  und  Zähne,  so  wie  in  Blu- 
menb.  n.  Abbild,  und  im  Essai  geolog.  v.  Fauj« 
T.  14.  pag  ö73- 

Eine  sebr  schlechte  Zeichnung  eines  ganzen  Ske« 
letts  das  in  Ph  iladelphia  aufgestellt  seyn,  nnd 
das  nicht  zum  £leplu|ubatus  sondern  hierher  ge- 
hören soll,  kömmt  auch  in  PerrinduL^cs  Reise 
»ach  Louisiana  vor.  Den  neuern  Un  tersuchungen 
zu  Folge  scheint  das  Mammuth  ohioticum 
keinesweges  zu  den  fleischfressenden  Thieren  gehört, 
•ondern  eben  so  wie  der  Elephant  nur  Pflanzennah-' 
rang  zu  sich  genommen  zu  haben.  Ockens  Zoo- 
logie 1.  B.  pag.  792. 

ß)  Das  Megatherium  Cuviers,  der  Mega- 
lonyx  Jeffersons,  zu  dem  Geschlecht  der  Faul* 
thiere  gehörig,  was  sich  zuerst  am  laPlata  fand 
und  im  Madrider  Cabinet^  jedoch  nicht  ganz  richtig 
zusammengesetzt  und  aufgestellt  worden  ist.  Seine 
Gestalt  ^vurde  zuerst  diirch  einen  spanis.  Kupferstich 
bekannter ,  welchen  der  Direcior  G  i  ^.b er  n a  t  ■  mit'» 
theilte.  Nachstiche  finden  sich  unter  andern  auch 
in  Fauj.  Essai  Tab.  16.  pag.  307  und  weitere  Nach- 
richten in  Cuv.iets  Recherches,  den  4^(ihs^lent 
demJourn*  d.  Phys.  u.  s.  w«        .'    /       fi 

B  a 
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5.  Der  riesenmärsigc  Tapir  von  der  Gröfsc  dct 
Elephanten ,  bey  C  o  ni  1  n  g  e  und  V  i  e  n  n  e  in  D  a  a- 
p h i n e  und  auch  im  nördlichen  Amerika  neuer- 
lich ausgegraben,  der  dem  gegenwärtigen  sehr  nahe 
kömmt,  und  eine  kleinere  Art  aus  Languedoc, 
welche  in  der  Form  der  Zähne  Unterschiede  zeigt 
Cuviers  Rechcr.ches  T.  I.  bis  VII. 

4*  Alce  gigantea  Blumenbach.  Das  Rie> 
sen-EIenn,  in  Irejand,  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
wie  die  Mammuthsl^nochen  in  Deutschland  aufgefan- 
den.  Seine  Geweihe  sind  7  Fufs  hoch  und  stehen 
am  obern  Ende  14  Fufs  von  einander.  Abbildungen 
befinden  sich  in  den  Annalen  und  nebst  der  Beschreib 
bang  in  den  bereits  angeführten  Werken,  so  vri^ 
im  Journ.  d.  Phys  T.  Cß«  May  »8*9  P«  558* 

In  Cuviers  Recherches  etc.  findet  m^n 
übrigens  alles  vereinigt,  was  die  fossilen  Überreste  dct 
vierfüfsigen  Thierarten  betriftt,  und  hier  auch  di* 
Beschreibung  der  ganz  unbekannten  Arten,  di^ 
hau])tsächlich  in  den  neuern  Gypslagern  bey  Pari* 
vorkommen,  als 

1.  Paleothcrium  magnum 

s.  medium 

3,  crasÄum 

/f.  ciirliiin 

5.  minus 

9.  A  n  oplo  theri  um  commune 

7.  secundarium 

ß.  medium 

9.  minus 

10«  minimum 

11.   Blne    zu    den    Pachydermen    gehörig^ 
Thierart,  dem  Schweine  nahe  verwandt.    Aufsertleii* 
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von  bekanntem  Formen  aber  nicht  mehr  vorhandenen 
Arten 

12.  C  a  n  i  s  parisiensis, 

15.  Didelphis  parisiens. 

14-  Vi  v/!rra  parisiens. 

Das  Paleotherium  und  Anoplo ther ium 
nähern  sich  entweder  mehr  dem  Tapir,  oder 
dem  Schweine  und  Rhinozeros,  und  scheinen^ 
eine  merkwürdige  und  zahlreiche  Mittelart  der  Vor- 
lYelt  ausgemacht  zu  haben.  , 

Aufser  der  umständlichen  Beithretbnng  in  Cuviers 
Recherches  Tom,  III.  etc,  ist  auch  Ockens  ZooloQiB 
IL  jlbiheilung  pag.  jjj  und  jy6  nachzulesen» 

Die  fossilen  Ochsenarien  ,  welche  sich  im  Ganzen 
entweder  sehr  dem  Auerochsen  oder  Büffel  nä- 
hern ,  sind  zuweilen  nur  sehr  wenig  von  den  gegen- 
"Wärtigen  verschieden.  £s  kommen  jedoch  aufser  den 
bereits  angeführten ,  beym  Bos  priscus,  noch  fos- 
sile Knochen  vor,  welche  sich  dem  Bisam-  und 
Muscus- Ochsen  aufserordentlich  nähern.  Alle 
scheinen  mit  dem  fossilen  M  a  m  m  u  t  h »  und  seinen 
fossilen  Begleitern,  aus  gleichzeitigen  Revolutions- 
epochen herzurühren. 

Auch  bey  den  Hirscharten  scheinen  nebst 
dem  Riesenelenn  und  dem  Cervus  primordia- 
1  i  $,  noch  eine  oder  zwey  fossile  Arten,  vielleicht 
zu  den  Damhirschen  oder  Antelopen  gehörig,  auf- 
gefunden zu  "werden.  Ein  Theil  der  aufserordentlich 
starken  Hirschgeweihe  bey.  Aachen  hat  vielleicht 
wirklich  dem  Riesenelenn  angehört,  so  wiehingegen 
mehrere  Hirschknochen  der  K  n  o  c.h  cnbreccic 
an  den  Küsten  des  Mittelmecrs  den  Antelopen  zu- 
kommen.     Die  sorgfältige  Untersuchung  dieser  Kno- 
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chenbrcccien  von  Cavier  welche  zuerst  in  den  A  nn"a- 
len  d.  Mus.  und  im  Auszug  durch  das  Bullet,  d« 
Seien  c  es  Sept.  1309  Nro.  24  p.  402  bekannt  wurde, 
enthält  ungemein  lehrreiche  Nachrichten.  In  dem 
Jurakalkstein  der  Küsten  des  Mittelmeers  sind  grofse 
Spalten  und  Klüfte  mit  derselben  ausgefüllt,  und  viel« 
leicht  hat  sie  eine  ziemlich  gleichzeitige  Entstehung 
mit  der  Jüngern  Nagelßuhe,  scheint  aber  noch  jünger 
ak  derKalktuif,  und  ein  Theil  der  aufgeschwemmten 
Gebirge  zu  seyn.  Der  gröfste  Theil  der  Knochen  be* 
steht  aus  bekannten,  noch  an  Ort  und  Stelle  lebenden 
Thieren,  als  Pferden,  Eseln,  Ochsen,  Schaa-* 
feil,  Kaninchen,  Hasen,  Meerschweinen» 
Feldmäusen,*)  aber  auch  aus  entfernter  lebenden, 
wie  Antelopen  und  demLagomys  al  pinus,  des 
mittlem  Asiens ,  und  einigen  unbekannten.  Sie  sind 
zugleich  so  sonderbar  vertheilt,  dafs  an  mchrem  Punc:* 
ten  der  Küste,  immer  verschiedene  und  zuweilen 
fast  nur Thicre einer  Art,  wiez.  B.  fast  lauter  Mäuse* 
arten  an  den  corsicanischen  K listen ,  zum  Vorschein 
kommen.  Einzeln  finden  sich  auch  Vogelknocheh 
welche  Bachstelzen,    und  Schlangen,  welche 

*)  Die  Angaben  von  Karg  in  den  Denkschriften  dei 
Natarf  ortcb  er  Schwabens  ^.B.  iSos.  von  den 
Thierarten  aus  den  Ön  in^er  Schiefern,  wotunter  er 
t  ganz  beatimmt  Vetpertilio  murinut »  Mustsla 
putatoriua  L.  mutporcellut,  avellanarius 
JL,  u.  a.  w,  anfnhrt,  verdienen  noch  weitere  Prüfongt 
da  mehrere  derselben  groften  Zweifeln  unterworfen 
bleiben,  und  sicher  sowohl  unbekannte  sOdUche,  aU 
den  Bekannten  völlig  ahnlicl^e  Thierarten  vorkommen, 
und  jene  Schiefer  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  zur 
Jura  Formation  gehören.  Im  ti.  lieft  d^r  Isis  p.  1798 
ist  4ie«  umitiUidlicher  berührt« 
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zu  Colubernatrix  gehört  zu  haben  scheinen.  An 
den  meisten  Orten  kommen  zugleich  in  den  Breccien 
Flufsconchylien  vor. 

Von  Nagethieren  kommen  aufser  den  hier 
angeführten  Mäusearten,  auch  unter  den  merkwür- 
digen Knochenüberresten  bey  K  ö  s tri  tz  Schädel  und 
Knochen  einer  Mäuseart  vor,  die  Ähnlichkeit  mit 
Mu»  terrestris  haben.  Zu  vergleichen  Cuvier 
Rech.  Tom.  IV.  Brech.  oss.  T.  IL  Fig.  ?•  Ob  der 
von  Fischer  in  den  Abhandl.  d.  Acad,  z,  Moscau 
bekannt  gemachte  Castor  trogontherium,  von 
-welchem  sich  sehr  grofse  Schädel ,  n/ebst  Knochen, 
in  den  Anschwemmungen ,  an  den  Küsten  des  A  z  o  f- 
schen  Meeres  finden ,  wirklieh  zu  den  fossilen 
Thierarten  gehört,  welche  von  den  gegenwärtigen 
•wesentlich  verschieden  sind ,  scheint  nach  C  u  v  i e  r  3 
Untersuchung  noch  zweifelhaft  zu  bleiben. 

Die  Pferdeknochen  und  Zähne,  welche  sich 
bey  Kannstadt,  und  in  denKalktuil-  und  Lelimla- 
gem  mehrerer  Gegenden  und  sehr  häufig  am  Canal 
de  rOur  cy  auffinden,  haben  z^rar  gleichfalls  mit 
dem  gegenwärtigen  Pferde  grofse  Ähnlichkeit,  aber 
8ind  den  neuern  Untersuchungen  C  u  v  i  e  r  s  zu  Folge, 
doch  von  den  letztern,  und  folglich  auch  von  i\en 
Pferdeknochen  der  Breccien  verschieden.  Die  erstere 
Pferdeart  hat,  seiner  Meinung  nach ,  gleichzeitig  mit 
dem  fossilen  Elephanten  und  Mammuth,  die  nördli- 
che, und  vielleicht  fast  die  ganze  Erdoberfläche,  zu 
einer  in  klimatischer  Hinsicht  äufserst  merkwürdigen 
Epoche  unseres  Planeten  bewohnt. 

Von  Raubthieren  fand  Cuvier,  aüfser  dopi 
ursus  spelaeus,  und  arctoideus  unter  den 
fossilen  Knochen   der  Gaylenreuther    und    der 
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ungarischen  Höhlen,  verschiedene  grofser« 
und  kleinere  Hyänenarten,  Tiger-  und  Löwen- 
knochen  kus  ungarischen  .Höhlen ,  ingleichen  au9 
der  Schar  z  fei  der  und  Alt  en  sie  in  er  Höhle,  in 
yrel eher  letzterer  zugleich  wieder  ganz  von  der  Hyäne 
verschiedene,  und  andere  vorkommen,  deren  Zähne 
mit  dem  Jaguar  des  südlichen  Amerika  am  meisten 
übereinstimmen.  Einige  Höhlen  liefern  fast  lauter 
zu  diesen  gröfsern  Katzenartcn  gel. ör ige  Knochen« 
Die  bey  Osterode  entdeckten  Knochen  scheinen  zuni 
Theil  nach  Blumenbach  Löwen,  und  H  y  ä  n  e  n « 
welche  dem  canis  crocuta  am  nächsten  komrhen, 
anzugehören.  Femer  in  den  Gaylenreuiher  Höh- 
len mehrere  Wolfsarten  den  gegenwartigen  höchst 
ähnlich,  jedoch  im  Ganzen  noch  mehr  dem  Hunde 
verwandt.  Dergleichen  Fragmente  finden  sich  abet 
^uch  zugleich  mit  Mammuthsknochen  von  Jäger 
und  F o r t i s  beschrieben ,  bey  Kannstadt  und 
Romagnano,  daher  ihre  abweichende  Beschaffen- 
heit von  den  gegenwärtigen  Arten  um  so  wahr- 
scheinlicher Avird.  Aufserdem  kommen  in  den 
Gaylenreuthcr  Höhlen  aber  auch  noch  Knochen  von 
Füchsen  die  den  Chakal  gleichen,  Schafe,  und 
M ar d e r a r t e n  vor ,  welche  dem  europäischen 
sowohl ,  als  dem  caspschen  Stinkthiere  ähnlich 
sind.  Die  Meinung  von  Rosen  m  Uli  er,  dafs  die 
letztern  weit  jünger  als  die  übrigen  wären,  hat  sich 
nach  Cuviers  Ansicht,  eben  so  \venig,  als  das  Vor- 
handenseyn  von  Menschenknochen  in  den 
dortigen  Höhlen  bestätigt. 

^  Nach  seinen  Untersuchungen  pag  66  haben  sich 
\)h  jetzt  im  Ganzen  die  fossilen  Überreste  von  78 
vi^rfiif sigen   Thierarten    init  lüinschlufs    der 
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Amphibien  aufgefunden.  Hierunter  sind  49  ganz  Un- 
bekannte befindlich;  16  bia  18  Avelche  Ähnlichkeit 
mit  den  gegenwärtigen  zeigen,  und  11  bis  is  die 
völlig  mit  den  letztern  übereinzustimmen  scheintiPr 
OlFenbar  sind  die  hierunter  begriffenen  15  Arten 
grofser  vierfüfsiger  und  eyerlegenden  Amphi- 
bien weit  früher  vorhanden  gewesen,  als  die  leben« 
dig  gebährenden  Mammalien,  daher  sie  auch  ia 
weit  altera.  Gebirgsschichten  vorkommen.  Laman- 
tins und  Seehunde  finden  sich  erst  im  grpbköm, 
neuern  Muschelkalk ,  über  der  Kreide ,  und  die  La  n  d^ 
thiere  kommen  erst  im  Gebiet  der  Süfswasserfor« 
mationen,  und  der  vom  Meere  aufgeschwemmten 
jüngsten  Anschwemmungen  vor.  Man  hat  folglich 
alle  Ursache  zu  vermuthen ,  dafs  die  angegebenen  Land- 
thiere,  vor  de.m  letzten  Rückzüge  des  Meeres«  noch 
nicht  vorhanden  waren  ,  und  dafs  ihre  Erscheinung 
zuerst  in  der  Epoche,  zwischen  jenem  Rückzüge,  und 
der  letztern  grofsen  tJberschw^enimung  statt  gefun- 
den hat,  welche  mit  unserer  Zeitrechnung  von  5  — 
6000  Jahren  ziemlich  übereinstimmen  möchte.  Unter 
den  Landthieren  sind  die  ältesten  w^ieder  das  Faleo- 
theriumund  Anoplotheriüm.  Später  kömmt  erst 
Elephant,  Rhinoceros,  Mammuth»  Hip* 
p  o  p  o  t  a  m  u  s  u.  s.  w.  vor.  Alle  Thierreste,  welche  sich 
zugleich  mit  diesen  letztern  Arten  finden,  sind  ent- 
weder unbekannte  oder  wenigstens  höchst  zweifel- 
hafte. Diejenigen  welche  mit  den  gegenwärtigen 
übereinzustimmen  scheinen ,  finden  sich  nur  in  den 
jüngsten  Anschwemmungefi  auf  den  Boden  der  Sümpfe 
und  vormaligen  Landseen,  und  an  den  Ufern  der 
Flüsse,  so  wie  zuweilen  in  den  Spalten  und  Höhlen 
einiger  Felsen ,  und  in  der  Dämmerte  selbst. 
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Wenn  auch  Cuvier  bey  dieser,  so  interessanten 
Darstellung  vielleicht  auf  die  Pariser  Localfor- 
mationen  zu  viel  Rücksicht  genommen  hätte,  und 
\Fenn  auch  solche  tiefe  Blicke  in  die  Schöpfungsge* 
schichte  9  nur  erst  alsdann  hinreichende  Bestätigung 
erhalten  können,  wenn  wir  die  Knochenreste  in  den 
altem  Gebirgsarten ,  im  Alpen-  Jura-  und  Mu- 
schelflötzkalkstein,  erst  ausreichend  geprüft 
haben,  so  ist  jedoch  schon  hierdurch  der  richtige 
Weg  vorgezeichnet,  und  die  Bahn  zu  den  lehrreich« 
•ten  Aufschlüssen  eröffnet. 

III.     Ornitholithen. 

t«  Ein  imKalktuf  von  M e i f s e n  eingewachtentTf 
«ehr  gut  erhaltener  Flügelknochen,  nebtt  einigen 
FuTsiöhren  (4£x. ) 

Der  erstere,  der  an  seinem  obern  dickem  Ende 
des  Gelenkkopfs  einen  halben  Zoll  stark  ist,  scheint 
schon  einem  ziemlich  beträchtlichen  Wasser  -  oder 
Sumpfvogel,  angehört  zu  haben,  die  Fufsröhren  aber 
möchten  von  kleinem  Sumpfvögeln  herrühren. 

2.  Ein  über  2  Zoll  langer  Fufsrohrenknochen  einet  ziem- 
lich hochbeinigen  Sumpfvogels .  der  dem  Gcfchlechte  Fu- 
lica  anzugehören  scheint,  aus  den  Braunkohienla« 
gern    in   der    Tanne,    ohnwcit    Kalt ennordheiflu 

Er  ist  gleichfalls  in  einem  festen  Stück  Braun- 
kohle eingewachsen,  daher  nur  der  obere  Theil  in 
der  angegebenen  Länge  sichtbar,  und  das  Übrige  in 
der  Gebirgsart  verborgen  bleibt. 

Die  Ornitholithen  gehören  bekanntlich  zu 
den  seliensten  Vocsteinerungcn ,  in  den  altern  Gebirgs« 
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arten ,   nnd  finden  sich   auch  nut-  kalzinirt   in   den 
jungem  Formationen  sehr  sparsam! 

Aufser  einigen  Vogelüberresten  und  Abdriu:k^n 
von  Vögeln  in  den  Sohlenhofe r  und  Pappen-, 
h  e  i  m  e  r  Kalkscbiefarn ,  \y eiche  überhaupt  noch  eine 
nähere  Prüfung  erfodern,  den  ganz  entschiedenen  Vö« 
gellinochen  der  Oninger  Schiefer,  und  dßxx  zuerst 
von  Blumenbach  in  der  dritten  Ausgabe  seines 
Handbuchs  p.  663  beschriebenen  Omitholithen 
vom  He  in  berge  bey  Göttitigen,  sind  mir  aus 
den  altem  Flötzgebirgsarten  keine  weitem  Verstei* 
ncrungen  dieser  ^  Art  bekannt  geworden ,  welche  mit 
Zuverlässigkeit,  als  Überreste  von  Vögeln,  angesehen 
Werden  könnten,  Sie  finden  sich  zuerst 'weder  in 
den  neuern  Ablagerungen  der  Gegend  von  Paris» 
und  in  den  noch  Jüngern  Gebirgsarten  der  aufge«*! 
schwemmten  Gebirge, 

Eine  weitere  Nachweisung  der  bekannt  gewor- 
denen Omitholithen  ist  im  iten  B.  d^s  Maga« 
zins  für  die  gesammfe  Mineralogie  anzu-» 
treffen,  wo  der  G.  A.  R.  v.  Hof  p.  ö83  ^^  seiner  so 
interessanten  Abhandlung,  alles  zusammen  gestellt 
hat,  was  in  dieser  Beziehung  bekannt  geworden  ist. 

Hauptsächlich  w^ren  in  der  Ammonschen 
und  Mers  burgschen  Sammlung  schöne  Stücke 
von  Vögelknochen  anzutreiFen,  -w'^orunter  Ra-» 
ZGumow^sky  im  3.  Th,  der  Memoires  d.  Lau- 
sanne Scolopax  Galinago  Linn.  als*  unhe* 
zweifelt  anführt ,  was  vielleicht  noch  nähere  Unter* 
«uchung  crfodert» 
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IV.     Ichthyolithen. 

Welchen  Schwierigkeiten  die  richtige  Bestim- 
mung der  Ichthyolithen  unterworfen  ist,  wrd  so  all- 
gemein anerkannt,  dafs  es  hier  keine  nähere  Ausein- 
andersetzung erfodert.  Lacepede  hat  zwar  gegen 
Soveischiedene  theils  See-  theilsFlufsfische,  aus  dem 
Monte  Bolca,-  aus  den  Pappenheimer  und 
Oninger  Schiefem,  undaus  den  Kupferschie- 
fern, bestimmt,  und  gröfstentheils  als  noch  vorhan- 
dene Arten  bekannt  gema(!ht,  aber  man  hat  auch  nicht 
unterlassen ,  gegen  mehrere  dieser  Bestimmungen  noch 
sehr  gegründete  Zweifel  zu  erheben.  Allerdings  ver- 
statten die  aufserordenilich  schön  erhaltenen  Exem- 
plarc  aus  dem  Monte  ßolca,  und  aus  den  Onin- 
ger Schiefern,  am  ersten  eine  genaue  Bestimmung, 
jedoch  sind  auch  hier  sehr  häufig  die  Flossen  ,  theils 
ganz,  oder  theil weise,  mit  dem  Gestein  verwach- 
sen, oder  dieses  triftt  andere  charakteristische Theile, 
daher  Täuschungen  nur  zu  leicht  möglich  "werden. 

Unter  diesen  Umständen  habe  ich  es  daher  nicht 
gcvi'agt,  mich  auf  eine  nähere  Bestimmung  der  in 
meiner  Sammlung  befindlichen  versteinerten  Fisch- 
arten einzulassen  ,  und  ich  kann  sie  daher  nur  ihrer 
Zahl  nach ,  und  nach  den  verschiedenen  Orten  ihres 
Vorkommens  anführen. 

1.  Aus  dem  Monte  Bolca  im  Veronesischen  mehrere 
xum  Tlieil  gut  erhaltene  Exemplare.  (6  Ex,) 

2.  Aus  den  Sohlen  hofer,  Pappenheimer,  Eich- 
•  tätter  und  Öninger  Schiefern  gleiclifallf  sehr  aus- 
gezeichnete Exemplare»  "worunter  offenbar  mehrere  kleinere 
Fluftfischarten,  zum  Getchlechr  Cyprin  u  t  undCobitif 
(;ehu]ig»  befindlich  sind.  (29  Ex.) 
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3.  Die  belLanntei;  Glarner  Fischtchief er,  worun- 
ter  sich  der  sogenannte  Hornhecht  befindet»  der  mu 
£sox     belone    Lina,    viel     Uebereinstinunung    zeige« 

(3  Ex.) 

4.  lus  Grönland  sehr  deutliche  und  fchön  erhaltene 
Exemplare  auf  den  bekannten  blaulich  grauen  Thongallen, 
(4  Ex.)  Sie  sind  gewöhnlich  unter  den  grönländ  Nah- 
men Angmarset  bekannt,  und  von  einigen  zum  Ge- 
tehlecht  C  1  u  p  e  a  C  <lcn  Häringsarten  )  gerechnet  wordtn  y 
sie  möchten  aber  höchst  wahrscheinlich  zum  Salmo 
arcticos  gehören« 

5  Ans  den  Riegelsd  orf  er,  Mantfelder,  Um«» 
naaer  und  Schmerbacher  Kupf  ertchielern« 
C44EX-) 

Hierunter  zeichnet  sich  ein  vorzüglich  schönes 
und  grofses  Exemplar  aus,  das  von  Schmerbach 
im  Gothaischen  herrührt.  Der  Fisch  ist  ganz 
voilsländig,  und  vorzüglich  schön  erhalten ,  über 
ZTvey  Fufs  lang,  und  sechs  Zoll  breit,  und  scheint 
entweder  zum  Geschlecht  Cyprinus  und  vielleicht 
\virklich  zum  gewöhnlichen  Cyprinus  carpio,' 
oder  zum  Geschlecht  Salmo  zu  gehören.  Da  die  Flos« 
sen,  und  besonders  die  RüchenÜosse ,  nur  zum  Theil 
vom  Gestein  entblöfst  sind,  so  läfst  sich  hierüber 
nicht  ausreichend  entscheiden.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  das  gröfste  bekannte  Exemplar  aus  dem  bitumi- 
nösen Mergelschiefer. 

Aufserdem  sind  mehrere  schöne  Exemplare  von 
Breitfischen,  welche  man  gewöhnlich  für  Schol- 
len hält,  und  auch  kleine  Fischarten  dem  Cypri'» 
nus  a  mar  US  ähnlich  vorhanden,  welche  nur  sehr 
selten  im  Kupferschiefer  vorkommen.  Mehrere  Fi-^ 
sehe  sind  ganz  mit  Kupfer  und  Schwefelkies  ange^ 
flogen. 
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6,  Von  Lebach  ixn  Saarbrückitclien.  ans  Thoti« 
•isensteiu  I  sehr  schön^  erhaltene  Fischabdrücke  >  ^welche 
Seefischen  anzugehören  scheinen,     (2  Ex.) 

7.  Ein  merkwürdiges  Geschöpf,  das  sowohl  in  den 
Schmerbacher»  aU  in  den  Riegelsdorfer  und 
Manslelder  Schiefern  vorkömmt «  und  entweder  zu  ei« 
ner  ganz  besondern  Art  der  Seefische,  oder  zu  einem  schlan« 
genartigen  Meerthicre  gehört,  verdient  noch  besonders  er* 
wähnt  zu  werden«   (1  Ex.) 

Bis  jetzt  sind  mir  immer  nur  gröfsere.  oder  klei« 
nere  Fragmente  desselben  vorgekommen.  £s  scheint 
in  der  Mitte  dicker,  als  am  Kopf  und  Schwänzende 
EU  seyn ,  so  dafs  es  hier  fast  t  Zoll  Durchmesser  er- 
reicht«  dagegen  seine  Stärke  in  der  Nähe  des  Kopfs 
höchstens  einen  Zoll  beträgt,  und  am  Schwänze  läuft 
es  in  die  feinste  Spitze  aus.  Der  Kopf  ist  nicht  ganx 
vollständig  und  deutlich  ausgedrückt »  und  nach  Ver« 
hältnifs  sehr  klein ,  und  ebenfalls  sehr  spitzig  zulau- 
fend. An  mehrern  Stellen  ist  er  mit  den  nehmUchen 
lanzen formigen »  schmalen,  und  am  untern  Ende  stark 
zugespitzten  Schuppen ,  wie  der  ganze  übrige  Körper 
besetzt,  nur  sind  seine  Schuppen  äufserst  klein  und 
fein,  und  erscheinen  oft  blofs  als  KnÖtgen.  Die  üb* 
tlgen  Schuppen  sind  sehr  stark  in  die  Länge  gerieft, 
und  auf  der  einen  Seite  des  Thiers  befmden  sich  un- 
gleich längere  und  spitzigere  Schuppen  dieser  Art, 
welche  wohl  sechs  -  bis  zehnmal  gröfscr  als  die  übri- 
gen sind ,  ohne  dafs  man  bey  den  vorliegenden ,  zum 
Theil  über  6  Zoll  langen  Fragmenten ,  mit  Sicherheit 
wahrnehmen  kann,  ob  diese  scharf  aufeinander  schlie« 
fsenden,  langen  Schuppen  dem  Rücken,  oder  dem 
Bauche  angehören.  Eben  so  wenig  läfst  sich  dief« 
von  den  etwas  breiten  Flossen  angeben ,  deren  einige 
kurz  hinter  einander  zum  Vorschein  kommen,  ein« 
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ziemlich  viereckige  Gestalt  haben,  und  wieder  mit 
sbeni'alls  viercclug  gestalteten  kleinen,  dicken  Schup- 
pen besetzt  sind,  an  welche  sich  ein  Rand  von  spit- 
zigen Schuppen ,  mit  den  übrigen  Schuppen  des  Thiers 
gleichförmig,  anschliefst.  Der  allmählig  üufscrst 
spitzig  zulaufende  Schwanz  ist  auf  der  einen  Seite, 
bis  zur  äuCscrsten  Spitze,  mit  einer  an  der  untern 
Schwanz&eite  hinlaufenden ,  sehr  breiten  und  langen 
Flosse  besetzt,  welche  ihm  Aehnlichkeit  mit  dem 
Schwänze  des  Aals  verschallt,  aber  sehr  fein ,  feder. 
irtig ,  gestreift  ist.  Wahrscheinlich  mufs  dieses  Thier 
eine  bedeutende  Länge  erreicht  haben,  und  wird  uns 
irielleicht  noch  lange  iein  Incognitum  bleiben,  wenn 
sich  zumal  gegenwärtig  keine  ähnlichen  Thierarten 
irorfinden  sollten«  Am  meisten  mochte  es  noch  mit 
Blennius  Quappa  übereinkommen ,  wenn  nici>t 
der  Kopf  und  die  Beschaffenheit  der  Schuppen  Ab  wei- 
chungen zeigten. 

8,  Einzelne  Fitchknocheiii  Wirbel  des  Kück" 
gratt,  Zähne,  Schuppen  von  sehr  verschiedener  Are 
und  Gröfse,  die  zusammen  einig«  looStück  betra. 
gen,  aber  noch  lange  nicht  hinreichend  genug  geprilft  und 
untersucht^ sind,  um  bestimmen  zu  können,  zu  welcken 
Thierarten  dieses  Geschlechts  sie  eigentlich  gehören,  aus 
detSehweiz,  von  Altdorf,  dem  altern  Kalkstein 
angehörig,  aus  dem  Thür,  Muschelflötzkalk,  aus 
dem  neuem  Kalk-  und  Sandstein  der  Dan.  lu« 
sein,  der  Gegend  von  Aachen,  und  aus  der  Kreide  und 
den  dazu  gehörigen  Gebirgsschichten ,  vom  P  c  t  e  r  s  b  e  r  g  e, 
aus  England  u.  s.  w.    Q06  Excmpl.) 

Besonders  zeichnen  eich  darunter,  die  grofsen, 
aufserordentlich  schön  und  vollständig  erhaltenen ,  so 
bekannten  Zähne  aus,  welche  man  gevv^öhnlich  für 
Zähne  desSqualufl  maximus  und  Carcharia» 
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hält,  worunter  einige  die  Länge  von  4J  Zoll  crrci- 
eben.  Aufserdem  kommen  sie  von  allen,  zum  Theil 
höchst  seltenen  Formen,  so  wie  5 Stück  in  sogenann* 
ten  Türkis  veränderte  Zählte,  aus  Frankreicb, 
und  klein  Asien,  in  der  Sammlung  vor.  Auf 
gleiche  Weise  verdienen  auch  einige  sehr  grofse,  über 
3  Zoll  im  Durchmesser  haltende,  und  besonders  ge- 
stallere Rückenwirbel  einige  Aufmerksamkeit. 

Die  Fischv  ers  tein  erungen'finden  sich  in 
den  angegebenen  Gebirgsarten  auf  gleiche  Weise  in 
allen  Wehtheilen,  hauptsächlich  zahlreich  aber  im 
bitum.  Mergclschiefer  und  im  altem,  zur  Ju- 
raformation gehörigem  Kalkstein,  wo  sie  gewöhn- 
lich sehr  schön  erhalten ,  und  daher  am  ersten  zu  be- 
stimmen sind.  In  dem  Monte  Bolca  und  in  den 
O  n  i  11  g  e  r  Schiefern  haben  sich ,  wie  bereits  erwähnt 
^vo^den  ist,  See-  und  Flufsfische,  mit  den  Arten  der 
gegenwärtigen  Schöpfung  sehr  übereinstimmend  ge* 
f unden ,  und  L a  c  e  p  e  d  e  sowohl  als  Karg,  haben 
z.  13.  von  bekannten  Flufsfisch- Arten,  Muraen* 
finguilla,  CottusGobio,  Pcrca  fluviati- 
lis,  Silu^'usglanis,  SalmoFario,  EsoxLu' 
cius,  Cyprin.  carpio,  Tinea,  Gobio,  Ca* 
rassius,    Cephalus,   Brama,    Rutilus,   Na^ 

8US,     Alburnus,     Phuxinus,     bipunctatu^ 

•        •  •  •  / 

und   Grislagine,    mit    Sicherheit    bestimmen    zis* 

können  geglaubt.  Sollten  auch  einige  dieser  Angaben- 
noch  eine  nähere  Prüfung  erfodern,  so  ist  doch  69 
viel  entschieden,  d.ifs  mehrere  darunter  mit  den  an- 
gegebenen noch  vorhandenen  Arten  die  gröfste-Obcr- 
einstinnnnng  zeigen.  Man  darf  sich  auch  am  wenig- 
sten darüber  wundern,  dafs  gerade  diese  Thierartcn 
bry  d»"i  maucherloy  llevolulionsrpuchen  der  Krdoher- 

li.iche. 
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fläche«,  erhalten  ^v-orden  sind,  und  ihr  Geschlecht 
no6h  unverändert  fortgepflanzt  haben,  weil  sie  durch 
Ihr  Element  geschützt,  am  ersten  jenen  zerstöhren- 
den  Umwälzungen  entgehen  konnten. 

V.    Amphibiolithen. 

t«  Crocodilzähne  aus  dtm  Petersber|:e  bey 
Materie bt,  welcbe  dem  Getcblccbte  Monitor  söge* 
liöfen.    (3  Ex.) 

2.  Dergleiel^n  Zähne  ans  der  Gegend  von  Aachen, 
die  von  einer  weit  grufsern  Ait  berzurahren  tcbeinen»  und 
sieb  diircb  eine  abwechselnd,  feinere,  oder  stärkere  I^n- 
gensueifung»  auszeichnen.    (4  Ex.) 

3.  Angeblich  rertteinerte  Schlangen*  tut  einem  sandl- 
^en  Mergellager  der  Gegend  von  Orleans,  in  der  Ge« 
birgsart  eingewachsen.  (  2  Ex. ) 

Diese  letztern  Stücke  erfordern  noch  nähere  Un- 
tersuchung, sowohl  in  Hinsicht  der  Angabe  des  Ge- 
burtsorts, als  der  vorgeblichen  Versteinerung  selbst« 
Sie  hat  allerdings  die  Form  einer  Schlange,  und  an 
dem  einen  Stücke  hat  die  aufsere  Oberfläche,  nach 
dem  Kopf  zu,  von  welchem  letztem  selbst  noch  der 
gröfste  Theil  erhalten  ist,  das  Ansehen  eines  etwas 
zusammen  geschrumpften  Schlangenkopfs,  und  der 
auf  gleiche  Weise  beschaffenen  Kückenhaut ,  demohn- 
geachtet  aber  kann  das  Ganze  mehr  ein  sogenaiintes 
Lusus  naturae  seyn. 

Unter  den  Amphibien  kommen  mehrere  Arten  des 
Crocodills,  am  häufigsten  in  den  altem  Gebirgs- 
schichten,  .als  Versteinerungen  vor.  i  Sie  haben  sich 
besonders  in  den  Kupferschiefem  zu  Glücksbrunn, 
im  Hessischen,  zu  Boll  im  Württembei^schen 
und  auch  im  Mansfeldischen»   so  wie  ao.  1793 

C 


34  V,  Amphibiolidien. 

noch  in  den    Rothenburger  Werken   gefunden, 
und  sind^^zuerst  von   Schwedenborg    Princip. 
rerum  natural,  p.  163  S.  2   de  cupro ,  von Sp^cr 
in  Mise,  berol.  i.  4-   und  in  Act.  erudit.  1718 
von  Link  beschrieben  worden.     Alle  diese  Stücke  ge- 
hören   nach    Cuviers    Untersuchungen    zum    Ge- 
schlecht des  Monitors.      Auch  das  schöne  £xem- 
plar  aus  dem  Petersberge ,    welches  Faujas    in  seinem 
gröfsern  Werke  über  die   Versteinerungen  de*    Pe- 
tersbergs  und   im  Essai   g  e  o  1.   p.  172  T.  8  hat 
abbilden  lassen,   gehört  gleiclifalls  zu  dieser  Familie, 
und  macht  nur,   wie   Cuvier  zeigt,   eine  gröEsere 
und  eigen thümliche  Art  aus.     Zu  einer  ganz  verscliie- 
denen  noch  weit  gröfsern  Art  des  eigentlichen  Cro- 
cod'ills  müssen  dagegen  die  in  Kicselmassc  verstei- 
nerten Fragmente  und  Zähne  gerechnet. werden,  wel- 
che sich  bey  Honfleur  gefunden  haben.     Die  im 
Jurakalkstein  der  Sohlenhofer,  imd  der  ähnliclicn 
Kalkschicfer  der  dortigen  Gegenden,    so  wie  der  neu- 
erlich bey  Deiting  ohnweit  Mannheim  aufgefundene 
Crocodilus    priscus   Summe  rings    scheinen 
Eum  Thcil  ebenfalls  vom  Gc5rhlccht  des  Monitors  ab- 
zustammen.    Aufserdem  sind  gleichfalls  bey  Ha  vre, 
Ballon   ohnweit   M  o  n  s ,   B  e  r  n  a  y ,   C  h  a  u  f  0  u  r, 
Aloncon,     Whitbyin    Yorkshire,    bey  Rozzo 
an  der  Granze  T  y  r  o  1  s ,  im  V  i  c  e  n  t  i  n  i  s  c  h  e  n ,  in 
der  Gegend  des    Monte  ronca,   am  Hügel  Favo* 
ritÄ,  und  bey  Öninccn   und  Altdorf  im  altern 
Kalkstein,     der    wahrsebeinlich    auch    nach    Huni- 
b  olds    Vornnillmng  zur  Juraformat,  gehurt,  so  vri^ 
auf  dem  (^ampo  di  giganle  in   Amerika,    Cro  co* 
dille  aufgefunden  worden,  die  sich  zuniTheil  deit* 
eigentlichen  Crocodill  nähern ,  zum  Thcil  aber  aucl^ 
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dem  M  o  h  1 1  o  r  angehören*  Die  Amphibienarten  der 
Öninger  und  Aichstädter-  Schiefer  insbesondere, 
sind  von  C  u  v  i  e  r  in  den  A  n  n  a  1  e  n  und^  im  B  u  1  •' 
let. .d.  Sc.  No.  24  Sept.  1809  p»  398  näher  unter- 
sucht, und  die  dort  aufgefundene  Eidechsen  ar- 
ten» zum  Theil,  als  zum  Salamander  gehörig 
angegeben  worden,  zu  "welchem  Geschlechte  auch 
die  von  Karg  angeführte  Lacerta  palustris 
und  aquatica  L.  zu  rechnen  sind ,  weim  die  letz- 
tern wirklich  den  beyden  Linneeischcn  Arten  ange- 

hörenk 

Schildkröten  sind  in  der  Gegend  von  Brüs- 
selj   Burtin    oryct.  d.   Brux.   T»  V.  A.  im   Pe-^ 
tersberge,   in  den  neuem  Pariser  Formationen* 
im  Kalktuff  zu  Burgtonna,    wovon  das  schönste 
Exemplar  in  der  Blumenbach  sehen   Sammlung 
befindlich  ist,    und  angeblich  auch  in  einigen  Italieni- 
schen Gegenden  aufgefunden  worden.     Sie  scheinen 
nach   Guviers   Vermuthung  gröfstentheils  dem  Ge- 
schlecht T  r  i  o  n  y  x  und  Emydes  anzugehören,  das 
gegenwärtig  in  Indien   und  Aegypten  zu  Hause  ist* 
Aut  den  Öninger   Schiefern  ist  Testudo   orbi« 
cularis  Linn.  von  K^arg  angeführt  worden,   wel- 
ches noch  weitere  Bestätigung  erwartet. 

Von  Frosch-  und  Kröteiiartcn  werden 
Buffo  calamita,  und  Rana  temp  oraria  aud 
den  Öninger  Schiefern  angegeben. 

Schlangen  haben  sich  in  der  Grau  wacke« 
"Vrorüber  eine  nähere  Beschreibung  in  Leonhard 
öiineral.  Taschenbuch  befindlich  ist  j  deren  Angaben 
jedoch  gleichfalls  noch  eine  nähere  Prüfung  erfoileril 
föchten ,  in  den  merkwürdigen  Knochenbrec* 
<^ien  an  den  Küsten  des  Mittelmeers,  wahrschein« 

C  a 
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Heb  zuColuber  natrix  gehörig,  in  den  neuen 
Pariser  Formationen,  in  der  Gegend  von  Brä6- 
sei.  BuTtin  oryct.  d.  Brux.  p.  79.  No.  5»  Tab. 
II.  f.  13.  uncl  in  den  Oninger  Schiefern  ge- 
funden. K a r g  hält  die  letzlere  für  Coluber  Be- 
rus  und  bat  sie  in  den  oben  (angegebenen  Denk- 
schriften T.  n.  F.  2.  abbilden  lassen. 

VL  Entomolithen. 

A.  Gamarrholithen   (Crustac.  Cl.  IL  Lam.) 

aj    Brachyuriten. 
1.  Braehyurit.  Maenadius. 

Mit  ganz  gUttem ,  rundlichem ,  jedoch  schon  iii«hr  ritt* 
eckigem  Thorax,  ohne  Einkerbungen,  aus  jungem  lom 
Theil  lehr  festen  Sandschichten  der  Küste  Tranqoe- 
bar  (4 Ex.). 

fl.   Bracliyurit.  rnposus. 

In  der  Form  dem  Torhergehend«iiähulich,  aber  mitdrtf* 
fachen  Einkerbungen.    Sehr  schön  erhahen,    aus  dem  jfln* 
•  gern  in  Kreide  übergehenden  Kalkstein   der  diiiischen  In* 
sein  Seeland  und  Moen.    (3  Ex«) 

3.  Brachyurites  australis. 

Mit  aufserordentUch  breitem,  eckigem  und,  stachlicbeitt 
Thorax  und  kurzen ,  ziemlich  dicken  Scheeren.  Ein  TOf* 
zflglich  schönes,  aber  etwas  auf  der  Lagerstätte  verdrack« 
tes  Exemplar»  angeblieh  aus  Bengalen,  mit  anstehend^ 
Gebirgsart .  welche  zum  Jura-Kalkstein  zngehören  scheiP^ 
(I  Ex.) 

4)  Brachyurites  gibbosus. 

Zeichnet  sich  durch  die  buckligen  Erhöhungen  desTh<^ 
rax,    und    durch    ziemlich  grofse  Scheeren  aus»    wtlci^^ 
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gleicbfallt  auf  der  Seit«  mit  dornähnlichen  Knoten  besetzt 
•ind.  Dem  Cancer  Pagurns  ähnlich.  Eins  der  Exemplare 
ist  vorzüglich  schön  erhalten,  von  der  Insel  Scheppey 
in  England»  wo  sie  theils  in  neuern  Thonmergel » jheils 
in  einer  Homsteinmasse  zum  Vorschein  kommen.  (3  Ex.) 

bj    Macrouriten. 
5.    Macrourites  astaciformis. 

Ein  sehr  groftes.  Aber  5  Zoll  langes  Exemplar,  datsehr 
Tiel  Ähnlichkeit  mit  dem  gemeinen  BIbhkrebs.  Cancer 
Asiacus  Linn.  hat,  gleichfalls  von  d^r  Insel Scheppey  in 
einer  neuern  hornsteinartigen  Gebirgsart.  (i  Ex«) 

6.    Macrourites  arctiformis. 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Cancer  Arctus  Linn. »  aus 
den  Sohlenhofer  und  Pappenheimer  Schiefern, 
in  zum  Theil  ganz  vollständigen  und  au fserord entlich  schön 
erhaltenen  Exemplaren,  zur  Juraformation  gehörig.  Es 
ist  diefs  die  gewöhnlichste  Art  der  dortigen  versteinerten 
Krebse.  (7  Ex.) 

7.  Macrourites  pusillus. 

Dem  Bachkrebs ,  und  astaciformis  sebr/ähnlich,  aber 
in  der  Gestalt  der  Scheereu  verschieden  imd  ohogefähr  ei- 
nen Zoll  lang.  Gleichfalls  aus  den  Sohlenhofer  Schie« 
fern.  (lEx.) 

ß.  Macrourites  mysticus. 

Der  untere  Leib  fast  dicker  als  der  Thorax,  der  Schwanz 
Ton  gleicher  Breite  und  dreytheilig,  ganz  rund,  die  Schee- 
ren  verhähnifsmftfsig  dick ,  und  sehr  kurz.  Sohlenho«^ 
fen.  (i  Ex.) 

Aufserdem  sind  noch  Krebsscheeren  au» dem  Pe- 
tersberge und  von   Gehrden    bey   Hanpover 
vorhanden,  welche  sich  den  Krebsscheeren  des  Can-  , 
cer  Gammarus  nähern,    und  aus  Schichten  bern 
rühren ,  die  zur  Kreideformation  gehören. 
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9.   Macrourites    langimanatus. 

Dem  Cancer  longiiDaDas  und  Maut  ig  ibnlicha 
gleichfalls  aus  den  So h  len  hof er  Schiefem,  woher  tia 
-fo  bekannt  sind,  daft  sie  keine  nähere  Betchreibi^ig  erfor 
dern,  wenn  sie  gleich  nur  sehen  darinn  vorkommif ,  Pia 
Exemplare  sind  et^vaa  beschädigt.   (3  Ex«) 

10.    Macrourites  sqiüllarius. 

Ganz  die  Form  einer  grofsen  Florsgamele.  Das  Exem^ 
plar  ist  jedoch  nicht  deutlich  und  vollständig  genug  erhalteoi 
um  seine  Untersdiiede  gehörig  angeben  an  können,  (i  Ex«) 

Die  vcrötcinertcn  Krebse  gehören  im  Allgemeinen 
Ell  den  seltenen  Versteinerungen.  Sie  finden  sich*un-. 
ter  den  allem  Gebirgsarten  hauptsächlich  im  Jura- 
Kalkstein,  und  kommen  in  dazu  gehörigen  Stein- 
arten zuweilen  sehr  schön  in  1 1  a  1  i  e  n ,  besonders 
in  der  Gegend  von  Verona,  und  nach  äen  Reise- 
berichten auch  in  den  Bausteinen  der  Pyramiden 
in  Ägypten,  und  an  den  Küsten  der  sundaiscben 
In*"ln,  so  wie  der  Insel  Timor,  von  ausgezeichne'! 
ter  (jföfse  und  Schönheit  vor.  In  den  neuern  Schich- 
ten gehören  sie  vorzüglich  der  Kreide,  und  denjüng- 
6ten  Formationen  an  den  Meeresküsten  an. 

Im  Herbst,  Catesby,  Sulzer,  Gtsneri 
1\  u  m  p  h  und  11  ö  s  el ,  kommen  z\yar  mehrere  Ab- 
biMuiigcii  vor,  die  Ähnlichkeit  mit  den  versteinerten 
Kr<.))s;irten  haben,  bey  näherer  Vergleichung  ergeben 
•ir  h  a!)er  fa^L  inuuer  grul'sere  und  kleinere  Verschick 
Neuheiten. 

B.  Trilobiten, 
1.    Trih>bilcs  cornigerus. 

Aus  t;  bergan  gl  kalk  stein  von  Reral.  Mohrero  fastgaU* 
voll  t.iiu'.i^r  J-'xcmpitre,  und  einzelne  Theiie  ^cStlhc*^ 
%wUcxoxd^MÜich  ichOu  erhalten.  1,33  Ex.) 
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Linne  begriil  unter  seinem  En  tomol'i  tus  pa- 
radox u  s  alle  später  aufgefundenen  Arten ,  daher  sie 
nunmehr  ihre  eigene  Benennung  erfodern.  Die  vor- 
stehende Art  ist  von  mir  in  Leonhard.  Taschen- 
buch, 4ter  Jahrg.  igio  pag.  1  T.  I.  f.  i.  c.  5.  um- 
ständlich beschrieben  und  abgebildet,  daher  hier  eine 
ausführlichere  Beschreibung  überflüssig  wird.  Höchst 
wahrscheinlich  gehören  auch  die  Trilobiten  hierher, 
die  sichim  Übergangshalksteindes  Calvarina  hör- 
gfiB  bey  Prag,  aber  wegen  Festigkeit  des  Gestein», 
nur  selten  unbeschädigt  finden.  Hiervon  sind  gleich- 
falls mehrere  Exemplare  einzelner  Schwanzklappcn- 
und  Rückenstücke  in  der  Sammlung  befindlich,  wel- 
che zu  dieser  Vermuthung  berechtigen.  (5 Ex.) 

2.     Trilobites  paradoxus. 

In  Überg«ng8tlionschiefer  von  Commothau  in  Buh- 
men.  Sehr  schön  erhaltene  vollständig^e  Exemplare  in  der 
Gebirgsart,  mit  zugleich  darin  beündliclien  einzelnen  Kopi« 
schildern  und  Schwauzklappen.  (2£:q.  )  ' 

Er  unterscheidet  sich  nicht  nur  in  seiner  ganzen 
Form,  sondern  auch  durch  sein  anders  gestaltetes 
Kopfschild,  dessen  Knoten  oder  Hörner  viel  wei- 
ter vom  Rande  entfernt,,  und  viel  runder  geformt  sind« 
Wahrscheinlich  gehört  auch  der  Trilobit  von  D  u  d  1  e  y 
der  in  Blumenbachs  Abbild.  Na t.  Gegenst. 
T,  50  a.  b.  sehr  schön  abgebildet  ist,  so  wie  Parr 
kinson  Org,  rem.  Vol.  III.  T.  17.  fig.  11.  13.  14. 
gleichfalls  hierher.  Es  verdient  diefs  jedoch  noch  ei-, 
ne  nähere  Vergleichung  zwischen  solchen  Exempla-i 
reu,  welche  noch  ihre  Oberschaale  erhalten  haben» 
die  so  höchst  selten  unbeschädigt  bleibt. 
3.  Trilobites  bituminosus. 

Aus  bituminösen  Mergel-  oderKupferschiefor,  vpn  IViai* 
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geltdorf  im  Hess itchen,  und  Yon  Schinerba'cli 
im  Gothaitchen,  der  Gebirgsart  eingewachsen;  daher 
nicht  ganz  Toiiständig  sichtbar.  (  2  Ex. ) 

£r  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  ganz 
anders  gestaltete  Rückenschilder,  von  welchen  die 
Mittel  Wölbung  ungleich  flacher»  und  das  Ende  der- 
selben zur  Seite  eckig,  imit  kleinen  Einkerbungen  er- 
scheint. Auch  verrathen  die  sichtbaren  Theile  des 
Kopf-  und  Schwanzschildes  wesentlich  verschiedene 
Formen.  Eine  ausreichende  Beschreibung  läfst  sich 
nur  bey  voUsiiindigen  Exemplaren  erwarten. 

4.    Trilobites  Tentaculatus. 

In  sehr  festen  Kalkstein  eingewachsen,  von  Ob  er  wie- 
der st«  dt.    (1  Ex.) 

Die  Lagerung  dieses  Kalksteins  verdient  eine  gani 
besondere  Untersuchung.  Gewöhnlich  Avird  er  zum 
IVIuschelflötzk  alkstein  gerechnet,  seine  übrige  Beschaf- 
fenheit läfst  jedoch  vermuthen ,  dafs  er  einer  andern 
Formation  angehört. 

Hauptsächlich  ist  das  Kopfschild  und  der  Anfang 
des  Rückens  sichtbar,    da  das  übrige  eingewachsen 
und  vom  Gestein  bedeckt  ist,      Ersteres  ist  aber  sehr 
deutlich  erhalten  und  viel  länglicher  und  spitziger  her- 
vorragend ,  als  bey  den  übrigen  'IVilobitcn ,  die  längli-    ■ 
chen  runden  Knoten  von  Plrbscngröfse  stehen  weit 
mehr  zur  Seite,  der  vordere  Theil  des  Kopfs  verengert 
sich  und  steht  weit  hervor,    und  der  Rücken,  dct 
durch  einen  »ehr  erhöhetcn  Saum  vom  Kopfschild  gc* 
trennt  wird,   ist  beträchtlich  breiter  als  das  letztere» 
Es  wird  aber  sehr  wahrscheinlich  ,    dafs  die  nebet* 
demseli)en   in   verschiedenen  Richtungen   liegenden* 
und  unten  im  Anhang  beschriebenen,  sonderbar  trcp^ 
penföruiig  gegliederten,  dcntalien  ähnlichen  Versteinc^ 
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Hingen  za  diesen  Trilobiten  gehören»  und  vielleicht 
wie  Fühlhörner  auf  den  Seitenbuckeln  befindlich  wa« 
ren«     Tab.  XXIX  fig.  9,  a.  c 

5.  Trilobites  problematicus. 

Aus  Ilöhlenkalkstein  toh  Glflcktbrnnn»    der 

Gebirgsart  aufliegend. 

Höchst  wahrscheinlich  gehört  dieses  kleine  son- 
derbare Geschöpf  ebenfalls  zu  den  Trilobiten«  Leider 
ist  es  etwas  verdrückt ,  übrigens  aber  fast  ganz  voll- 
ständig erhalten.  £s  ist  krumm  zusammengebogen» 
aber  die  Schilder  sämmtl^ch  sehr  flach.  Mos  der 
Kücken  wenig  gewölbt.  Die  Kopfbuckeln  sind  klein 
lind  stehen  ziemlich  eng,  nach  dem  vordem  Rande  des 
Bruttschildes  zu,  zusammen,  in  der  Mitte  wieder 
etwas  Vertieft,  das  Kopfschild  verhältnifsmasig  sehr 
schmal,  und  die  Küchcnschilder  am  Seitenrand 
mit  kleinen  Strichen  gesäumt.  Nur  erst  bey  der  Auf- 
findung recht  vollständig  erhaltener  Exemplare  wird 
sich  ausweisen,  ob  er  wirklich  zu  dieser  Familie  ge« 
rechnet  werden  mufs,  womit  er  allerdings  grobe 
Ähnlichkeit  zeigt. 

Einstweilen  habe  ich  überhaupt  den  Trilobiten 
nur  auf  so  lange  ihre  Stelle  bey  den  Entomoliten 
angewiesen ,  bis  uns  vielleicht  in  der  Folge  weitere 
Untersuchungen  hinreichend  auiklären  und  uns  ver-. 
anlassen ,  ihnen  einen  völlig  angemessenen  Platz  im 
System  anzuweisen.  Dafs  es  aufserordentlich  grofse 
Geschöpfe  dieser  Art  in  der  Vor  weit  gegeben  haben 
mag ,  indem  sich  einzelne  Schwanzklappen  und  Kopf- 
schilder fmden,  welche  gegen  6  Zoll  grofs  sind,  und 
dafs  sich  vielleicht  in  dem  NorAvegischen  und 
Schwedischen    Ucberg.    Kalkstein    und    Thoa* 
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schiefer  noch  mehrere  hierher  gehörige  Arten  antref- 
fen lassen  9  haben  wir  grofse  Ursache  zu  vermuthen. 
In  Ansehung  der  weitem  hierher  gehörigen  Nachrich- 
ten verweise  ich  auf  die  im  (^eonhard.  Taschenbuch 
befindliche  Abhandlung* 

Die  Bestimmung  der  übrigen  noch  vorhandenen 
Entomoliten  -  Arten  erfordert  noch  fortgesetzte  viel- 
fältige Prüfungen,  und  besonders  würde  sich  hierbej 
die  sorgfältige  Untersuchung  aller  im  Bernstein 
eingeschlossenen  Insecten  nötlüg  machen.  Es  wäre 
sehr  zu  wünschen ,  dafs  sich  ein  bewährter  Entonio- 
log  derselben  unterzöge,  und  zu  diesem  Behufe  die 
reichen  Sammlungen  dieser  Art  in  D  a  n  z  i  g  u.  s.  w. 
untersuchte.  Einstweilen  will  icli  daherblos  die  vor- 
züglichsten Stücke  meiner  Sammlung  angeben,  ohne 
hierbey  eine  nähere  Bestimmung  zu  beabsichtigen. 

1.  Der  bereits  aus  der  Sthrötersclien  Sunnolung  belanote 
nnd  so  berühmte  AbdrucK  einet  Schmetterlings,  dit 
zum  Getchl.  Sphinx  Ltnn.  gehurt  von  der  Gröfse  di* 
Sph.  Liguitri»  auf  einer  Sphlenhofcr  Kalktchiefer* 
platte  sehr  gut  erhalten.  Schrot.  Litterat.  Tom.  I«  X* 
3.  F.  16,    (1  Exeropl.)  ^ 

Man  glaubte  ihn  früher  für  einen  fliegenden 
Fisch  halten  zu  müssen,  bey  einer  genauem  Prüfung 
bleibt  aftcr  f«ist  ]'»ein  Zweifel  iibrig  dafs  wir  hier 
wirklich  den  Abdruck  eines  Schmetterling»  von* 
Geschlechte  der  sogenannten  Abendvögel ,  SphinJ^ 
Linn. »  vor  uns  haben. 

2.  Der  Abdruck  eines  Hafers»  welcher  im  Ganzen  seh^ 
gut  erhalten  •  aber  doch  nicht  mit  allen  seinen  kar.-^kteristi' 
sehen  Theilen  so  vollständig  ausgedruckt  ist  •  dafs  ro»^ 
eine  ganz  sichere  Bestimmung  daraut  gründen  könnte 
(^i  Jdxempl.) 
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Da  die  Fühlhörner  eine  beträchdicfae  Länge  errei- 
chen ,  so  hat  er  vielleicht  zum  Geschlecht  Cerambyx 
Linn.  gehört,  viel  vrahrscheinlicher  aber  ein  ganz  ei- 
genthümliches  Geschlecht  der  Vor  weit  gebildet,  in« 
dem  sein  übriger  Habitus  nicht  mit  dem  Cerambyx 
übereinstimmt.  Gleichfalls  auf  Sohlenhofer  Schie- 
fer ,  und  daher  eine  höchst  seltene  £r8cheinung. 

^.  Theils  Abdruck»  theiit  wirkL  Vmtteinening  eines  dam 
lehnenmonL»  ihnl.  Geschöpfs ,  dessea  FlAgel,  Fahlhör* 
ner,  und  Legestachti  deutlich  snsgadrückt  sind.  £beB  dahei;» 
(lEx.) 

4.  £in  sehr  deutlicher  und  vollstibidiger  Abdruck  einer 
F  liegenart,  treiche  zu  Gen.  B  o  m  b  i  1  i  o  Ltnn.  gehört  xa 
hjÜMB  scheint.    Gleichfslls  auf  Öninger  Schiefer.  ( i  F^k.) 

5.  Ein  ebenfalls  sehr  gut  erhaltener  Abdruck  derLarv« 
eines  Insects.  das  vielleicht  znin  Geschlecht  Phryga* 
n«  a  ,  oder  E  p  h  e  m  e  r  a  L.  gehört  hat »  von  Öningen, 

Die  vorstehenden  Entomolithen  gehören  sammtl« 
unter  die  sehr  seltenen  Arten  derselben ,  und  aus  dem 
Sohlenhofer  Schiefer  insbesondere  sind  bisher,  so  viel 
ich  weifs,  noch  keine  Insectenversteinerungea  be- 
kannt geworden. 

6  GröCiere  nad  kleiasre»  zum  Theü  sehr  beträchtliche 
Bernstcinstücke  mit  sehr  mannigfaltigen  Insectcnarten» 
aus  den  Geschlechtem  Cimex»Blatta»  TenthredO| 
Cjnips.  Ichneumon,  Formica,  Termes»  Tipu- 
la»  Culex»  Bmpis,  Musca,  Lepisma.  P4ialan« 
gium  und  Aranea.    (goExempl.^ 

Blumenbach  hat  schon  in  seinem  lehrreichen 
Spec.  archaeol.  tellur.  angeführt»  dafsunterdie- 
sen  Insecten  mehrere  fremdartige  befindlich  sind  ,  w^- 
che  den  tropischen  Gegenden ,  oder  frühem  Arten  der 
Vorwelt  angehört  haben,  und  dafs  die  in  seinen  bituuu 
Holzlagern  einzeln  aufgefundenen  deutlichen  Holz-  und 
Fruchtüberreste  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dem  Holze 
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und  den  Früchten  des  Aloebolzes,  Aloexjlon 
agallochum  zeigen,  das  zu  den  köstlichsten  Rauch- 
werken  gehört,  und  in  Cochinchina  wächst 
In  den  oben  angeführten  Schwähischen  Denk- 
Schriften  t.  B.  t8o>  sind  die  aus  den  Onin- 
ger  Schiefem  bekannt  gewordenen  Insectenarten » 
welche  am  schönsten  in  der  Lavateri sehen 
Sammlung  zu  Zürich  vorkommen,  sehr  umständ- 
lich angeführt,  und  man  ersieht  daraus,  dafs  sich 
dort  fast  aus  allen  Geschlechtem  derselben,  zum 
Theil  ganz  vollständig  erhaltene  Exemplare  finden. 
Au fser dem  hat  uns  auch  Faujas  mit  Entomoli- 
then,  worunter  sich  ein  ganz  deutlich  erhaltener 
Hydrophylus  Fahric.  befand,  aus  den  französi- 
schen Braunkohlenlagem  bekannt  gemacht.  Auf  gleiche 
Weise  kommen /auch  in  den  Hessischen  Braun- 
kohlenwerken, und  in  einzelnen  bituminösen 
Schichten  bey  Glücktbrunn,  -Überreste  von  Kä- 
fern, welche gröfstentheils  zum  Geschlecht  Carabus 
Linn.  gehören,  zum  Vorschein.  Dafs  sich  auch  in 
den  Hessischen  Kupferschiefern  Insecten- 
▼  ersteinerungen  finden  sollen,  wie  von  einigen 
i)ehauptet  wird,  erfordert  noch  weitere  Bestätigung. 

VII.   Helmintholithen. 

I.  Vermiculith  en. 

Die  Vermiculithen ,  welche  dem  System  ge* 
mäfs,  nunmehr  näher  beschrieben  werden  müfsten,  füh* 
re  ich  hier  nur  beiläufig  an ,  weil  es  noch  immer  z  vvei- 
ilelhaft  bleibt ,  ob  mehrere  Versteinenmgen ,  die  man 
unter  diesem  Nahmen  in  den  Sammlungen  vorzeigt* 
wirklich  hierher  gehören «    und  ob  wir  überhaupt 
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-wirklich  hierher  gehören  »  und  oh  wir  überhaupt 
Überreste  von  Würmern  unter  den  Verstei- 
nerungen antreffen. 

Auch  in  meiner  Sammlung  sind  5  sehr  gut  erhal- 
tene Exemplare  von  sogenannten  Lumbriciten  aus 
den  Sohlenhofer  Schiefern  befindlieh ,  aber  auf  keine 
Weise  läfst  sich  ausreichend  darthun ,  dafs  sie  wirk- 
lich zum  Wurmgeschlecht  gehören ,  und  noch  weni* 
ger  lassen  sich  die  Arten  dieser  Vermiculithen 
und  Lumbriciten  bestimmen» 

VIII.  Mollusciten. 

A.     Concameraciten,  *) 

I.     B   e  1  e  m   n  i  t   .e  n* 

1.  Belemnites  giganteus. 

Von  Bergisn  im  Anspachischen  und  aus  dem  W  A  r  u 
tembergitcben,  6ino  zahlreiche  Suite  von  theils  ziem« 
lieh  vollständigen,   gegen  zwey  Fufs  langen  Exemplaren« 
theils  gröfsern  und  kleinern  Bruchstacken,   und  mehre m 
Alveolen.     Scheint  der  Jurafotmat.  anzugehören.     (20  £x.) 
£r  gleicht  in  der  Gestalt  s^ehr  dem  Belemnites 
paxillos.  nur  läuft  er  nach  Verbältnifs  et\yas  spitzi- 
ger zu,  ist  in  der  Mitte  ein  wenig  bauchig,  und  sein 
Durchmesser  nimmt  nach    der  Ah  *•  )le  zu,    wieder 

*}  Die  Concam  er aciten  möchten  den  neuern  Vnter« 
suchungen  zu  Folge  fast  sämmtlich ,  mit  Ausnahme  des 
gröfsten  Theils  der  Nautiliten,  zu  den  innern  IMu* 
schein  Sepien  ähnlicher  Mollusken  gehören ,  und  sind 
daher  auch  zuv^eilen  mit  dem  Nahmen  Sepialiten 
belegt  worden.  Durch  ihre  innern  Abtheilungen  in 
zahlreiche  Concamerationen  mit  durchlaufender  Nerven* 
röhre,  unterscheiden  sie  sich  von  allen  Ohrigen  Cou« 
cbylien. 
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«twas  ab.  £i^  si:heint  mit  keiner  Rinne  an  det  Alveo« 
len-Öiinung  aber  mit  Einkerbungen  an  den  Endspitzen 
versehen  zu  seyn »  und  hat  gewöhnlich  eine  sehr  rauhe 
äufsere  Obetfläche  der  Schaale4  Eine  etwas  breit 
gedrückte»  mehr  länglich  runde  Spielart»  welche 
nach  Verhältnifs  noch  spitziger  zuläuft»  und  fast  die 
nehmliche  Grofse  erreicht »  besitzt  die  Sammlung  aus 
dem  Ottingischen^ 

Die  angegebenen  Unterschiede  möchten  allerdings 
berechtigen»  ihn  für  eine  eigne  Art,  und  nicht,  wie 
mehrere  glauben ,  blos  für  ausgewachsene  Exemplare 
des  paxillosus  zu  halten»  da  man  zumal  diese 
grofsen  Exemplare  nur  in  wenigen  Gegenden,  und 
den  p^xillos.  an  vielen  Orten  in  so  grofser  Menge, 
aber  gerade  da»  -wo  er  sehr  häufig  vorkommt,  nicht 
in  einer  solchen  Riesengestalt  antrifft» 

2.  Belemnites  Acuarius. 

Aus  der  Gegend  von  Altdorf.  Es  bleibt  sweifelhah 
ob  er  der  Juraforniat.  oder  dem  altern  Kalkstciu  angehört. 
(2  Exeropl.) 

Ein  sehr  seltener  Belcmnit,  der  sich  von  allen 
übrigen  Arten  durch  seine  grofse  Länge,  im  Ver- 
hältnifs seiner  Dicke  auszeichnet.  Er  kömmt  nehm* 
lieh  nicht  stärker  als  ein  dicker  Federkiel,  und  dabey 
gegen  einen  Fuls  lapg,  jedoch  wie  es  scheint,  nur 
sehr" selten  zum  Vorschein,  Nach  der  Mundüffnuiig 
der  Alveolen  zu  erweitert  er  sich  plützlich  bis  übe]j  § 
Zoll»  und  wahrscheinlich  ist  er  noch  sehr  Wenij' 
bekannt. 

3.  Belemnites  paxillosus» 

Ans  lehr  verschiedenen  Gegenden,  intbeiondere  vofli 
HeinbergbeyGüttingen,  aus  demW  ürttemliergi« 
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■  ehen,  von  Altdorf,  der  Gegend  von  Arau  in  der 
Schweitz,  von  Gunderthofen,  Aachen  u.  s,  w«  tlieiU 
freye  Exemplare ,  theiit  im  Gestein  und  in  angeflchliffenen 
Flauen.     (40  Exempl.) 

Erscheint  sowohl  der  Alpcnhalkstcin^»  als  der  Ja- 
I-  der  Muschelßützkalk-  der  Kreide-  und  sogar  der 
euern Sandstein- Formation  anzugehören. 

Belepmites  paxillos.  JLam,  u.  I^ontfort,  DI9 
Zeichn,  von  Montfort  -p,  ßQ2  scheint  jedoch  dir  Rinne  zu 
Folge  nicht  wirklich  hieher  zu  gehören,  Conferat^  li  r  ey  fi» 
Comment,  de   Belemn,    T,  V»  ß  J»  4»  J^norx    P.    //• 

T,  I.  f,  3,  4' 

Da  dieser  Belemnii  fas^  stets  in  festen  Gestein 
ingewachsen  oder  in  Bruchstücken  und  Geschiehcu 
Drköxnnit,  so  hat  er  seine  eigentliche  Schaale»  wel- 
le  in  Ansehung  der  Rinne  und  Endspitze  allein  hin- 
tichenden  Aufschlufs  gehen  kann ,  gröfstentheils  ver* 
ihren ,  und  es  ist  daher  .vor  der  Hand  noch  schwer 
1  entscheiden  ,  ob  er  überhaupt  mit  dem  folgenden 
ielleicht  nur  eine  Art  ausmacht,  oder  ob  sie  wirk- 
ch  verschiedene  Arten  bilden.  Bey  den  vollständig- 
en Stücken  meiner  Sammlung,  in  welchen  noch  die 
Iveole  befindlich,  und  nur  die  Mundöit'nung  selbst  . 
was  beschädigt  ist,  werden  keine  Kinnen  bemerk- 
:h ,  und  ich  erwarte  daher  hierüber  noch  weitere 
afklärung«  . 

4.    Belemnites  mücroliatiis. 

Sehr  vollständige  tlxemplare  aus  dem  Peteriberge, 
der  Gegend  von  Aachen,  dem  Old  en  bürg i sehe  n, 
der  Iiftcl  Rügen,  Vom  Baltbetg  an  der  Schwed. Kilste, 
und  in  Kreide  ans  England.  Scheint  hauptsächlich  det 
Hreiden- Formation  anzugehören  (3(^£x.) 

Confer.  Breyn^   Tab^  Belemnit,  /,  x,  a,  und  ß  %  h» 
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Unierschcidct  sich  hauptsächlich  durch  die  deut« 
liehe  Kinne,  welche  bey  Jüngern  Exemplaren  oft 
von  der  Alveolen  -  Öffnung  bis  fast  zur  Hälfte  des  Be- 
leninitcn  herunter  läuft,  und  durch  seine  deich- 
artige  plötzlich  hervortretende  Spitze.  Mehrere 
Spielarten  nehmen  im  Durchmesser  nach  der  Alveole 
zu  wieder  ab,  und  nähern  sich  dem  Belemn.  lan- 
ceolatus.  Im  Petersberg  und  der  Gegend  von  Aa- 
chen kömmt  er  vorzüglich  schön  und  vollständig  er- 
halten vor. 

f}.  Bclemnites  Irregularis. 

Von  Altdorf,  aus  Jena  Öttingiscben  and  der  Ge- 
gend von  Kloster  Banz»  in  tchr  ausgezeichneten  Ex- 
emplaren. Scheint  der  Juraformation  anzugehörea« 
(II  Ex.) 

Confer.   dia   j^hhilAung   im     mineral,    Taschenhmeh  9(M 
Leonharä.  Jahrg,   kll,    T.^f.2,  a.  b,  c. 

Unterscheidet  sich  durch  seine  platt  gedrüclcte 
länglich  runde  Gestalt  und  durch  die  nabelformige 
Vertiefung,  mit  einem  erhöhctcn  Punkt  in  der  Mitte 
an  der  Endspitzc,  nebst  der  von  hier  aus  ganz  gegen 
die  gewöhnliche  Art  auslaufenden  kurzen  Rinnei 
Kömmt  nicht  sehr  häufig  zum  Vorschein« 

C.  Belemnites  tripartitus« 

Aus  der  Gegend  von  Altdorf  und  dem  Ottingi' 
toben,  in  gröfstenthciis  lehr  gut  erhaltenen  Exemplario« 
Juraformation,  (lo  Ex.) 

Läuft  allmählig  in  eine  lang  gezogene  pfriemen* 
förmige  Spitze  aus,  welche  durch  drey  von  derSpit«« 
auslaufende  Hinnen  oder  Furchen ,  in  drey  Abtheilun* 
gen  gethcilt  wird*  Da  sich  diese  Auszeichnung  bcjT 
so  vielen  Exemplaren  immer  gleich  bleibt,  so  führ« 
ich  ihn  einstweilen  als  beöondere  Art  auf,    bis  fort« 

gesetxt^ 
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gesetzte  Beobachtungen  eine  weitere  Bdebrtlng  Ver- 
fichaA'en«  ^ 

y.    Beleninites  cänaliculattis. 

Aus  dem  Ottingisclien  und  von  Kloster   Bahi« 
(iz  Ex.) 

SchemtzuPyrg opaton  Mosa9  des  Montfort  p. $94 
im  gehören^     Confir,  SchröUrs  Einleit»  iVi  T,  IIL  f,i2, 

£r  ist  durch  die  verhältnirsmäfsig  tiefe  und  breite 
Rinne  unterschieden ,  welche  von  der  Alveole  bis  zui? 
Endspitze  läuft.  Da  es  aber  möglich  wäre«  dafsdiesö 
Einschnitte,  sowohl  bey  der  vorl^rgebenden  als  hef 
der  gegenwärtigen  Art  ^  doch  nur  durch  Verdrücfeün- 
gen>  während  der  Versteinerung  auf  der  Lagerstätte 
entstanden  wären»  so  halte  ich  es  noch  immer  für 
zweifelhaft »  ob  diese  Belemniten  wirklich  verschie- 
dene Arten  ausmachen«  und  ob  sie  nicht  vielmehr« 
Spielartendes  Paxillosus  sind« 

Auf  gleiche  Weise  ist  eine  Belemnitehart 
m!»  völlig  keilförmiger  Endspitze,  wovon 
ebenfalls  zwey  Exemplare  von  Bergen  im  Anspa- 
chischen  in  der  Sammlung  befindlich  sind,  und 
die  man  Belemnites  clavatus  benannt  hat ,  viel- 
leicht durch  zufällige  Umstände  entstanden»  und  ver- 
dient noch  weitere  Prüfung« 

S*  Belemnites  lanceoktüs. 

Aus  Lothringen  und  Etigliiid«  in  mehrerii  aU8gi^<< 
^       zeichneten  ExempUren.  ^tj^Ex«} 

p\^  Potödragus  restituiüs  dst  Moni/ort,  p.  $Q6, 

iliirl  ^"Z*  Br^yit  Tah.  Belemn.  T»   VL  fkj,  tu  8.  h.io. 

b< ,  Unterscheidet  sich  durch  seine  lanzenförmige  Ge- 

übn    stait«    und  die  kleine  Öffnung  der   Alveole  hinrei- 
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Hibolithus  hastatus  des  Montfor  t  p.  390 
aus  der  Gegend  von. Gap,  wovon  sich  6 Exemplare 
jedoch  nicht  init  völlig  erhaltener  S^haale  in  der  Samm- 
lung befinden,  ist  vielleicht  auch  nur  Spielart  des  Vor- 
hergehenden ^  worüber  man  noch  weitere  Aufklärung 
erwarten  mufs.  (6£x.) 

9,  Belemiiites  ungulatus. 

Von  Bergen  im  Aiitpachischen.  Ci^'O 

Scheint  entweder  zu  Thalamus  polimitus  oder 
Amimonns  elephantinus  da  JVIontfort  zu  gehören, 
pag.  322  und  326.     Knorr  P.  II.  IL    TJ*  /.7. 

Ein  sehr  seltner klauenfurmig  gebogener  Belem- 
n  i  t ,  der  entschieden  eine  eigne  Art  bildet ,  und  höchst 
wahrscheinlich  nur  im  altern  Kalkstein  angetrofieu 
wird,  V. 

10.  Belemnites  penicillatus. 

Aus  der  Gegend  von  Gundershofen.  (i  Ex.) 

Cetocis   gl  aber  des  JVIontjor  t  pag.  3^0,      Knorr 
p,  II,  II,  T.  I*  f,j.  2.3.4. 

Gleichfalls  sehr  sehen,  und  durch  die  hervorra- 
gende fein  geriefte  Spitze  ansgczeichnet.  Demolin- 
geachtet  aber  bleibt  es  mir  noch  zweifelhaft,  ob  die- 
ses Horvortrcten  aus  der  Scliaale  und  die  Streifung 
der  Spitze  nicht  durch  zuf:  llige  Umstünde  vcranlaf»! 
woivlcn  ibl,  woriilier  1j1o3  recht  voUsiiincii.rc  und  häu- 
figer aiilgefuntlcne  Exauplare  cntschciilen  kunncn. 

11.  Beleinniics  polyioraLiiwS. 

Ebenfalls  aus  der  Gegend  von  G  u  n  d  e  1  s  Ii o  f  e  n.     (i Ex.) 

Conjer,    Moni/ort,   pag,  37 j.     Knorr   P.  II.  II   T.l* 
Fig    6. 

Unterscheidet  sich  durch   die  sternförmige,  mit 
mehrern  vertieften  runktcn  umgebene   Öifiiuug    an 
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der  Spitze»  ixnd  gehört. zu  den  sehr  seltenen  Arten, 
welche  noch  eine  nähere  Prüfung  erfordern. 

Aufserdem  ist  noch  eine  zahlreiche  Suite  von  Al- 
veolen aus  den  bereits  angegehenen  Gegenden,  und 
auch  in  Hörn-  und  Feuerstein  aus  der  Gegend  von 
Aniherg,  von  Aachen  un«lau»«1ein  Mecklenburgischen 
vorhanden  ,  welche  wahrscheinlich  v  erschie de- 
nen Belemniten arten  angohören ,  und  Avorun- 
ter  sehr,  schön  gehaltene  und  lehrreiche  Stucke  befind- 
lich sind.  (56  Ex.) 

Montfort  hält  bekanntlich  die  Alveolen  für 
eigenthümliche  vom  Belemiiit  verschiedene,  ihn  blos 
nach.  Art  der  Pholailen  bewohnende  Thierarten,.  und 
führt  daher  einige  Arten  unter  besondern  Nahmen, 
als  Achelois  pyrainidaus  p.  538  und  C^allir- 
hoe  alveolata  pag.  3C2  auf.  Schwerlich  m  chte 
jedoch  diese  Behauptung  bey  allen,  welche  Gelegen- 
heit haben,  die  Belemniten  gehörig  zu  untersuchen 
und  zu  beobachten ,  groCsen  Beyfall  erlangen.  Die 
Alveolen  verschiedener Belcnmitenarten unterschei- 
den sich  häufig  durch  die  veränderte  Dichtung  ihrer 
Nervenrühre,  entweilev  mehr  in  der  Miite,  oder  zur 
Seite  der  Schaule  auf  ähnliche  Weise,  wie  bey  den  ^ 
Orthoceratiten. 

Eine  ßelemnitenart  die  Montfort  p.  373  an- 
führt, und  die  auch  im  Kno*rr  P.  II.  Sect.  \\,  p.  133 
F.  M.  G.  VII.  f.  4  abgebildet  und  beschrieben  ist,  der 
Chrysaor  herein  inus  des  Montfort,  der 
nicht  nur  bey  -H  ü  1 1  e  n  r  o  d  e  am  Harz  in  Eisen- 
steinlagern ,  sondern  auch  bey  St.  C  a  l  h  a  r  i  n  e  in  . 
Kreide  vorkommen  soll ,  ist  mir  noch  nie  zu  Gesichte 
gekommen  ,    und  verdient    noch    weitere  Prüfung. 

D  a 
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Der  nehniHche  Fall  tritt  bey  Belemnitee  bifora- 
tue  ein.    Knorr  P,  IL  U.  T.I»  £  7. 

IL   Orthoceratiten.  *) 
1.  Orthoceratites  flexuosus. 

Ein '  grofiet  eegan  8  Zoll  langet »  und  fast  4  Zoll  i|i 
Diurchmetser  iurkas  Bruchstück  dieser  iellr  groften  Ortlio« 
ceratitenatt ,  mit  zum  Theil  erhaltener  Schaale,  Ton  Ge- 
rolstein in  der  Eiffel,  und  kleinere  nicht  so  gut  ci^ 
haltene  Exemplare ,  von  Ö 1  a  n  d ,  ifn  Überg.  Kalkst.  (4  Ex.) 

Das  grofse  Exemplar  ist  besonders  auch  defswe- 
gen  merkwürdig,  weil  es  krumm  gebogen  ist,  und 
eine  Verschiebung  der  Concamerationen  nach  dieser 
Richtung  zeigt,  w^elche keines weges gewaltsam  durch 
äufsere  Umstände,  sondern  ganz  im  natürlichen  Zu- 
Stande  erfolgt  zu  ecjn  scheint ,  woraus  sieh  auf  eine 
willkührliche  Bewegung  schliefsen  lassen  würde,  die 
uns  vermuthcnlicfs,  dafs  wir  bey  den  Orthoceri- 
tit  en  Thiere  der  Vorwelt  von  einer  ganz  eignenBe- 
scliairenheit  kennen  lernen,  die  vielleicht  gar  nicht 
in  diese  Thierclasse  gehörten.      Localumstände  kön- 

*  )  Die  wesentlichen  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  der 
verschiedenen  Orthoceratiten  -  Arcen  bestehen  haopc* 
•achlich  in  der  Richtung  der  NervenrOhre»  aus 
der  Mitte ,  oder  an  den  Seiten  der  Concam eratioocs» 
aus  der  BescIuifFenheit  derselben,  ob  sie  nehmÜch  glatt 
oder  knotig  ist»  und  aus  der  verschiedenen  Streilnm 
und  Beschaffenheit  der  Siifsern  Schaale,  wohey  inanttk 
gleich  darauf  zu  sehen  hat,  ob  die  ConcameraiioMi 
weiter  oder  enger  zusammen  stehen.  Sind  diese  Merk- 
male daher  bey  der  Verneinerung  nicht  erhalten,  so 
lassen  sie  sich  alsdenn  auch  natflrlich  nicht  gchötig 
bestioimen. 
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nen  jedoch  auch  ein  solches  Wachs tham »  wie  die  so 
häuäg  abweichende  Gestalt  der  Korallen ,  veranlafst  ha- 
ben, daher  ich  diese  Bemerkung  blos  anführe ,  um  fort- 
gesetzte Beobachtungen  zu  veranlassen.  Die  Haupt- 
»kennzeichen  dieser  Orthoceratitenart  sind :  die  ziem- 
lich eng  zusammenstehenden  Concamerationen ,  die 
längs  der  Schaale  herunter  laufenden  zarten  Streifen 
und  flache  gleich  weit  entfernte  wellenförmige  Er- 
höhungen»  welche  die  Länge  herab  laufende  Rippen 
bOden  würden ,  wenn  sie  stärker  hervorträten.  Die 
Concamerationen  sind  wie  gewöhnlich  concav ,  und 
hier  nur  nach  der  Seite  der  Nerventöhre,  welche 
nahe  an  der  Schaale  herunter  läuft  und  nicht  knotig 
zu  se^n  scheint,  etwas  mehr  gebogen. 

fi.    Orthoceratites  falcatus. 

Ans  der  Gegend  von  Reval  in  Überg.  Kalksiein»  sehr 
antgezeichnete  Exemplare ,  theils  gröfsere,  theils  kleinere 
Bmcbttficke.  (sBx.) 

Ist  gleichfalls  nach  Verhältnifs  ziemlich  stark  ge- 
bogen y  und  unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehen* 
den  hauptsächlich  durch  die  in  die  Queere,  nach  der 
Richtung  der  Concamerationen  laufende  feine  Strei- 
fun^  der  Schaale ,  und  durch  seine  etwas  mehr  breit- 
gedrückte ovalere  Gestai;.  Die  Form  der  Concame- 
rationen stimmt  übrigens,  so  wie  die  Richtung  der 
Ner\-ciiröhre ,  mit  dem  vorhergehenden  überein.  Die 
vorliegenden  Bruchstücke  haben  eine  Länge  von  drey 
bis  vier  Zollen ,  und  wenig  über  einen  halben  Zoll  im 
Durchmesser,  daher  dieser  Orthocerat.  schwerlich  die 
Gröfse  des  Vorhergehenden  erreicht« 

3.    Orthoceratites  va^rinatus. 

Sehr  schöne  nnd  lehrreiche  Exemplare   von  Rev%|  in 
Überc:.  Kalkst,    sum  Theil  noch  im  Gestein,  xum^  Theil 
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frey ,  tind  einige  geg:«*«  fünf  Zoll  lang,  bey  eiaeni  DoTcb* 
meiter  vontatt  i  Zoll,  uebst  einzelnen freye^ Stücken  iti- 
ner  merkwürdigen  knotigen  Nervenrühre.     «7  Ex.; 

Conf.    Knorr    P.   lU   Suppi.   T.  IK  b.     Breynii   opus- 
cu!a   T  y  f  2  h 

WO  dieser  Ortlioceratit,  nebst  seiner  zierlichen,  et- 
Avas  lautlich  -  runden  Nervenrühre,  ziemlich  richtig 
abgehildet  ist.  Er  schtint  die  Länge  von  einigen 
Fufjcn  zu  erreichen,  und  auch  eij;e  sehr  beträchtli* 
che  Diclac  zu  erlangen,  indem  sich  zu  ihm  gehörige 
Nervenrühren  von  ansehnlicher  Stärke  finden.  Ihr 
Verhältnifs  zum  übrigen  Orihoceratiten  wird  ab- 
denn  so  beirächilich,  daCs  er  fast  nur  als  Scheideder- 
selben  erticheint.  Sie  läuft  übrigens  hart  andereinen 
Seite  drr  Schaale  herunter,  Avas  in  den  meisten  sei- 
ner Abi  üdungcn  nicht  gehürii:  angegeben  ist,  lind 
ilire  Hnoten  haben  ein  etwas  «chraubenformiges,  sehr 
zierliche»,  gleichsam  gedrechseltes  Ansehen.  Die 
Schaale  selbst  ist  ächr  deutlich  in  die  Queere,  mit  schar- 
fen etwas  hervorspringenden  Strcifungslinieii ,  nach 
der  Richtung  der  Concumerationen  gestreift,  wc'chc 
letztere  nach  der  Nervenrühre  zu  etwas  stärker  ein- 
gebogen sind. 

4.    Orthorernfitos  rejrnlaris* 

Von  K  e  V  a  1  und  Ö  i  a  n  d  ,  in  5  bis  6  Zoll  langen  Extv* 
plareii.  (2  Ex.) 

Orthocerat,    recta    Bote.     ConchyK    Orthoef 
rat  it,  Oel an  tli .  u  t  allor.  confcr.  Knorr,  P.  iL  IL   T, * 
/.  8,    Suppl  T  ly  e  f  i  -  0  i^äT.  i:  d.  f.  2.    Bnyn. 
opusc    T.  Jll    f   I.  2.  /;.  6 

Untt^rsf hi.'iilet  sich  luriptsarhllch  dadurch,  dafs 
seine  vüÜijZ  runde  nach  X'eihaltnifs  sehr  diinne  Ncr- 
vcmoine,   last  ganz  in  der  Mitic  des  Orihoceratiten 
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durch  «eine  Concameratioiien  läuft»  welche  nicht  sehr 
gebogen,  und  atich  nicht  sehr  nahe  zusammen  ste- 
hen. £r  scheint  gleichfalls  eine  beträchtliche  Länge 
und  Dicke  zu  erreichen. 

5.  Orthoceratites  ixndulatus. 

In  € berg/ Kalkstein  ans  Schweden  und  von  W r i c t - 
zen  an  der  Oder,  wo  er  sich  zuweilen  auch  all  Geschie- 
be findet.  (2  Ex.) 

Conf.  Schrot,  Einleite  IK  jtag^  2ig* 

Ein  über  6  Zoll  langes  Bruchstück ,  woran  glück- 
licherweise die  Schaale  zum  Theil  noch  erhalten  ist, 
zeigt  eine  sehr  gebogene  wellenförmige  Streifung, 
nach  der  .gleichförmigen  Richtung  der  Concameratio- 
nen.  Die  Nervenröhrc  liegt  mehr  nach  der  einen  Sei- 
te zu  und  ist  rund  und  verhältnifsmäfsig  klein. 

6.  Orthoceratifes  cochleatus. 

Ein  grofses  Stück  der  merkwürdigen  dicken,  nie  wulst* 
förmigen  Absätzen  Tersehenen  Nerventulire  desselben,  aus 
Schweden«  (lEx.) 

Conf.  Breyn,  opnsc»   71   VLf*  i  a   und' 2  b. 

Dieser  Orthoceratit  mit  der  unverhältnifsmäfsi- 
gen  dicken  wulstformigen  Nervenröhre,  .scheint  bis- 
her nur  selten,  und  überdiefs  gröfstentheils  sehr  un- 
vollständig zum  Vorschein  gekommen  zu  seyn. 

Es  findet  sich  eine  gleichfalls  unförmlich  dicke, 
wulstformigß»  aber  in  schiefer  Richtung  platt  gedrück- 
te Abänderung  derselben ,  welche  vielleicht  noch  zu 
einer  andern  ganz  eigeiithüxnlichen  Ortlioceratitea^ 
Art  gehurt. 

7.  Orthoceratites  nodulosus. 

In  Überg.,  Kalkstein  von  Gerolstein  in  der  E 1  f f e  1» 
eingewachsen',  ein^schOnes  und  deutliches  Stück  >.  ntbu  ei- 
nem ire  Jen  Stück  der  Nervenröhre,  (2Kx.} 
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Tf'ahrschumlich  gehört  dia  JbbiUung  in  Parkinsoti 
org,  rem»  Fol,  III.  T^jf»i4  hierher ^  und  meÜeicht  amch 
von  Hiipsch  Naturgtsch,  NiederdsutschL  T,XII^ 

Zeigt  eine  mit  breiten »  abgerundeten  Queerrip-> 
pep,  auf  welchen  sich  flache  knotenförmige  Erhö- 
hungen befinden,  versebene  Oberfläche,  deren  Schaale 
völlig  glatt,  ohne  alle  Streif ung  erscheint.  Die  Ner- 
venröhre liegt  ziemlich  in  der  Mitte  und  hat  eine 
schraubenförmige  Gestalt,  mit  scharf  hervorspringen« 
den  Windungen.  Die  letztere,  -welche  angeblich  zu 
ihm  gehören  soll,  ist  sehr  dick,  und  würde  daher 
verrathen,  dafs  dieser  Orthoceratit  eine  sehr  beträcht- 
liche Länge  und  Stärke  erreichen  mufs.  Sie  verdient 
noch  nähere  Prüfung  bey  der  Auffindung  noch  voDi 
ständigerer  Exemplare  dieses  Orthoceratiten ,  der  über- 
haupt nur  selten  aufgefunden  zu  werden  scheint. 
Vielleicht  würde  man  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
von  Hüpsch,  welche  jetzt  mit  der  Grofsherzogl. 
Sammlung  in  Darmstadt  vereinigt  ist,  hierüber 
vollständigen  Aufschlufs  erlangen^ 

8,    Onhoceratitcs  eremita. 

In  einer  auf  einer  Seite  angeichlifiPenen  grofsen  Platt«  dal 
Bayre uther  Marmors,  per  Orthocerat  aelbat  ist  über  ciaeii 
?ari  lang    (|  Ex.) 

Er  unterscheidet  sich  durch  eine  weit  kegelför«! 
migerc  Gestalt  als  bey  den  übrigen  bekannten  Ortho- 
ceratiten ,  und  durch  weit  enger  zusammen  stehende 
Windungen ,  und  scheint  gleichfalls  nur  selten  zuiQ 
Vorschein  zu  kommen. 

9.  Orthoceratitea  verlebralis, 

Ana  dor  Gegcad  von  Aaoben  und  aui  d«lD  Peters? 

bf  r|;o  T9«i  MMtrickc,  \l^  »och  im  G^$\^  ^geyr»«^ 
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#eii,    tLeilt  freye,  mehrere  Zoll  lange  Bruehttflcke  und 
einzelne  Glieder  desselben  Ton  sehr  verschiedener  Gröfse, 

Ortho eeratit.Baeulitß'i  ver t ehr alis Lama rk, 
und  Mon  t/o  r  t,  conf,  Bosc,  conchyl,  V  "pag^  igo,  Schrot, 
Einlßit,  T:  ///.  F.  2  B.  ly.  Fauj.  de  St.\Fond  Pe^ 
tersb.  T.  21  F.  2  V.  Hüpsch  N.  G.  N.  T.  VUl  F.  37 
5p.  40  71 IX.  F.  4t»  42»  43  dessen  Homalomalit, 

Dieses  merkwürdige  Geschöpf  der  Vorwelt,  des- 
sen Concamerationen  und  die  äufsern  Suturen  dersel- 
ben fast  ganz  mit  den  Suturen  einiger  Ammoni  ten- 
arten  übereinstimmeii ,  findet  sich  in  einzelnen 
Gliedern  ziemlich  häufig  bey  A ab h e n,  noch  immer 
9ber  sehr  selten  in  beträchtlichen  noch  aus  zusammen- 
hängenden Gliedern  bestehenden  Exemplaren,  und 
scheint  im  Petersberge  noch  seltner  zum  Vorschein  zu 
kommen.  £r  hat  übrigens  ganz  die  Gestalt  des  Orthoce- 
ratiten,  und  mufs,  nach  den  Bruchstücken  zi|  urtheilen, 
von  aufserordentlicher  Länge  und  Dicke  vorgekommen^ 
seyn» 

Hier  möchte  noch  Turrilites  turbinatus 
Lam.  u.  Montfort  p.  119  aus  Kreidelagern 
anzuführen  seyn ,  der  ganz  die  Gestalt  einet  Turbini- 
niten  mit  ammonitenartigen  Suturen ,  und  einer  durch 
alle  Concamerationen  laufenden  Nervenröhre  zeigt, 
und  eine  Länge  von  i§  Fufs  erreicht.  Die  Suturen 
sind  dem  Orthocer.  vertebral.  sehr  ähnlich,  seine 
übrige  turbinitenartige  Gestalt  ist  jedoch  so  abwei- 
chend ,  dafs  er  ein  ganz  eigenthümliches  Geschlecjit 
derCo^cameraciten  ausmacht.  £r  gehört  zu  den 
sehr  seltenen  Versteinerungen ,  und  fehlt  bis  jetzt  noch 
meiner  Sammlung. 

Aufserdemsind  noch  mehrere,  theils  freye  tbeils  im 
Qestein  Y^^W^c^hsene  und  auf  angeschliAenen  Platte^ 
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befindliche  Orthoceratiten  vorhanden,  wcichp  mit 
unter  über  i  Fufs  lang  und  von  sehr  verschiedener 
Grüfseaber  nicht  vollständig  genug  erhalten  sind,  um 
6ie  ausreichend  bestimmen  zu  können.     (32  £xmpl.) 

Ein  grofser  gegen  1  Fufs. langer  Orthocerat.  dar- 
unter, von  Hallein  im  Salzthale,  scheint  %um 
vagi flatus,  andere  grofse  und  dicke  Bruchstücke 
zum  regularis  und  flexuosus  zu  gehören«  Vor- 
züglich merkwürdig  aber  ist  ein  ganz  in  reinen 
Quarz  versteinertes  Bruchstück,  das  zum  regularis 
zu  gehören  scheint,  und  als  Geschiebe  am  Rande 
eines  Gletschers  ii\  einem  Thale  auf  der  flachen  Seite 
am  Fufse  des  M  o  n  t  b  1  a  n  k  gefunden  worden  ist 
Nicht  weniger  verdienen  einige  Orthoceratiten 
von  A 1 1  d  o  r  f  Aufmerksamkeit.     (52  Ex.) 

Vom  Orthocera  tites  gigas,  Tiranites 
gigas  Montfort  P.  L  p.  346.  Knorr  Pars  III. 
«uppl.  T.  XII.  F.  i — 5,  dem  OrthoceVatitesaris- 
torfiens.  Knorr  P.  II.  II.  T.  i*,  der  Telebais 
annulata  des  Montfort  p.  56C,  dem  Orthocerat 
gracijis  Blumenbach.  Archeolog.  tellur.  p. 
21.  T.  2  F.  6.,  Molossus  Montfort  pag.  310  und 
dem  Orthoccratit.  annulatus,  der  vielleicht  der 
Krcidcforniat.  angehört,  dem  Hamites  des  Par* 
kinson.  org.  rem.  Vol.  III.  T.  X.  F.  i  234,  welcher 
als  eigene  Art  des  Orthocerat,  veriebralis  ange- 
sehen wird,  sowie  vom  Orthocerat.  Raphanoi' 
des  Lam. ,  11  a  p  h  a  n  i  s  i  e  r  c  a  m  p  a  n  u  1  a  t  u  s  de« 
Montfort  p;ig.  jy")  aus  den  Eisenstciiigruben  bey 
Montbard  in  Bourgogne,  habe  ich  zur  VcrvoJlstSn* 
g'^ng  mehi(T  Sammlung  noch  licine  Exemplare  auf- 
trc.hen  liünncn«     Einige  darunter  scheinen  noch  eine 
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nähere  Prüfung  zu  erfordern,     ob  sie  wirklich  der 
Familie  der  Orthoceratiten  angehören, 

III.  Lithuiten. 
1.  Lithuites  convolvaiis. 

Von  dieser  tehenen  Vertteinening  besitzt  die  Sammlung 
bis  jeut  nur  ein  Bruchstück  von  Öland.     (i  Ex.) 

Confer,  Brcyniio-pusculu  T*  IL  F.  ii,  Knorr 
Suppl.  T.  IV.  P.  1JJ.\  Naturforscher  /.  T.  /.  F.  i. 

Ob  Lithuites  Lithuus  des  Montfort  p. 
«87.  »Knorr  Suppl.  T.  IX.  c.  F.  7,  und  dessen  H  o  r- 
tolus  convolvans  pag.  282-  Knorr  Suppl.  T.  IV. 
a.  %virklich  verschiedene  Arten  sind,  verdient  noch 
]iähere  Prüfung.    . 

IV.  Ammoniten. 
1.  Ämmonites  planulatus. 

Eine  sehr  zaiilreiche  Suite  von  sehr  Terschiedener  Grofse 
dieser  Arnmoniten  ,  worunter  mehrere'^ gegen  i  FaFs,  andere 
abei  auch  kaum  i  Zoll  im  Durchmesser  haben.  Von  Bergen 
imAnspachischen,  von  Muggendori,  Bassoeil» 
T,  Streitberg  im  Bayreuthischen,  v.  Turnau» 
A  r  a  o  in  der  ScLweitz,  u.V.  Amberg  in  der  P  f  a  Ic« 
(46  Exerapl.) 

Scheint  zum  Planulites   undulatus  des    Moni» 

fort    pag,  'j8    zum  P ölig y rat us  u,  Poliplocus  des 

Reineck  mar,  protog    nautil,  et  argonaut.    T,   Vi 

F.  45  «"<^  ^»  ^^'  ^  '3   *"  gehören. 

Hauptsächlich  in  der  Juraformation  anzutrelfen, 
Avo  er  sich  an  mehrern  Of  ten  sehr  zahlreich  findet, 
und  ist  mir  bis  jetzt  weder  in  dem  Thüringischen, 
noch  im'  niedersächsischen  Muschelhalksteinformatio- 
nen  zu  Gesichte  gekommen.     Seine  Spielarten  sind 
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ziemlich  mannigfaltig  und  rühren  wahrscheinlich  von 
Unterschieden  des  Alters  her.  Vier  Abarten  darunter 
zeichnen  sich  besonders  aus. 

a«  Flanulatus  vulgaris.  Amm.  Folygy- 
ratus  Reineckii,  ist  seine  gewöhnlichste  Form 
wo  regelmafsig  erhabene  Streifen ,  gegen  den  etwas 
pjattgedrückten  ganz  abgerundeten  ungetbeilten  Rü- 
cken gabelförmig  getheilt  weglaufen,  und  4,  bey 
grofsen  Exemplaren  auch  5  Windungen ,  mehr  oder 
weniger  nach  dem  Mittelpunkt  vertieft,  zum  Vor- 
schein kommen, 

b.  Flanulatus  nodosus.  Ammon.  pol]r- 
plocus  Reineckii.  Seine  erhabenen  Streifen 
oder  Rippen  endigen  sich  nach  dem  Innern  der  Win- 
dungen zu,  in  mehr  oder  weniger  erhabene,  jedoch 
immer  nur  flach  abgerundete  Knoten.  £r  ist  etwas 
bauchiger,  und  die  äufsere  Windung  rach  Verhält- 
nift  dicker.  In  abgeführten  grofsen  Exemplaren  ist 
er  zuweilen- mit  dem  Ammon.  Colub ratus  des 
Montfort  pag.  Q2  verwechselt  worden.  Zuweilen 
yrixd  er  auch  als  Amm.  Trifurcatus  aufgeführt. 

c.  Flanulat,  comprimatus,  Eine  sehr 
flache  breitgedrückte  Abänderung,  mit  einem  weit 
scharfem  Rücken,  welche  jedoch  gleichfalls  blos 
Spielart  zu  seyn  scheint. 

J.  Flanulatus  anus,  mit unregelmäsiger etwas 
mehr  runzelformiger  Streiflutig.  Conf.  Orictogr. 
Norica  T.  II.F.  i8u.  T.  III.  F.2  ingl.  Scheueb- 
se r  N»  d.  S.  T.  III.  F.  37  scheinen  säuinitlich  hierher 
gehörige  Abänderungen  zu  scyn. 

Alle  hier  angeführten  Spielarten  scheinen  voll- 
kommen gleiche  blätter förmige  krause  Sutu- 
ren  zu  habju. 
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2.  Ammonites  annulatus. 

Gleichfalls  eine  sehr  zahlreiche  Saite  ans  dem  Bayren*^ 
th.! sehen«  von  Villecomte  in  Lothringen  »  Ton 
Aran  und  von  Altdorf ,  Ton  sehr  ▼ertchiedener  Grölaa 
der  Ammoniten ,  und  von  mehrem  Spielarten»    (2a  Ex.) 

Ammünii,  eolubrinus  R€ insck  mar,  prot,  naui» 
0ie,  T.  XII  F,  72.  ff-^ahrscheinlich  gehört  hisrhgr  audi 
Lisi  er  an  im,  angL  T,  6  F»  5  a,  K  und  die  schlecht  ge» 
zeichneten  jSbbiU.  im  Bourguet,  T,  4^  F,  2j6a,  T.  3p  F, 
26J,  auch  kommen  T.*4o  ^^64  'Abbild,  vttrt  welche  vielleicht 
sämmtlich  zu  den  Spielarten  desselben  gehören* 

Er  unterscheidet  sich  von  dem  Vorhergehenden 
durch  viel  rcgelmäfsigere ,  sich  im  Verhältnifs  ihrer  Di- 
cke Mreit  mehr  gleichbleibende  Windungen,  und  durch 
eine  engere,  regelmäsigere ,  ringelformige  Streif ung, 
Trelcheüber  den  abgerundeten »  ungetheilten  Kücken» 
ZTvar  ebenfalls  gabdförmig ,  aber  gebogener" ,  und 
zugleich  kürzer  und  enger  zusammengeschlossen 
liinläuft.  Seine  Windungen  sind  zahlreicher,  und 
gewöhnlich  sechsfach,  und  ihre  Suturen  kommen 
zwar  nur  liöehst  selten  zum  Vorschein,  sind  aber 
noch  spitz  winklicher,  aber  nicht  ganz  so  krausblätt- 
rig als  die  vorhergehenden.  Auch  dieser  Ammonit 
scheint  haupuächlich  in  drey  Spielarten  vorzukom- 
men 

a»  colubrinns  vulgaris»  der  sich  besonders 
im  jungem  Übergangskalkstein  ,  und  sehr  häufig  im 
Sayreuther  Muschelmarmor  findet. 

b.  ammonit.  anguinus  Reineckii  nant. 
argonaut.  T.  XII.  F.  73  mit  noch  feiner  und 
enger  geringelten  innem  Windungen ,  daher  Reineck 
liöehst  wahrscheinlich  blos  ein  £xemplar  dieser  Art 
für  eine  eigne  Art  gehalten,  und  abgebildet  hat ,  dem 
die  äufsem  Windungen  fehlten.     Bey  gut  erhaltenen 


62  VIII.  Mollusciten. 

Exemplaren,  aus  der  Gegend  von  Altdorf,  wo  er 
hauptsächlich  im  dortigen  altern  Kalkstein  vorkömmt, 
kann  man  sich  hinreichend  hiervon  überzeugen,  und 
r.  Amm.  co.lubrinu  s  major,  der  schon  von 
ansehnlicher  Gröfse  bis  zu  einem  Durchmesser  von  g 
Zollen,  und  vielleicht  noch  beträchtlicher  vorkömmt, 
und  weiter  aus  einander  stehende  Ringe  hat.  Er 
kömmt  vorzüglich  von  Ar  au  und  benadibartcn 
Schweitzergegenden,  und  möchte  der  Juraformalion 
angehören.  Ob  sehr  ähnliche  Abänderungen  von 
Ville  comte,  die  schon  etwas  llach  gedrückte 
Windungen  zeigen ,  hierher  oder  nicht  vielmehr  zum  . 
planulatiis  gehören ,  werden  fortgesetzte  Beobach- 
tungen erst  entscheiden  können. 

3.  Ammonitcs  natrix.  « 

Wahrscheinlich    aiii   Jura .  Kalkstein   der    Gegend    TOB 
Arau  und  Bfefel.     (i  Ex.) 

Unterscheidet  sich  durch  ganz  rund  gewölbte, 
nach  Verhaltnifs  dünne  nur  sehr  allmählich  abneh- 
mende, zahlreiche,  gewöhnlich  sechsfache  Windun- 
gen. Seine  weit- absiehendcn,  gegen  den  gewölbten 
Rücken  und  die  Itüclienlinie  zu,  ei  was  breiiern, 
und  mehr  erhabenen  Ringe  laufen  in  gerader  Rich- 
tung über  die  Schaale.  Die  Rückenliiiie  ist  saumfor- 
mig,  wenig  erhaben,  und  ganz  ^lalt  ohne  Knoten. 
Er  gehört  zu  den  seltenen  Ammonilen.  Vielleicht  ist 
er  unter  den  Abbildun^ion  im  Bourguel  luit  begiif- 
fen.  Seinr  Zeichnungen  ah«  r  sind  zu  schlecht,  um  sie 
mit  Sicherheit  anfchrcn  zu  liüiinen. 

/f.    Ainnionir.es  Ariotis. 

In  gTöfsnrn   und   klein^sn  Exemplaren  und  Fragmenten« 
woraiia   sich  ergiebt,    d^Is  er  wciiigstcos  cinea  iulftlaiii;«« 
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Durchmesser  erreicht,  aus  der  Gegend  von  Ar  au,  vom 
JLochenberg  im  Cant.  Bern,  u.  von  Mauermün- 
6  t er.  Scheint  zum  altern  Kalkstein  zu  gehören,  (6  £x.3 
X  Er  wird  von  einigen  zum  Ammonite s  radiatus  des 
hose,  p.  i'jS gerechnet ,  wozu  aber  die  angeführte  Zeichnung 
des  Bon  rg,  T.  43  F»  ^80  gar  nicht  -pafst.  J^eit  eher  kömmt 
er  mit  dem  Fig»  48  in  Scheucht,  Natg,  d.  S.  abgebildet 
iem  Fragment  üherein ,  welches  aber  gleichfalls  nicht  ganz 
rh'htig  gezeichnet  zu  seyn  scheint»  und  wird  daher  von  eini" 
gen  ji mmon,  Scheuchzerl  benannt , 

Er  ist  etVvas  flacher  als  der  vorhergehende  gewölbt, 
mit  einem  etwas  breiten  Rücken  versehen,  auf 
w^elcbem  eine  glatte  Rückenlinie  hinläuft,  welche  zu 
beyden  Seiten  tief  gefurcht  ist,  so  dafs dadurch  förm- 
liche Hohlkehlen  entstehen.  Seine  Ringe  sind  beträcht- 
lich hervorspringend ,  stehen  bey  grofsen  Exemplaren 
ziemlich  weit  von  einander,  und  laufen  in  etwas 
schief  gebogener  Richtung  nach  der  Rückenlinie  zu. 
Seine  Windungen  sind  so  zal^lreich  wie  bey  dem  vor- 
hergehenden ,  und  gleichfalls  nach  Verhäjtnifs  dünn, 
und  nur  allmählich  abnehmend.  Seine  Spielarten 
unterscheiden  sich  durch  mehr  oder  wenigac  weit 
von  einander  stehende  Ringe, 

5.  Ammonites  Ammonius. 

Von  sehr  verschiedener  GrOfse  aus  der  Gegend  Ton  Alt- 
dorf» von  Gundershofen  und  der  Schweitz  in  meh- 
rern Spielarten  ,  Tvelche  zum  Theil  dem  Jura  -  zum  Theil 
dem  altern  Kalkstein  anzugehören  scheinen."  Ein  Exemplar 
darunter  zeigt  noch  einen  grofsen  Theil  seiner  natürlichen 
Schaale.    (j2  Ex.) 

Mehrere  nahe  verwandte,  und  durch  die  man- 
nigfaltigsten Spielarten  und  Übergänge  verbundene 
Irtan,  wozu  auch  der  vorliegende  gehört,  konnte 
nan  unter  dem  Familiennamen   Amaltheus 
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begreifen  9  d6r  bereits  einigen  derselben  von  Bost 
und  Montfort  beygelcgt  worden  ist ,  und  sie  in  sol- 
che mit  glatter  und  knotiger  Rückenlinie  abtheilen* 

Beym  Ammo,nius  der  gleichfalls  etwas  breit 
gedrückte  9  schwach  wellenförmig  geriefte  Windun- 
gen und  nur  eine  in  den  innern  Windungen  mehr  her- 
vorspringende Streifung  zeigt»  ist  zwar  die  äabere 
Windung  ebenfalls  grofser  als  die  nachfolgenden ,  sie 
nehmen  aber  sämmtlich  weit  allmähliger»  alsbeyden 
nachfolgenden  Arten  ab,  daher  auch  mehrere  sichtbar 
bleiben.  Von  der  nachfolgenden  Art  unterscheidet 
er  sich  noch  besonders  dadurch »  dafs  die  erste  äubere 
Windung  nicht  gegen  die  innern  so  plötzlich  mit 
einem  scharfen  Rande  absetzt«     Die  jungem  Exem« 

1)1  are  zeigen  eine  stärkere  Sreifung,  Der  Rückenstam 
ist  glatt. 

C.  Ammonites  Serpentin  us. 

Ein  grofser  gegen  8  Zoll  im  Durchmesser  haltender»  uni 
mehrere  jungem  Exemplare  von  Altdorf  und  Gunders- 
hofen.  Das  grofse  Exemplar  zeigt  noch  einen  grofscn 
Theil  seiner  versteinerten  Muschelscbaale.    (lo  Ex.) 

Ammonitet  Serp^ntinus  Reineckii  T  1 3  ^74« 
TVahrscheinlich  gehört  auch  hierher  Planulites  smleatmt 
Bosc,  T,  f^,  pag'ijg  und  vielleicht  €uich  dessen  Ammom, 
hifrons  T,  K  pag.  i'jC»  List^  an  im»  angliae  T,  $ 
F.  2  Bourg.  T.46  F.  2^0  Scheucht.  N.  d.3.  T.  Ul 
F.  47. 

Die  äufscre  Windung  ist  v^rhältnifsmäsig  noch 
mehr  übergreifend  und  dicker  als  bey  den  vorigeiu 
Die  Streifung  ist  noch  wellenförmiger  und  die  Streif- 
fungsHnien  viel  deutlicher  und  tiefer  eingeschnitten* 
Sehr  charakteristisch  ist  der  scharf  abschneidende  Hand 
der  äufsern  nach  den  innern  tiefer  liegenden  Windmi' 
gen  zu«      Die   äufsern  Windungen  sind  längst  der 

Mittd 
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Mitte  flach,  rinnenartig,  eingedrückt.  Der  Rücken« 
säum  glatt ,  und  der^anze  Atemonit  viel  mehr  breit 
gedrückt  als  der  vorhergehende« 

7.  Ammonites  Capellihus. 

Gleichfallf  von  A 1 1  d  or  f«  Ein  g;rorser  6  Zoll  im  Durch« 
meitser  Kttlcender»  und  mehrere  jüngere  Exempltre  aus 
Üterm  Kalkstein.    (20  Ex.} 

Am^moni  te  s  Caec  Uta  Reineckii  T,  i^  F.  j6. 

Mit  dem  vorigen  im  ganzen  sehr  übereinsimmendt 
und  vielleicht  wirklich  nur  Spielart  desselben,  jedoch 
durch  die  ungleich  gröfsere  äufsere  Windung  und 
durch  das  plötzliche  Abnehmen  der  innem  Windun- 
gen, welche  zum  Theil  von  der  äufsern  übergreifend 
bedeckt  werden,  so  wie  durch  seine  noch  flachere 
und  breitgedrücktere  Gestalt  wesenilith  verschieden. 

Mit  glattem  Kückensaum. 

» 

8.   Ammonites  primordialis. 

Aus  dem  Übergangtkalkstein  des  Winterberges  bey 
Grund  am  Harz,  in  einigen  kleinem  Exemplaren  und 
Bruchstücken.  Kömmt  nur  sehr  selten,  und  iast  nie  mic 
erhaltener  Obersthaale,  wie  dies  glficklicher  Wjeise  bey 
dem  vorliegenden  gröfsten  BxempUren  auf  einigen  Stellen 
der  Fall  ist,  zum  Vorschein.    (2  Ex.) 

Kommt  in  der  (lestalt  am  meis-ten  mit  dem 
Ammonius  überein,  und  unterscheidet  sich  von 
allen  mir  bekannten  Ammonitenarten  durch  eine 
höchst  feine  regelmäsig  gekörnte  oder  einge« 
Ä  kerbte  Streifung.  Diese  höchst  feinen,  oft  nur 
:e*i  ^it  dem  Vergröfserüngs  -  Glas  hinreichend  bemerkli- 
irf  chenStreifungsHnien,  welche  eine  schwache  wellen* 
0i  förmig«  Biegung  machen,  die  sich  gabelförmig  zu 
^,    ^heilen   scheint,    sind   nehmlich  sehr   zierlich  und 
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regelmäsig  gekörnt  oder  eingekerbt.  Der  Rö- 
ckensaum  ist  sehr  fein  tind  scharf ,  aber  glatt.  Seine 
Concamerationen  sind  wellenförmig  gebogen. 

9.  Ammonites  Amaltheus. 

Eine  zahlreiche  Suite  gröfserer  und  kleinerer  Sztmylan 
•US  dem  Cobnrgischen,  dem  Hildesheini tchen» 
▼om  Heinberg  bey  Göttingen,  aus, der  Gegend  tob 
Arau,  Neufeh atel  u.  s,  w.  in  mehrem  Spielaiten, 
zum  Thcil  noch  mit  dem  Perlemutterglans  der  natOrlidien 
Schaale»  viele  darunter  auch  yerkieit,    (25  Ex.) 

Ammonites  Rotula  lieineckii  mar,  jirot,  uomU 

etc.  r.  J  F.  9.     Knorr  P   II.  l    T.  A.  IL  F.  3.      ^«^ 

scheinlich  gehört  auch  hierher  Ammoait»    margmritaL 

des  Montfort  p.  90, 

Unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  seine 
knotige  Rückenlinie,  welche  bey  den  zahlreichen 
Abänderungen  theils  stärker,  theils  weniger  hervor- 
springend  erscheint,  und  so  ist  seine  erhabene  wellen« 
förmige ,  nach  der  Rückenlinie  mehr  gebotene  Strei- 
fung auch  bald  enger  bald  weitläuftiger,  bald  flacher, 
bald  nielir  rippenartig,  wodurch  häufig  blos  Unter- 
schiede des  Alters  bezeichnet  werden. 

10.  Ammonites  Amaltheus  gibbosus« 

Aus  dem  Hildetheimischen,  veikiest.  ('s  Ex) 
Vielleicht  blos  Spielart  des  vorhergehenden ,  jedock 
Zeichner  er  sich  sogleich  durch  grofse  dornen*  oder 
buckeliihnliche  einzelne  regelmäfsigc  Erhöhongei^ 
welche  niii Jen  auf  den  Windungen  in  gleich  weiten 
EntfernnnL^en  sieben,  hinreichend  aus,  und  kömmt 
übrigens  in  der  Gestalt  und  in  der  BescbafFenheit  der 
kiioti^f»n  Rückenlinic  ganz  mit  dem  vorhergehenden 
übercin. 
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ii.  AmmOTiites  nodosus. 

£ine  zahlreiche  Suite  Ton  sehr  Terseliiedener  Oröfse  und 
jillfn  bekannten  Abftndeningen  aus  dem  'Muscheiflöfxkalk* 
stein  verschiedener  Gegenden  in  Thflringen.  und  vom 
Heinberg  bey  Götcini^en.  Ein  grofae«  darunter  b<*iind^ 
liebes  ExeiDplat  verdient  besondert  deswegen  Aufmerk« 
•amkeit»  weil  seine  nautilitenartige  Munr^öiFnang  noch 
gröf&tenthetls  erhalten  su  aeyn  scheint.    (46  £x) 

Ammonites  nodos  us  Boxe,  Conchyl^  p  jjQ^ 
jimmonite s  Undatus  Reine.ek  mar.  prot  naui^ 
etc.  T  FIII.  F.  67.  Mus.  Tessin.  Linn  T.  4  Fig^ 
136.  Knorr  T.  I  a  F.  4  u  5.  Bourg»  T,^J<)  F^ 
262  xfihr  Schlacht  gezeichnet.  Scheine hzer  Nat.  G  d» 
S,  T.  III.  F.  25  sagt  ausdrücklich  •  dafs  diesar  jimmon.  sich 
nicht  in  der  Schweitz  ßnd^t  und  au*    Tliäring^en  kommt. 

Eilt   sehr  bel^annter  Ammonit   der  aber   blos    im. 
Museum  Tessinian.  und  im  Knorr   und  Rei- 
neck  erträglich,    noch  immer  aber  nicht  ganz  rieh-* 
tig  abgebildet  ^vorden  ist.     Er  unterscheidet  sich  voa 
dem  nachfolgenden  hauptsächlich  durch  seinen  flach:* 
gewölbten  Rüchen,     ohne   allen    Saum,     und   durch 
die  gchlangcnförmig  oder  wellenförmig  gewundenen  ■ 
regelmäfsigcn  Suturen,    welche  ganz  schwach  gezäh-; 
nelt  sind,    da  hingegen  der  folgend?  krause   Blätter-* 
förmige  Suturen  zeigt.     In  vollständigen  Exemplaren^  ' 
welche  sich  jedoch  sehr  selten  ^finden ,    ist  jede  Win-» 
düng  mit  einer  doppelten  Reihe  sehr  stark  hervor tre-  ' 
tenden  dornenförmigen  Knoten  besetzt,  wovon   hüif- 
die  innersten  Windungen  befreyt  bUiben.     Alle  Abän- 
derungen mit  nur  einer  Reihe  oder  mit  gar  keinen 
Knoten  sind  nur  entweder  unvollständige  abgeführte 
£jcemplare,  oder  blos  innere  Windungen  sehr  grofset 
Ammoniten   dieser  Art.       Bey   genauer  Betrachtung 
>yird  sogleioh  die  völlige  Übereinstimmung  4$r  fast 

£  s 
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immer  sichtbaren  Suturen  von  der  Richtigkeit  dieser 
Behauptung  überfuhren. 

12.  Ammonites  costatus. 

Eine  gleichfalls  sehr  zahh-eiche  Suite  gröfserer  und  klei- 
nerer Exemplare  und  Abänderungen »  'worunter  mehrere 
mit  erhAltener  Schaale«  theils  noch  im  Gestein,  theils  in 
freyen  Exemplaren  von  Fech  heim»  Grols  Garnstadt» 
Bans  und  Thurnau»  im  Coburgischen  und  Bam- 
bergischen.    (42  Ex.) 

Ammonites  Costatus  Reineckii  7!  IX,  F.  ßß* 
•     Ammon,    Franconicas  alior,  Bourg,     T.    42  f»2fj4^ 
Schluchzer    N,  iL  S,   T,  42  F.  2y4        Oryct.  nor,    T,  J 
F.  4*      -^ufser  den   von  Reineck  und  Knorr  gelieferten 
Zeichnungen    durchgängig    unrichtig    abgebildet.  Nach 

Scheuchzer  kömmt  er  ehenjalls  nicht  in  der  Schs^mtz  vor» 

Er  ist  hauptsächlich  in  dem  ffänkischen  Muschel- 
kalkstein,  dergröfsentheils  zum  Jurakalkstein  gehören 
TOüchlc,  zu  Hause.  Findet  sich  sehr  zahlreich  jedoch 
nur  selten  mit  voUsändig  erhaltener  Schaale,  und 
besonders  werden  die  nahe  zusammenstehenden  dop- 
pelten, ziemlich  spitzigen  Knoten  ,  der  sehr  erhabe- 
nen Rippen,  nach  der  lUickenseite  zu,  und  die  kno- 
tige Rückcnlinie  selbst,  hiiiifig  beschädigt.  Bey  einer 
genauen  Verg\eichung  zahlreicher  Suiten  kann  man 
die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dafs  einige  Ab- 
änderungen des  Amaltheus  blos  jigigere  hierher 
gehörige  Exemplare  sind, 

13.  Ammonites  coronatus. 

Ein  vorzüglich  schönes  und  grofscs  Exemplar  angebUeh 
aus  C  hamp  agiie  ,  von  Eaisoeuil  in  Lothringen 
und  aus  der  Schweitz.     '^lo  Ex.) 

Schrot,  Einleit.  Tom.  IK  Tab.  W.  F.  j.    Knarr 

PriL  l.  T.A.KF,u 
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Unterscheidet  sich  durch  seinen  aufserordent- 
lich  breiten  Rücken  mit  erhabenen  starken  Rippen 
und  Zwischenfurchen,  und  mit  hervorragenden  spit- 
zigen Dornen  zu  bey den  Seiten  der  sehr  zusammenge- 
drückten Windungen  kronenformig  besetzt,  von 
allen  übrigen  Ammoniten.  Seihe  Spielarten  scheinen 
blos  Verschiedenheiten  des  Alters  zu  seyn«  Hierher 
gehört 

A.  Ammonit.  anceps  Reineck  T.  VII.  F.  6i     C'  ^^0 
h.  Ammonit     crenatus    Reineck.  T.    VI.    Fig.    58 
(3  £x.)  und  wahrsdieinlich  auch 

c.Ammonites  striatut  Rei  neck.  T.  VIII.  F.  65, 
von  welchen  Spielarten  gleichfalls  einige  Abänderungen 
vorhanden  sind.    (2  Ex  ) 

14.  Amrtionites  Convolut-us. 

Von  Altdorf,  und  aus  dem  Öttingischen,  zum 
Theil  sehr  schön  und  vollständig  erhalten  und  verklest« 
(6  txmpl.) 

Confer.   ^ourguet,   T,  43   F,  277.      Oryctogr»    Nor. 
T.  IL  aF.  16  jj. 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich,  auf  gleiche  Weise 
gerippt,  und  gleichsam  knaulförmig  zusammenge- 
-vvickelt ,  aber  ohne  alle  Dornen. 

* 

15.  Ammonites  Dubius. 

Von    Bassoeuil     in    Lothringen    und    aus    der 

Schweitz,      in    gröfsern    und    kleinern    Exemplaren« 

(13  Exmpl.) 

*  Würde  lediglich  als  Spielart  der  vorhergehendea 

Abänderungen  des  Coronatus,  und  in  den  Jüngern 

Exemplaren,  welchen  die  Dornen  fehlen,  womit  die 

altern  ganz   auf  die  V^eise   des    Coronatus,     nur 

nicht  so  spitzig  und  hervorspringend  besetz|  si^dj^  zu 
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h.  mit  einer  ganz  schwachen  Rüclienlinie  aus 
dem ähem  Kalkstein  von  Amberg  und  Altdorf. 

Sämmtlicbe  Spielarten  Kommen  nicht  sehr  häufig 
von 

19.   Ammonites  hircinus« 

Von  Asehftjji  bey  Amber^.    Zum  Theil  Terkiest  aas 
Aherm  Kalkstein.  (3  Ex.) 

Ammonites  collinarius  tdior.     Knorx    P«   lU 

L  A,  f.  12. 

Mit  verhältnifsmäfsig  weit  dickern  und  übergrei- 
fenden Windungen  ,  als  beym  vorhergehenden.  Seine 
flach  wulstförmig  breiten  Erhöhungen »  werden  von 
siemlich  tiefen  Furchen  unterbrochen ,  welche  dch 
in  krummer  Biegung  auf  dem  Rücken  verbinden  und 
hervorspringende  Absätze  bildoi^.  Er  ist  im  Ganzen 
etwas  breit  gedrückt,  und  gehört  zu  den  seltenen 
Anmionitenarten. 

20.    Ammonites  dorsuosus. 

Im   Miiichelflöukalk  vom    Heinberg   bey  GOttia- 
gen.  (1  Ex.) 

Unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  seinen 
sehr  breiten  Rücken,  bey  einer  5  bis  6 fachen  regel- 
mäfsigcn  und  ziemlich  gleichförmig  runden  gewölb» 
ten  Windung.  Seine  Rippen  erscheinen  mehr  als 
ziemlich  erhabene  Wulste,  mit  einem  flach  ablaufen- 
den knotigen  Ende  nach  der  Rückenseite  der  Windun- 
gen, und  stehen  ziemlich  weit  auseinander«  Auf 
dem  breiten  Rücken  laufen  die  ebenfalls  ziemlich  brei« 
ten  concaven  Zwischenfurchen  der  Rippen  bogen« 
förmig  zusammen.  Er  gehört  zu  den  eehr  seltenen 
Ammunitcn.  und  scheint  noch  nicht  abgebildet  zu 
•eyn. 
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fii.    Ammomtes  bifurcatus. 

Aus  kornigen  Thoneisenttein  -  Lagern  im  Bajreuthi« 
sehen,  welche  dem  iltem  Halkitein  untergeordnet  zu 
seynf  scheinen.  (jBx.) 

fialUichi  gehört  Knorr  P^  II.  J,  T.i  f,6  nehst  meh" 
rem  abgehildeten  Spielarten^  Bourg,  T.  47  f  300  gleich* 
falls  hierher^  Am  meisten  Aehnlichkeit  het  er  mit  der  Ab- 
bildung von  Guettard  ^neralogie  du  Dauphine  T,X,f,S 
nur  scheint  hier  ktine  vertiefte  Aäckenlinie  statt  zu  finden^ 

£s  findet  hauptsächlich  Avegen  der  fast  durch- 
gängig unrichtigen  Abbildung  in  Ansehung  dieser 
Ammoniten ,  eine  grofse  Verwirrung  bey  den  Schrift- 
stellern statt ,  und  häufig  werden  Spielarten  des  Fla* 
nulatu.s  und  annulatus  dafür  ausgegeben. 
Hauptsächlich  unterscheidet  er  sich  durch  die  weit 
auseinander  stehenden,  sehr  erhabenen^  mit  einem 
scharfen  Rande  versehenen  Hippen,  welche  einfach 
bis  am  Rand  der  innern  Seile  der  Wölbung  bervor- 
laufen,  hier  einen  kleinen  Ilachen  Knoten  bilden,  und 
sogleich  weiter  gabelförmig ,  bis  zur  etwas  vertieften 
Kückenlinie  fortlaufen,  wo  sie  sich  in  einen  kleinen 
Winkel  oder  Bogen  vereinigen,  Bey  grofsen  Exem- 
plaren scheint  die  Rückenlinie  ganz  zu  verwachsen , 
daher  auch  wohl  häufig  durch  die  Verschiedenheiten 
des  Alters  Verwechselungen  veranlafst  worden  sind. 
£r  gehört  zu  den  seltenen  ^mmoniten,  die  nur  in 
wenig  Gegenden  vorkommen.  Seine  Suturen  beste- 
hen in  sehr  viel  zackigen,  in  der  Mitte  der  Windun-» 
gen  besonders  weit  hervor  greifenden,  blätterförmi« 
gen  Zeichnungen, 

Von  den  Spielarten,  welche  man  bisher,  aufsejr 
solchen  die  zum  Planulatus  und  aniiulatus  gehören, 
zu  ihm  gerecboet  hat,  sindtbeils  aus  der  Schweiz, 
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theils  aus  Lothringen  undSchwaben>  mehrere 
mitunter  verkieste  Abänderungen  vorhanden ,  welche 
letztere  sich  besonders  durch  einen  erhüheten  glatten 
Rückensaum  auszeichnen.^  Einige  darunter  sind  höchst 
wahrscheinlich  eigenthümliche  Arten,  welche  noch 
nähere  Prüfung  erfordern.  (9  Ex,) 

22.   Ammonites  bipunctatus. 

Von  Battoeuil  in  Lothringen»  aus  körnigen  TBob« 

eisenstein- Lagern,  und  T^rkiest  aus  der  Schweiz,  zofl\ 

Theil  grofse  E^^emplare  ron  5  Zoll  Durchmesser.   (6  Ex.) 

pf^ahrscheinlich    zum    Ammon.  granulatus    einigtr 

Petrefactologen   und  vielleicht   zum   Amm»   Hecticus  dit 

Reineck  gehörig,  T,  IK ß 37.  conf,  Bourg,   T. ,^9./.  %54m 

Oryci.  Nor.  T.Ilf.i,»  Scheuchzer  N.  d.S.  T.III^f.29. 

Scheint  gröfstentheils  sehr.sclilecht,  und  nur  in 
jungen  Exemplaren  oder  Spielarten  abgebildet  zuseyn. 
Bey  Jüngern  Exemplaren  zeigen  Mch  allerdings  not 
längs  den  Windungen  zwey  Reihen  erhöheter  Puncte^ 
die  aber  bey  den  grofsen  und  ausgewachsenen  Ammo- 
niten,  als  mehr  oder  weniger  spitzige  Knoten  und 
Domen ,  aus  den  Rippen  hervortreten ,  welche  ziem- 
lich weit  von  einander  in  gerader  Richtung,  einfach 
und  nur  selten  als  Ausnahme,  gabelförmig  über  die 
Schaale  laufen.  Der  Rücken  ist  ziemlich  breit  und 
wenig  abgerundet  ohne  Riickcnsaum.  Die  Suturen 
sind  sehr  kraus  und  blätterfürmig. 

23.    Ammonites  Caj^rinus. 

Aus  der  Schweiz,    eisenschüssig  und  yerkiest»  abtf 
sehr  deutliche  Exemplare.   (3  Ex.) 

Unterscheidctsich  vom  bifurcatus,  mit  wel- 
chem er  bcym  ersten  Anblick  vermöge  der  gabelfor* 
mi-^en  Slreifung  grofse  Ähnlichkeit  zeigt,  durch  weit 
g«  wölbtere  Windungen,    und  durch  die  in  gerader 
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Richtung  über  den  «ehr  runden  gewölbten  Rücken, 
ohne  vertiefte  Kückenlinie»  hinlaufenden  scharfen  rin<* 
gelartigen  Rippen. 

24.   Ammonites  lineatus. 

Von  A 1 1  d  o  r  f ,  aus  dem  altern  Kalkstein»  cum  Theil  mic 
Boch  erhaltener  rertteinerter  Sduale  und  swey  kleine  ver- 
Juaste  Exemplare.  (3  Ex») 

Scheint  zuweilen  unter  dem  Namou  Ammpn,  aenems 
bezeichnet  und  Bourg^  ^47  f'^gjf  T,  4#  /.  266  nebst 
Scheuchler  ^.  d,  S,  f,  5J  angeführt  zu  werden^ 

Die  angeführten  Zeichnungen  stimmen  jedoch 
flicht  vollständig  überein.  9r  unterscheidet  sich  so* 
gleich  durch  seine  äufserst  feine  zusammenhängende 
haarformige  Streifung,  welche  gerade  und  ringelför- 
xnig  über  die  sehr  runden  gewölbten  ganz  glatten 
Windungen  hinläuft;  zeigt  krause,  blätterförmige 
Suturen,  und  gehört  unter  die  aufserordentlich  selte- 
nen Ammoniien.  Vielleicht  ist  der  Ammonit.lae- 
vigatua  JBTosc  blos  sein  Steinkem, 

fl5.  Ammonites  omatus. 

Verkiett aus  d.  Bnyreuthischen  und  der  S c h w •  i  1« 
(aEx.).  Es  scheint  mehrere  Spielarten  zu  geben,  daher 
vielleicht 

Amm»  StriatuSt  Castor  und  Pollux   Reineckii 

T.  yillf  65  und  T,  HL  j.  j8  und  2t.  so  wie  Bourg. 

T.  39  f.  26a,    T,47ff29j.M   Scheuchz,  ß  45  »  ^'^o^'' 
r.  IL  L  F.  A,f.6 

sämmtlich  zu  ihm  gehören.  Die  zierlichen'Reihen 
erhabener  KnÖtgen,  mit  einer  zarten  Streifung  in  Ver- 
bindung ,  zeichnen  ihn  hinreichend  aus.  £r  verdient 
jedoch  noch  nähere  Prüfung ,  um  ganz  aufser  Zwei- 
fei  zu  seyn,  dafs  die  angegebenen  Spielarten  wirklich 
2:u  ihin  gehören^    Nicht,$ehr  h^uüg. 
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s6.  Ammonites  varians. 

Aus  d«m  Jura  -  Gebiet«  in  der  S  e  h  vir  e  i  z.  ^2  Ex. ') 

Seine  ab^vech8elnd  einfache ,  und  dazwischen 
Hegende  gabelförmige  Streifung ,  mit  ziemlich  crhat 
bencn  Kippen ,  und  sein  breiter  Rücken  mit  erhab^ 
ner,  gel; ömter Rückenlinie,  zeichnen  ihn  hinreichend 
aus.  £r  ist  selten ,  und  es  ist  nur  noch  zu  unterin* 
eben ,  ob  er  nicht  blos  die  innern  Windungen  ein« 
gröfsern  Ammoniten  ausmacht,  dessen  Hauptgestalt 
alsdann  vielleicht  Verschiedenheiten  zeigte, 

slj.  Ammonites   comprimatus. 

Aus  dem  Canton  Basel»  Jurakalkstein.  (2  Ex.) 

Hat  eine  etwas  nautilitenartige ,  zusammenge- 
drückte elliptische  Form,  und  eine  hervorspringend« 
äufsere  Windung.  Auf  den  Seiten  einfach,  über  den 
rund  gewölbten  Rücken  hin  aber  gabelförmig  ge- 
streift. 

QQ.  Ammonites   coliibratus« 

Die  innern  Windungen  desselben  aus  der  S'chweifc 

(I  Ex.) 

jimmon,  S  implegades    e  olubratus  MoniforU 
foLd2.  ^ 

Dieser  Ammonit  kömmt  bis  ZU  vierFufs  im  Durch« 
messer  vor,  und  wird  zuweilen  noch  mit  der  Perlen- 
mutterschaale  pofiindcn.  Seine  Suturen  sind  blätter- 
förmig,  jedoch  nicht  sehr  krause  und  zackig,  die  in* 
ncrn  Concamerationen  sind  nautilitenartig  concafi 
ohne  weitere  Biegungen. 

29.  Ammonites  striatus. 

Verkiest    von    Altdorf,   ziemlich   grofse   Ezenplait* 

NautilitenariJg,  mit  stark  übergreifender  äufse« 
rer  Windung,  und  etwas  wellenförmigen,  gabelarti* 
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^n  Streifungsllnien,  \irelche  nach  dem  Innern  der 
iVindung  zu  etwas  erhabene  Knoten  y  oder  nur  mehr 
srhöhete  Rippen  bilden.  Ziemlich  £ach  und  breit  ge- 
lrückt, mit  einer  scharfen  Rückenkante»  welche  wie 
jezahnelt  erscheint. 

30.   Animonites  noricus. 

Aus  der  Gegend  vcn  Nürnberg  und  von  £1  lich- 
terbring im  Braunschweigischen«  'wo  er  im 
Dach  eines  Thoneisenstein-Lagert  vorkömmt.  (7  Ex.) 

Bourg,    T.  4^  f  2^1 1    Oryctogr.    norica    T,  IlL 

f.  6,%  Knorr.  P,  II,  I,  A,f.JO.  IM,  13  und  T.A.ILf.2.% 

Scheuchz,  f.  Ö?» 

Hat  ganz  die  Gestalt  des  vorhergehenden,  unter« 
icheidet  sich  aber  wesentlich  durch  den  plötzlich  ganz 
;erade  abfallenden,  gleichsam  abgehobelten  Rücken, 
luf  welchen  die  Streif ungslinien  zum  Theil  unter 
ehr  spitzigen  Winkeln  zusammen  laufen,  theils  aber 
;uch  am  Rande  desselben  mit  etwas  erhöheten  Knöt- 
^en  endigen.  Diese  beyden  Abänderungen,  wovon 
ich  die  letztere  auch  durch  eine  viel  engere  gabel- 
örmige  Streifung  auszeichnet,  scheinen« Spielarten 
lesselben  auszumachen. 

31.  Ammonites  naviculatus. 

Verkieste  giöfser«  und  kleinere  Exemplare,  aus  denl 
Bambergischen.  C6  Ex«) 

Unterscheidet  sich  durch  die  weit  hervorsprin* 
;ende  kahnförmige  Mundöfinung  der  äufsern  Win- 
lang,  und  einen  zifweilengezähnelten  Rücken  mit  ein- 
einen hervortretenden  Knoten ,  ähnlich  der  Abbildung 
on  Bourg.  T.  47  f. 297  und  Scheuchzer  T. IIL 
.44. 

Da  das  gezähnelte  des  Rückens  nur  bey  einzel« 
en,  übrigens  ganz  gleichförmigen' Exemplaren   vot^ 
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kömmt,  so  müfsten  diese  entweder  Tvirklich  eine 
eigne  Art  ausmachen«  oder  es  ist  dies  vielmehr,  was 
mir  sehr  wahrscheinlich  wird,  blos  Wirkung  det 
Verwitterung. 

3fl.  Amttionites  annularis. 

Von    Thurnau    im   Bayreiithischen,     simmtli^ 
verkiest.    Gröfsere  und  kleiner«  fixemplar«.    (13  £x«) 

jimmotu  annfilaris  Reineckü  mar»  protog*  HäuU»  M 
argon,  etc»   T  VL  f*  56. 

Da  die  Abbildung  sehr  richtig  ist,  so  wird  es 
überflüssig,  ^veiter  etwas  hinzuzufügen,  als  dafs  in 
Ansehung  der  weitern  und  engern  gabelförmigen  Strei* 
fung  gleichfalls  Spielarten  vorkommen. 

33.    Ammonites  costulatus. 

Grörstentheila  verkiest,  Ton  Thurnau  und  ▲•chaaL 
(6  Ex) 

Ammon»  costula  Reindckii  T.  III  f.33,  %  wmhrscheifükk 
gehört  hierher  Bourg,  X  46  f,  289  und  T.  4rj  f  298* 
Scheuchtm  N  d,  S  f,  49* 

Durch  die  weit  abstehenden ,  mehr  oder  weniger 
krumm  gebogenen  Kippen  und  seine  breit  gedrückte 
Gestalt ,  mit  scharfen  glatten  Rückensaam,  seht 
kenuilich. 

34.  Ammonites  raclians» 

Von  Altdorf  und  aus  dem  Bambergisclieil,  vtf* 
kiesr«  {s  ^^O 

Jmmonites  radialis  Reineckii   T  I^»  f  39* 

Vielleicht  (loch  nur  Spielart  des  vorhergehenden! 
oder  blos  innere  Windungen  von  gröfscm,  zur  Fa- 
milie lies  Amalthens  gehörigen  Spielarten,  daher  er 
noch  weitere  Prüfung  erfordert. 
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35.  Ammpnites  inlerniptui. 

Von  Thurnatt  und  aut  der  Schweiz»  gröfttentheils 
▼erkiest.  C5£x.)  Am  zneitten  Ähnlichkeit  mit  der  Abbil« 
düng  von  Guettard  Min.  d.  Dauph.  T«  lo  fig.  3  c 

Unterscheide!:  sich  durch  die  tiefen  Einschnitte, 
womit  theils  in  regclmärsigen »  theils  in  unregelniäfsi- 
geu  Abständen  die  Windungen  unterbrochen  werd^n,^ 
hinreichend.  Spielarten  desselben  zeigen  kleine  kno« 
dge  Erhöhungen  an  den  innern  Windungen, 

36.  Ammonites  papyraceus. 

Ein  höchst  merkwürdiger  Ammouit»  vom  Heinber^ 
bey  Göttiiigen.     (i£x) 

Dieser  sehr  seltene  Ammonlt  hat  ganz  breit  ge» 
drückte  Windungen,  welche  so  äufserst flach  zusam- 
menschliefscn ,  dafs  sie  wenig  stärker  als  der  Rücken 
eines  zusammengelegten  Papierbogens  sind.  Das  vor- 
liegende Exemplar ,  welches  vielleicht  das  Einzige  vor- 
handene ist,  hat  1^-  Zoll  im  Durchmesser,  und  wahr- 
scheinlich fehlt  etwa  ein  Theil  der  äufsern  Windung. 
Es  ist  übrigens  mit  der  Schaale  versteinert,  und  die 
ziemlich  weit  auseinandei*  stehenden  erhabenen  Rip* 
pen  laufen  strahlenförmig  aus  derri  gemeinschaftlichen 
Mittelpunct  über  alle  Windungen ,  weil'^diese  nur  in 
einer  Fläche  liegen.  Vielleicht  \verden  noch  vollstän- 
digere Exemplare  aufgefunden,  welche  uns  allein  hin- 
reichenden Aufschlufs  über  diesen  räthselhaften  Am- 
moniten  verschaffen  können« 

37.  Ammonites  laevis* 

Von  Bergen  im   Anspachischen»    und  aus  dem 
Öttingischen« 

Cönf.  Bourg.  T»  43  f.  ßio»  zi,f    Reineckii  Jmmon» 
laevigatus  T.  VL  f.  5^, 
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Diesen  Ammoniten ,  der  mir  noch  überdiefs  bloi 
Steinkern  von  verschiedenen  A mm onitenarten  zuseyn 
seheint»  \vürde  ich  gar  nicht  unter  einem  besondem 
Namen  als  eigne  Art  aufgeführt  halten  ,  %venn  ernicbt 
bereits  von  Bosc,  Reineck,  V^alch,  Schrö- 
ter und  andern  Naturforschem ,  als  solcher  angeführt 
-worden  wäre. 

38.  Ammonites  depressus. 

Vom  Lochenberg  im  Canton  Bern*    (2 Ex.) 

Er  verbindet  die  Ammoniten,  wozu  er  vcr^ 
möge  des  llückensaumes  gehört,  wenn  gleich  die 
äufsere  Windung  die  innere  fast  ganz  bedeckt,  mit  den  ' 
Nautilitcn.  Besonders  macht  er  den  Übergang 
durch  die  Familie  des  Amaltheus  und  des  Ca^pelli* 
n  u  s ,  mit  welchem  letztern  er  auch  höchst  ähnliche 
Suturen  zeigt.     Er  ist 

Ammon.  depressa  Bosc,  Pari  V.  pag  rj4**  Bouwp 
T.  ^  f,  312..  Oryct,  nor.  T,  IL  f.  4, ,  Scheueku 
N.  d.  $.  T.  IIl.f.4^.u  45.,  KnorrP  II    /•  ji.f  iß  19  2^ 

Von  einigen  tmd  selbst  von  Schröter,  ist  er 
zu  den  Nautiliten  unter  dem  Namen  NautiL 
undulatus  gerechnet  worden. 

Aufserdem  sind  noch  eine  Menge  v erkiester 
Ammo:iiten.  welche  aber  blos  innere  Windungen 
anderer   Arien  oder    unbedeutende  Spielarten  au»zu* 
machen  scheinen ,  zugleich  aber  auch  mehrere  grofs^ 
und  kleine  Rruchslücke ,     ilicils  mit  der   natürli-* 
c  h  e  n  P  e  r  1  e  n  ni  u  1 1  e  r  -  S  c  h  a  a  I  e  ♦  ihril»  von  offett-* 
bar  eigenthiimlichon  Allen  der  An  *"  loniten    vorhan-* 
den,  (He  sich  uns  Mantit-I  an  Vollständigkeit,    nichi^ 
hinreichend  beslininien  lasbon. 

Die  AbbiMnn^cn  der  Ammoniten  sind  gröfsten- 
theils  zu  wenig  iieu  und  richtig  gezeichnet,   als  dab 

man 
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nan  im  Stande  wäre,  immer  ganz  sichere  Citare  an- 
suführen,  daher  ich  auch  unterlassen  mufs,  hier  der 
irol  Island  igen  Übersicht  wegen,  noch. alle  die  bekann- 
en  Arten  anzuführen ,  welche  meiner  Sammlung  viel- 
eicht noch  fehlöh  können.  Überhaupt  hat  die  15e- 
itiminiing  derAmmoniten  besonders  defswegen  groföc 
Jchwierigkeilen,  weil  wir  am  gewohnlichsren  blos 
iteinkerne  oder  innere  Windungen  vor  uns  haben, 
iie  ZUM  eilen  bey  vollstandi^fu  Exemplaren  mit  erhal- 
:ener  Sc  haal6  eine  ganz  andere  Ges'alt  des  Ammoni- 
;en  zc\:\n  und  zu  ganz  andern  Arien  gehören.  -£ini- 
je  Familien  derselben  sind  auch  durch  unzählige  vSpiel- 
irten  so  nahe  verwandt,  dafs  sich  kaum  ihre  Gränz- 
linie  unterscheiden  läfst,  wie  man  da»  bey  zahliei- 
eben  Suiten  derselben  nur  zu  deutlich  wahrnimmt. 
Aus  dieser  Ursache  ist  sehr  viel  Behutsamkeil  bey  der 
Flistsetzung  ihrer  Arten  anzurathen ,  welche  sich  sehr 
leicht  unendlifch  vervielfältigen  lassen  würden,  wenn 
man  auf. jede  kleine  Abänderung  der  Spielaj^ten  B.ück- 
licht  nelimcn  wollte. 

Als  eine  merkwürdige  A  m  m  o  n  i  i  e  n  -  Art ,  wel- 
che mir  noch  nicht  zu  Gesichte  gekonuijen  ist,  will 
ich  nur  noch  den  völlig  elliptisch  gemeldeten  Amniü- 
niieii,  den  Ellipsolites  funatus  des  Mon  tf  ort 
I.  pa£,  8""  anführen,  der  vielleicht  der  Kreide- For- 
Hiaiiun  insbesondere  angehört.  Es  verdient'  jedoch 
noch  immer  eine  nähere  Prüfung,  ob  seine  Gestalt 
nicht  durch  Yerdrückung  auf  der  Lagerstätte  veran- 
lafst  worden  ist ,  da  ähnliche ,  durch  eine  solche 
Verdrückung  veranlagte  Formen ,  auch  bey  andern 
•Aoimoniten*  Arten  vorkommen« 


•_    *• 
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V.     N  a  u  t  i  1  i  t  e  n. 

1.  Naiidlites  bidorsatiis. 

Mehrere  sehr  grofse »  über  i  Fufs  Im  Durchmester  luU 
tende,  gröfitentheils  vollständige  Exemplare»  nebst  grO* 
isern  und  kleinern  Fragmenten  aus  dem  Muschelflöttkilk 
der  Gegend  von  Weimar  und  vom  Heinl>erg  bej 
Göttingen.  (isEx.) 

Na utilit0s    arietis  ReinecK  mar.  -prolog*  naai,  9k, 
T.X,  f,  70. 
Hier  ist  er  am  richtigsten  abgebildet,    und  sein 

cbarahteristisches Kennzeichen,  der  gethcilte  dop! 
pelle  11  iL  c  k  e  n ,  fäll t  sogleich  in  die  Aug^n«  Seine 
knotige  Nervenröhre  liegt  ziemlich  in  der  Mitte  der 
Concamerationen,  worüber  mehrere  Bruchstücke  die- 
ser Sammlung  die  erforderliche  Auskunft  geben.  Er 
kömmt  im  Ganzen,  und  besonders  in  gut  erhaltenen 
Exemplaren  nur  sehr  selten  zum  Vorschein ,  erreicht 
höchst  wahrscheinlich  eine  sehr  beträchlliche  Gröfse» 
und  möchte  dem  Muächclllöt'^kalk  ausschliefslich  an* 


*;ehören. 


2.  Nautilitcs  aratus. 


Ein  grofset  Bruckstück  dieses  aufserordentlich  groff«^ 
Nautiliten  ,  mit  einer  Quarzdruse»  aus  Alpenkalksteis 
der  Tyroler  Kalkalpen,  (i  Ex.) 

Unterscheidet  sich  durch  die  l.'in^'?  der  Schaale 
den  Concamcrationcn  entgegen  lauLciulc  Streifung  der- 
selben, da  diese  lelztcrn  gewöhnlich  nach  der  Hieb- 
tung  der  Concamerationen  gct>lroiU  sind ,  von  aikn 
bisher  bekannten  Naulilitcnarlcn.  Yv  uöiiimt  höcbst 
sehen  vollständig,  und  noch  iiiil  sci::c;-  Sri  1  aale  ver- 
seilen, zum  Voischciii,  luid  s/:ino  K.  . .  ';ii\Jiuic  lit-o^ 
gleichfalls  in  der  ]MllLe  der  Cuncamci.uioacn. 


\ 
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*^ 
3.  Nautilites   agaiiiticil3. 

Von  Vill«eoiiite  in  Lothringen»  aus  k6rnigt6ii 
riioneisenstein-Ldgern»  (ftXx.) 

Confer^  MontforK  Agan,  capucirms  P,  l,  fol,  9c ,    womit 
er  die  meiste    Aelwlickk^it  zeigt  ^    ingL  Sonnini    2!    IV. 
T.4df.u 

Er  unterscbeiilet  sich  wesentlich  von  dem  nach^ 
Igenden,  mit  welchem  er  beym  ersten  Anblick  ganz 
lereln  zu  stimmen  scheint,  durch  die  ungleich  stär- 
jr  gebogenen  Einschnitte  der  Concamerationen  auf 
unziemlich  breiten  flach  abgerundeten  Rücken  Die 
crvenröhre  Hegt  mehr  nach  den  Innern  Windungen 
ii  auf  dieser  Seile  der  Concamerationen. 

m  m 

4.    Nautilites  Danicns.  '  ^  * 

von  Faxöe  und  »ehrern  dinisdhen  Inseln»  in 
jfiDgern  Kalkstein,  der  in  Kreide  übergebt,  theilt  toIU 
idDdigere  Exemplare,  theiU  Bruchstücke    (  5  Ex.; 

Unterscheidet  sich  von  dem  vorhersrehenden,  wie 

ereits   angeführt  worden  ist,    durch   den  etwas  gc- 

rÖlbten  Rücken ,   ^vorüber  die  Einschnitte  der  Con- 

imfcrationen  gerade,  oder  nur  sehr  wenig  eingebo- 

en,   hialuufen.     Seine    Nervenrühre   liegt   zicmlidi 

i  der  Mitte«     Er  scheint  in  den  dortigen  Gegenden 

lemlich  häufig  vorzukommen. 

S»    Nautilites    aperturatus* 

Von  Bergen  im  Ans paolii seil e.n,  eisenschüssige 
den  untergeordneten  Lagern  des  altern  Kalksteins  angehü-« 
Jig.  (aEx) 

Dem    Nautilus  äeprassuf    Bnsc^  ßourg.    T  38 ßs* 

2^1  und   253    ähnli.'h.       Knorr   P.  JI.  L    T.  A.   V.  f.  7. 

Oryctogr     Nor.   T,  II  /.  L 

Durch  seine«  im  Verhältnifs  der  innem  Windun- 
en  sehr  breit  hervortretende  äuTsere  Windung  und 
'lundöÜ'nung  sehr  kenntlich. 


.-* 
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* 

6.  Naulilites  bisiphites. 

Von  Corn«liiiüiitt€r  in  Überg,  Kalkstein ,  und  tob 
Bergen  im  Ans pachi sehen,  in  kleinen  nicht to  deuc* 
liehen  Exemplaren  aus  altern  Kalkstein»   (3  Ex.) 

Sonnini    Vol,    IV.  T.  45  /.  2  p.aod»       Bisiphitss 

reticulatus  dts  Montfort  /.  pag,  55. 

Eine  sehr  zusammengedrückte  Nautiliten  •  Art, 
die  sich  durch  ihr«  aufserordentlich  feine  Queerstrei- 
fung  der  Schaale,  und  die  deutlich  flach  erhabene 
Riichenlinie,  sogleich  auszeichnet.  Bemerkenswerth 
ist  aufscrdem  die  buckeliürmige  Gestalt  des  obem 
Theils  der  innern  Windung.  ^       1 

Vielleicht  machen  die  angeführten  Nautiliten  vos 
Bergen,  und  die  gegitterte  Abänderung  des 
Montfort   besondere    Spiel-   oder  gar  eigne  Arien 
aus.    £r  kömmt  immer  nur  in  kleinen  £xc;mplaren  j 
zum  Vorschein. 

*  7.  Nautilites  Argonauta. 

In  Alpenkalkstein  aus  einem  Geschiebe  der  Nagel* 
f Itihe  des  Rigi.  Min.  Taschenb.  VII.  Jahrg.  T.3. 
1.1.  (lEx.) 

Hat  m  der  Form  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Argo* 
nautcn  und  dem  sogonunnlen  Papiejnautilnt* 
Die  Schaale  aber  ist  sehr  fein  in  die  Queere  gestreift» 
und  dazwischen  befinden  sich  wieder  flach  crhöheic 
Hippen,  welche  nach  dem  flach  gewölbten  Rüchen 
zu  immer  sLärher  werden  und  "weiter  aus  einander, 
aber  in  ^  »rader  llichtung  über  denselben  hinlaafen« 
Kr  hüiiinii  bchx  seilen,  besonders  in  vollslandigeo 
Lxeniplaren,  zum  Vortchein. 

y.    NauiiliL;.\s    anirnlites. 

Aus  Thoneisenstein -Lagern,    welche   dem    iltern  Kalk* 
stein  udci  der  Juraiormation  untergeordnet  su  seyn  schtf* 
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nen,  Ton  Bergen  im  Anspaehisch'en  und  aas  der 
Gegend  von  A^irau  in  der  Schweiz«  gröfsere  and  klei- 
nere Exemplare.  (5  Ex») 

Angulitäs  des  Mantfort  P,Lfol,  6- 

Unterscheidet  sich  durch  seine  sehr  flache  hreit- 
gedrückte  Gestalt  mit  sehr  scharfen  Rücken,  und  sehr 
fein  wellenförmig  gestreifte  Schaale ,  von  den  meisten 
übrigen  Nautilitenarten.  Seine  äufsere  Windung  be- 
deckt die  innern  bey  vollständig  erhaltenen  Exempla- 
ren gänzlich,  und  die  Mundöffnung  springt  in  einem 
scharfen  Winkel  weit  her\or. 

^  9.   Nautilites  pictiis. 

Afii  dem  Öttingitchen,  wahricheinlich  zar Jurafor- 

•  

mation  gehörig.  (lEx.) 

Hat  in  der  Form  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  dem 
vorhergehenden,  und  ist  vielleicht  wirklich  nur  Spiel- 
art desselben.  Die  aufserordentlich  schöne  und  zier- 
liche Zeichnung  seiner blätterförmigcnSuturen  scheint 
jedoch  abzuweichen,  und  alsdenn  würde  er  mit  Si- 
cherheit als  eigen thümliche  Ai't  betrachtet  werden 
müssen. 

10.   Nautilites  substriatus. 

Im  altern  Kalkstein  von  Altdorf.     (2  Ex.) 

I'bn  Schrläter.  Cat,JI.  IL  l,  o,  268  »w«'  Unrecht  zuilrn 
Ammoniten  gerechnet  ^  da  seine  Innern  ff^ndungen  gänzlich 
von  der  iiufsern  uhe^-rpringenden  bedeckt  werden*  TJ^ohr^ 
sehe  inj  ich  geJiön  läerJierD  ourg.  T,4o,  fig^  2  Cj  und  O  ryct^ 
Nor,  SuppL  T.  X»  jig.  s  —  5-  . 

Ist  viel  weniger  breit  gedrückt  als  die  vorherge- 
henden beyden  Arten,  und  zeigt  eine  glatte,  äufserst 
fein  gestreifte  Schaale.  Soll  zuweilen  von  sehr  be- 
trächtlicher Gröfse  vorkommen ,  gehört  aber  stets  zu 
den  seltenen  Arten. 


A' 
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Diese  Familie  kömmt  überhaupt  "weit  seither  als 
die  Ammoniten ,  zugleich  aber  auch  eben  so  wenig 
häufig  mit  erhaltener  Schaale  vor,*  daher  die  Bestim- 
mung  der  Arten  gleichfalls  vielen  Schwierigkeiten  un^ 
terworfen  ist. 

Aus  dieser  Ursache  lassen  sich  noch  einige  Exem^ 
plare  meiner  Sammlung ,  worunter  auch  ein  grofser 
Nautilit  auf  einer  aiiigeschlißcnen  Platte  des  Bay- 
reuther Mnschelmarraors  befindlich  ist«  nicht  nä- 
her bestimmen.  Eben  so  wenig  läfst  sich  diefs  bey 
einigen  Arten  bewirken,  welche  meiner  Sammlung 
noch  zu  fehlen .  scheinen ,  und  von  welchen  die  Ab-  . 
bildungen,  welche  Bourguet,  Sc'heuchzer  nnd 
andere  Schriftsteller  geliefert  haben ,  nicht  richtig 
genug  gezeichnet  sind ,  um  znverlüfsige  Bestimmun- 
gen darauf  gründen  zu  können. 

Da  es  jedoch  einen  Hauptzweck  der  gcgenTrfirli- 
gen  Schrift  ausmacht,  eine  möglichst  vollständige 
Übersicht  der  bekannten  Versteinerungen  zu  verschaf- 
fen, so  will  ich  hier,  wenigstens  noch  einige  der  be- 
reits bestimmten  Arten  nachfolgen  lassen,  wie  sie 
vonMontfort,  Soldani,  Sonnini,  Fichtel 
und  Moll  angegeben  worden  sind.  Ein  grefser 
Theil  derselben  besteht  zwar  lediglich  in  so  kleinen 
inikroscopischcn  Versteinerungen  fossiler  Muschclar* 
ten,  dafs  sie  häufig  dem  unbewaflnetcn  Auge  fast 
ganz  entgehen  und  blos  als  Sandkörner  erscheinen. 
Sie  zeigen  aber  unter  der  VergrÖfserung  fast  durchgän- 
gig höchst  merkwürdige  und  zierliche  Gestalten,  die 
eine  nähere  Untersuchung  mit  Recht  verdient  habeOi 
und  kommen,  besonders  in  einigen  Küsiengegenden 
und  Landerstrichen,  \vi«j  z.  ü.  an  mclirern  Orten 
l"*  rank  reich  s^     in   Toscana,     Fieinont,  und 
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Siebenbürgen  so  zablreich  und  in  so  mannig- 
fal  Ligen  Formen  vor,  dafawir  bey  fortgesetzten  Nach- 
forschungen sicher  wieder  eine  Menge  neuer  Arten 
auffinden  werden.  Eine  grofse  Behutsamkeit  ist  übri- 
gens hey  der  Bestimmung  derselben  gar  sehr  anzura- 
then,  weil  wir  hiqr  höchst  ^walarschcinlich  sehr  oft 
M  u  s  c  h  e  1  b  r  u  t  auffuiden ,  welche  im  ausgewachse- 
nen Zustand  vielleicht  ganz  luidere  Gestalten  zeigen  ' 
würde ,  und  weil  wir  auch  noch  aufserdem  hierbey 
so  manchen  Täuschungen  unterworfen  seyn  können, 
wie  uns  die  Erfahrung  bereits  bey  den  Gyrogoni- 
ten  undeinemTheilder  Oveoli  ten  und  Milioli- 
ten  Lamarks  gezeigt  hat.  Bekanntlich  hielt  man 
die  letztern  ebenfalls  für  Schaakhiere,  bis  sich  ergab, 
dafs  mehrere  darunter  mit  grofser  Wahrscheinlickeit 
Saamen hülsen,  und  die  Gyrogonitcn  insbe- 
sondere die  Saamenkorner  der  Ohara,  vul- 
garis, und.  anderer  Sumpf»  und  Wasserpflanzen 
sind.  Ein  grofser  Theil  dieser  fossilen  raikroscopi- 
schen  Geschöpfe,  gehört  avoIiI  oßenbar  zu  den  in- 
nern  Muscheln,  kleiner  zum  Thcil  leuchtender 
Meerthiere.  * 

Die  hier  nachfolgenden  Schaalthicre  nähern  sich 
theils  dem  Geschlecht  Nautilus,  thcils  ^on  L  c  n  - 
ticuliten,  und  kommen  in  der  Gegend  der  Eif- 
fei,  Namur  und  in  Siebenbürgcu  im  Uber- 
gangskalkstein ,  in  der  Kreidenformation  des  Peters- 
bergs und  einziger  andern  Gegenden,  und  in  den 
fieuern  über  der  Kreide  gelagerten  Schichten ,  beson- 
ders aber  in  den  Muschelsand-Schichten  der  Pariser 
Gegenden,  bey  Coroncina  olinweit  Sicna  in 
Italien,  und  in  den  Sandstrecken  Siebenbür* 
g  e  n  8  vor. 
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i)  Relcrophon  Vasulites  Montforr  I, 
pag.  51.  Sonnini  Vol.  4.  p.  298*  T. 50.  f.  2, 
5.    Hiipsch  Naturgosch.  N.  D.  T.  3.  f.  20.  21. 

2)   Canthropesgaleatus.     M  on  t  f.  pag.74. 

3  )  O  c  e  a  n  u  s  f  1  a  m  ni  e  u  8.     M  o  n  t  f.  p.  5g. 

4)  Pelagus  lobiserratus.    Montf.  p.  ^ 

5)  PoJyxenes  cribratiis.  Montf.  p.  139, 
Nau  tilns  farctus.  Fichtel  und  MolL 
Testaceol.  microscop.  p.  64.  T.  9.  fig.  g. 
h.  1. 

6)  L  i  n  t  Ii  11  r  i  8  ca  s s  i  <l  a  t.  Montf.  p.  255. 
Nautil.  cassis,  Fichtel  etc.  p.g?.  T.  !?• 
f.  e.  g. 

7)  Lampa8    trithemns.     Montf.  p.  87* 

8)  Borelis  nielonoides.     Montf.  p.  171. 

9  )  M  i  1 1  o  1  i  t  c  s    s  a  b  u  1  o  8  II  s.     Montf.    p.  r75. 

Vielleicht  gleichfalls  eine  Saamen hülse. 

10  )  C 1  a  n  s  u  1  u  8  i  n  d  i  c  a  t  o  r.     Montf.  p.  17g, 

11)  Discolitcs  con  cen tricus.  Montf. 
pjg.   18- 

12)  Cibiciics  rcfulgens.     Montf.  p.  123. 
Dieser   letztere    gehört    vorzitglich   zu   den  gans 

nufserordentlich  kleinen  m  i  1;  r  o  scop  ischen  Ar- 
ten, ^ve]clle  noch  \veitcre  rriiumg  erfordern.  Meh« 
rcre  derselben,  würde  es  iibcrthissig  seyn ,  hieran« 
y.iifiiiiren.  In  der  Tes  ta  ce  ol  og.  mi  c  rc'8Copica 
von  Firhtel  und  Moll  findet  man,  so  wie  zum 
Theil  im  S  o  n  n  i  n  i  und  S  o  I  d  a  n  i ,  ihre  Abbildun* 
gen  und  die  weitem   erfordtirlirhen  AuflUarungcn. 

Eini'/e  dicker  Schaali liiere  cehören  als  Vt^rcteine- 
rnns:en ,  wie  bereits  angeführt  worden  ist,  ivohl 
si«  iirr  zu  den  nachfolgenden  Lenticulitenar- 
ten. 
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VL     Lenticiiliten. 
1.  Lenticnlites  denarius. 

Ganze  Familien  dieses  Lenticulit.  in  Alpenltalk stein  rom 
AI  b  i  s  bey  Z  fl  r  i  c  h ,  und  einzelne  f  reye  p-öfsere  und 
iileinere  Exemplare,  dergleichen  in  Geschieben  Tom-Fufsa 
der  Fyreneen,  aus  Catalonien  in  Spanien,  and 
^rahrscheinlichgehön  hierher  vaek  ein  GebiigtstflckTolier 
r^enticuliten  von  W fi  r r  i  1  oos  in  England,  (f  Gebirgt* 
ftTt-Stücke,  zuib  Theil  angeschliffen  uiid  15  freye  Ex.) 

Zu    yummuliies   laBV  i gat  us    JLamarks   gehörig, 

Encyclop,    So,    4»  $  Camörina   Nu mmular ia,     jinn»   d, 

Jifut,  XXPlll,  p.  24i»f  Guettar d  Helic,  mem.    7!j  p. 

432    T.  M3  F  2t,,  Knorr  P.  //.  /.    T.  J.    VlL.  Bourg. 

1''  50  F.  32»  yiontfort  p,  1^4. 

Er  kömmt  bekanntlich  von  der  Gröfse  eines  Con- 
vent  Thalers  bis  zur  Linsengröf^e,  in  ganzen  fast 
lediglich  daraus  bestehenden  Gebirgsschichten  des 
Alpenkalksteins  vor,  und  gehurt  nebst  den  übrigen 
seines  Geschlechts  zu  den  iniiem  Muscheln  Sepien 
ähnlicher  Thiere. 

Q.  Lenticulites  mammillam. 

Aus  verschiedenen  Seh weizergeg enden   in  gröfsem  und 
Kleinem  'Exemplaren.     (8  Ex«) 

Knorr  P»  IL  I.  F,  13  l5.»   Parkims.  org,  reim    FoU 
JIL   T,  X.  F.  13— 7  r. 

Unterscheidet  sich  durch  die  erhöhete  buckelför- 
mige  Wölbung  in  der  Mitte  der  Schaale,  die  sich 
durch  alle  Stufen  des  AUers  und  der  Gröfse  verhält- 
nirsmäsig  gleich  bleibt,  und  scheint  eine  eigene  Art 
auszumachen ,  was  jedoch  noch  weitere  Untersu* 
chung  erfordert. 

3.   Lenticulites  ephippi«im. 

Jn  altem  Sandstein  von  Liptsch  in  Ungarn«  (9 £&} 
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Seine  aufserordentliche  Dünne,  wie  Papier,  und 
die  sattelförmige  Biegung  unterscheidet  ihn  hinläng* 
lieh ,  erfordert  jedoch  gleichfalls  noch  weitere  Prüfung, 

4*  Lenticulites  antiquus. 

Sehr  sehüne  grofse  und  Meinere  Gehirgs*8ütcl(a,  wvleb» 
zur  Jarmfonnation  zu  gehören  scheinen»  tut  den  Baustei« 
sen  der  grofsrn  Pyramide  von  Giseh  (nach  Seetzeni 
Sehreibart)  mit  freyen  Exemplaren  von  Lintengröfse  bi> 
xur  Gröfse  eines  Zweygroschenstücks»  ^4  Gebirge  stA« 
cka  und  gegen  30  fr  eye  Exemplare.) 

Blumenhach   Abbildung,  uaiurhist.   C^g^n* 

stände,    4^  F,  2. 

Scheint  sich  durch  seinen  etwas  mehr  honischen 
Bau,  und  durch  gröfsere  Regelmäfsigkeit  der  Conca« 
merationen  zu  unterscheiden,  und  wahrscheinlich 
eine  eigne  Art  zu  bilden. 

5.  Lenticulites  globulatus. 

Drey  Stacke  des  Kalksteins  aus  den  Kalkbrachen  bejr 
Kahira  in  Ägypten,  yvo  er  in  ganzen  Massen  vor» 
kömmt,  nebst  vielen  freyen  Exemplaren.    ($  £x.) 

Er  ist  weit  mehr  kugelförmig  gewölbt  und  höch- 
stens von  Linsengröfse,  zuweilen  viel  kleiner.  Wenn 
4eine  kugelicJie  Form  und  glatte  Oberfläche  nicht  blos 
ein  Unterschied  des  Alters  ist,  so  macht  er  höchst 
wahrscheinlich  eine  eigne  Art  aus. 

6.  Lenticulites  Discorbinus. 

In  mehrem  sehr  deutlichen  dem  Ge:>tein  aufliegenden 
3Bxemplaren,  gleichfalis  aus  den  Kalkbrüchen  bey  Kahira. 
(1  Exmpl.) 

Sehr  viel  Aehnlichkeit mit  Gen.  Discorhis  Lamarks. 

£r  macht  eine  ganz  eigne  Art  der  Leniiculiten 
aus,  die  weit  seltner  als  die  übrigen  Arten  vorziikoin- 
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men  scheint.  Discorbis  Vesicularis  La* 
in  a  r  k  s ,  A  n  n.  d.  M  u  s.  XXVII.  pag.  ißi  9  den  ich 
seihst  unter  der  Suite  der  Pariser  fossilen  Muscheln 
in  meiner  Sammlung  besitze,  unterscheidet  sich  blos 
durch  die  längere  hervorstehende  äufsere  Windung, 
uiul  stimmt  aufserdem  fast  ganz  damit  überein« 
Seine  Concamerationen  scheinen  sich  den  Nautiliten« 
arten  zu  nahem« 

7,  Lenticulites  Phaciticus. 

In  zasammengebackenen  Matten  tod  betrichtlieher  Gt5- 
fse  4«r  Lenticuliten,  und  in  emselnen  frejen  Exemplaren 
Angeblich  von  Courtagnon,  (pEx.) 

Confer.  Burtin   Oryci.  d.  Brux0lUs  T.XXIL 

f  ß.  fl.  />. 

Er  würde  der  äuTsern  Form  nach  mit  dem  Mam- 
milaris  übereinstimmen,  wenn  er  sich  nicht  durch 
die  Grüfse  der  Concamerationen  auszeichnete,  und 
daher  -wahrscheinlich  eine  eigne  Art  ausmachte. 
Vielleicht  gehört  er  aber  dennoch  zum  Laevigatua 
L  a  m  a  r  k  s. 

8.  Lenticulites  planulatus. 

In  freyen  gröftern  und  kleinem  Exemplaren,  welche 
jedoch  die  Liniengrofte  nicht  überschreiten,  aber  tehr  (voll- 
sUUidig  erhahen  sind ,  aus  der  neueren  Pariser  Formation« 
»ngeblich  Ton  Courtagnon*    (6 Ex.) 

Lenticulites    -planulatus  Lamark.^   Alm,  d. 

Mus.  XX  ni  jf.  1Ö7. 

Scheint  nicht  sel^r  häufig  vorzul^ommen. 

9.  LenticuKtes  rotulatus. 

In  einem  beträchtlichen  Stück  Gebirgsart  des  altem  Sand-* 
Steines  TonLiptsch  in  Ungarn  und  eine  Menge  freyer  Exem«' 
plare  von  der  GröCse  eines  Groschens  bis  xur  Linsengröfse 
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herunter,  (i  grofset  Stück  Gebirgtart  und  ein  Kättgen  mit 
freyen  Exemplaren.) 

IXodalites  radiatus  Montfort  p,  j62*  »  Scheint 

mit   Lenticulites  ro  tulata  Lamark%    ühereinzustinf 

men.     Ann.  i.  Mus.  XXVil  jtag.  igjy      Vielleicht  gehört 

auch  JJerher  Camerina  striata  B9fe»  p*  xßs»»  Bomrg» 

1*  50'  F,  S22  «.  J23. 

Zeichnet  sich  durch  die  vom  Mittelpunkt  auslau* 
fende  6 ternfürmige  Zeichnung ,  in  schwachen,  erha- 
benen, krumlinigen  Streifen  9  aus. 

10.  Lenticulites  variolaris. 

In  dem  nebmlichen  Sandstein  von  Liptsch,  nebstein- 
seinen  freyen  Exemplaren.  (Ein  Käf  tgen  mit  freyen  Exem^ 
plaren.) 

Lenticul,  variolaria  JLamarks  am  .angegebenen 

Orte, 

m 

^  Scheint  gleichfalls  mit  dieser  von  Lama rk  Lestim« 
ien  Art  übereinzukommen,  und  zeichnet  sich  durch 
einzelne  erhöhete  warzenförmige  Funkte  aus. 

11.  Lenticulites  scabrosus. 

Drey  Stück  Gebirgtart  vom  Peteraberge  bey  Mas- 
triebt  mit  gröfsern  und  kleinem  Exemplaren,  nebst  ein- 
zelnen freyen  Lenticuliten.      (3  Exmpl.) 

ffahncheinlich  zu  Nummulites  scahra  JLanu  and 

Lyeophris  lenticularis  A^ontfort  p,  iQß  gehörig. 

Ann,  d,  Mus,  XX.111I   pag»  24  r. 

Die  ganze  Schaalc  ist  mit  sehr  kleinen   runden 
Wärzgen  besetzt. 

ifi.  Lenticulites  nautiloitles. 

Gans  xusammengebackene  Massen  von  gröfsern  und  klei- 
nern Lenticuliten  aus  dem  Petersberge.    (2  Exmp].} 
Blumenbachs  Abbild,  nat,  Gegenst,  40  F.  j» 
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An  mehrern  dieser  Lenliculiten  sind  die  feinen 
Concamerationeui  nebst  ihren  ammonitenartigen  Win- 
dungen sehr  deutlich  zu  sehen.  Es  bleibt  übrigens 
noch  zweifelhaft,  ob  sie  Avirklich  eine  eigne  Art  aus- 
machen ,  u nd  nicht  vielleicht  zu*  Lenticulites 
r  o  t  u  1  a  t  a  Lam.  gehören. 

Zur  Familie  der  Lenliculiten  sind  aufserdem  auch 
noch  ohne  Zweifel  zu  rechnen  der  seltene  Canthro- 
pes  galeatus  des  Montf.  I.  pag.  47;  ferner 

a)  Lenticulit.  ornatus.  Guettard  T.  4« 
F.  1 — 5.  wahrscheinlich  zum  Rotali t.  Lamarks, 
so  wieGuett.  Mem.  Vol.  IIL  T.  13.  ii  —  23  Rotalit. 
tt$  bereu  los.  Lam.  gehörig. 

b)  Eg6on  perforatus  des  Montfort  p.  166. 

c)  Siderolites  calcitrapes  Moi>if.  P.  L  p. 
150.     Vielleicht  auch 

J)Orbulites  nautilinus,  camerinus 
und  conglomeratus  Bosc.  V.  T.  43  Fig-  4  5  6 
und 

e)  Lenticulites  stellaris  Fichtel  Naturg. 
Siebenbiirg.  T.  IV.  Fig.  A.  B.  C, 
•welche  meiner  Sammlung  noch  fehlen ,  und  welche 
ich  hier  zur  Vervollständigung  der  Übersicht  aller 
bekannten  Versteinerungen  anführe.  Die  letztem 
scheinen  sämmtlich  in  den  altern  Kalkstcinformatio« 
nen  befindlich  zu  sejn« 

Ä     Cochliten. 

I.       D     e     n     t     a     1     i     t    ,e     n. 
1.    Dentalites  laevis. 

Stocke  Flötxmuschelkalkstein  mit  aufliegenden,  zahlrei« 
eben  Dentaliten  von  Thangelttädt  und  Holzendorf 
b«7    Weimar»    und    aus    den  Kalktteinagescliieben    der 
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S«nd^Tube  bey  Koppenhagen  >  "Vtrorin  zogleieb  die  Cia« 
nioliten  Torkommeot  sum  Theil  auch  in  den  Stflckea 
des  Muscbelfluukalkt  Ton  Thangelstadt  mit  erbalcrntr 
äufterer  Scbaaie«  weichet  nur  sehr  tclun  statt  findet. 
(6  Stück.) 

Unterscheidet  sich  durch  seine  wenige  Biegung 
und  hauptsächlich  durch  seine  ganz  glatte  glänzende 
Schaale  ohne  alle  Streifung,  und  hat  am  meisten 
Ähnlichkeit  mit  Deutalium  Entalis  Linn« 

2.  Dentalites    cingularus. 

Sehr  zahlreich  in  der  Gebirgsart  des  Petarsbergs  ein* 
gewaehsen  und  aufliegend,  zum  Theil  noch  mit  erhaltener 
Schaale »  gröfstAntheiis  aber  AbdrQcke.  ^4  £xropU  nebsc«i5 
St.  freyeil  Steinkernen. ) 

Die  sehr  enge  und  feine  ringelformige  Querstrpif- 
fung  zeichnet  ihn  hinreichend  aus,  und  läfst  ihn 
nicht  mit  Dental,  annulatum  der  Pariser  fossilen  Con- 
chylien  verwechseln.  Er  ist  nur  wenig  gebogen, 
erreicht  aber  die  Länge  einiger  Zolle  bey  der  Dicke 
eines  J  Zolls.  Würde  dem  Dentalium  poli- 
t u m  oder  eburneum  Linn.  am  nächsten  kommen, 
wenn  er  nicht,  wie  es  scheint,  eine  weit  beträchtli' 
chere  Gröfsc  erreichte. 

3.  Dentalites  torquatus. 

In  Muschclflötzkalkscein  aufliegend»  und  eingewachian, 
mit  sehr  scbOn  erhaltener  und  vei ateinerter  Schaale»  Toa 
Farrenstildc   bey  Querfurth.     (3  £x.) 

Unterscheidet  sich  durch  schwache  "wulstfor* 
mige  Erhöhungen  ,  und  eine  schraubenförmig  gcwun« 
dene  feine  Streifung  der  Schaale. 

4.  Dentalites  nodulosus. 

Auf    einem  StQck    feiner  llreide    aufliegend»    Ton   de^ 
Intel  Moen.    (t  £x.) 
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Eine  nach  der  Mundöffnung  zu  ilach  knotenför- 
mige Gestalt  der  Schaale,  in  mehrern  regelmäsigen 
Absätzen,  nebst  einer  sehr  deutlichen  Längqnstreif- 
fung  unterscheiden  diesen  kaum  }  Zoll  langen  und 
seltenen  Dentaliten ,  von  allen  übrigen. 

5.  Dentalites  Elophantiniis. 

In  zahlreichen  aufliegen'len»  eingewachsenen  und  freyen 
Exemplaren   in   den    merkwürdigen   neuem   Sandsteinge» 
schieben  der  Gegend  Ton  Sternberg  und  Ludwigs- 
last im  Mecklenburgischen ,  welche  stets  Toller  Muschel- 
Ter Steinerungen  der  seltensten  Arten  mit  grufstentheils  er* 
kaltener  Schaale  Torkommen.    C4}Ex^) 
"  £r  hat  ganz  die  Gestalt  eines  Stofszahns  des  £le« 
phanten ,   und  ist  sehr  deutlich  der  längst  mit  erha« 
benen  abwechselnd  stärkern  und  feinem  ^Streifen  be- 
zeichnet,   daher  auch   die  meiste  Ähnliclikeit  mit 
Dentalium  Elephantinum  Linn.  statt  findet. 

6.  Dentalites  radularis. 

Freye  Steinkerne  gröfstcntlMih  mit  noch  «ufli^endec 
Schaale  aus  P  i  e  m  o  n  c«    (5  Ex.) 

Zeigt  grofse  Ähnlichkeit  mit  Dentalium  ra- 
dula  L.  und  ist  schwach gitterfömiig  gestreift» 

Aufserdem  sind  noch  mehrere  Dentaliten» 
sheils  inGebirgsstücken,  unter  andern  vom  D ei  stet 
bey  Hannover,  welche  lediglich  in  ganzen  Mas- 
sen  aus  zusammengehäulten  Dentaliten  als  Überreste 
vormaliger  Muschelbänke  bestehen,  theils  in  freyen 
Exemplaren  vorhanden,  die  entweder  nicht  deutlich 
genug  erhalten  sind,  um  sie  gehörig  bestimmen  zu 
können,  oder  die  zu  deji  Suiten  der  Pariser  und 
italie.nischen  fossilen  Muschelarten  gehö- 
ren, welche  noch  besonders  angeführt  werden  sollen. 
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II.       S     e     r     p     u     1     i    i:     e     n. 

1.  Serpulites  lumbricalis. 

AufKalkiteinstiicken,  welche  zur  Juraformation  sa  gehö- 
ren tcheiDen ,    ron  E  r-ni  r  e  n  t  h   bey  Erlangen,    Araa 
und  andern   Scliweizergeg:enden  und   anf  horntteinai  titrea 
Feuerstein  ron  Hey  den  heim,  und  Am  her  g«     (12  Ex.) 
Schrot.  Einleii,  IV  p,  264   No^  4- 
Unterscheidet  sich  durch  seine  dicken  nicht  sehr 
verschlungenen  und  häufig  fast  gerade  auslaufenden 
unregelmäsig  in  die  Quere  gestreiften  Röhren ,    wel- 
che auf  der  einen  Seite  an  Dicke  zunehmen.      Ex  fin- 
det sich  besonders  auf  grofse  Belemniten»  Ostraciten 
.  und  auf  Korallenarten  aufgewachsen. 

• 
ö.  Serpulites  gordialis. 

Auf  Alpen-  und  Jurakalk«tein»  ingleichen  anf  Hornateio 
und  darinn  befindlichen  Belemuiten,  Korallen  und  Muschel- 
arten  aufgewachten ,  aus  der  Schweiz  und  Ermreuth, 
und  von  Hey  den  h  eim.    (7  Ex.) 

conf,  Naturforscher  Xmi    P,  rjj  No.  J. 

Läuft  in  mannigfaltigen  theils  durch  einander 
geflochtenen,  theils  schlangenartigen  Windungen  aus« 
welche  fast  durchgängig  von  gleicher  Dicke  l^leiben, 
und0elien  nie  Dicke  eines  Slrühhulmens  überschreiten. 

3.  Serpulites  contorquatus. 

Von  Aachen  und  in  Kreide  aus  E n g  1  jin d.     (ro  Ex.) 
Knaulförmig  in  mehrern  Schichten  mannigfaltig 
durch  einander  geflochten. 

4.  Serpulites  iinij>ilicatus. 

Eine  sehr  seltene  Art  der  Serpuliten  in  Übergangskalk« 
stein,  nebst  yieleu  Koralleufragmeutea  aus  GotLland  ia 
Schweden.    (1  Ex.) 

Win. 
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Windet  sich  ziemlich  regelmäfsig  and  nabeiförmig 
ganz  geschlossen  in  «die  Höhe»  so  dafs  eine  gewun- 
dene ziemlich  weite  NabelöfFnung  entsteht,  daher 
man  ihn  bcj  flüchtiger  Betrachtung  leicht  für  einen 
genabelten  Trochus  halten  könnte. 

5.  Serpulites  numiniilarius. 

Ein  {ildicbfallt  sehr  seltner  Serpiilit  mit  Tortrefflieh  ex^ 
halcener  und  Tertteinener  Scbaale,  tut  altern  Kalkstein  der 
Gegend  von  Verona  in  Italien«     (7  Ex.) 

Conf.  Parklns.  org.  rem.  Vol.  ///.  T.  W/.  F.  7. 
vielUicht  gehört  auch  Fig.  8  hierher,  so  wie  Bo  urguei 
r«  50  ^3*9  «"^  320»  wo  nur  ein  Stück  der  etwas  länger 
hervorragenden  ffurmröhre  gefehlt  zu.  haben  scheint,  uni 
das  rumliche  und  unvollkommen  strahH^e  in  der  Zeidtnung 
nicht  gehörig  angegeben  ist»  Einige  jfehnlichkeit  zeigt  auch 
Jesites  vermicularis,  Montj.  L  pag,  103,,  SoU 
dani  Tab.  30»      Fielleicht  Brut  tiieser    Vermiculitcnart. 

Dieser  seltene  Serpulit,  ist  nach  Art  -  eines 
Planorbis  gewunden ,  mit  scharfen  Riickenrandt 
und  zuweilen  sogar  mit  einem  unvollkommenen  Saum. 
Die  Schaale  ist  übrigens  höckrich ,  ungleich  und  wülst- 
formig,  mit  Anlage  zu  einer  sternförmigeh  Streifung 
bey  einzelnen  Exemplaren.  .  Die  letzte  äufsere  Win- 
dung verengt  sich  zuw^cilen,  und  verlängert  sich  zu-' 
gleich  in  eine  kurze  Wurmröhre.  Er  erreicht  die 
Gröfse  eines  Zw^eygroschenstücks ,  und  zeigt  gewöhn- 
lich 3  bis 4  Windungen.  Dieses  merk"würdige  Geschöpf 
der  Vorwelt  scheint  ein  Verbindungsglied  zwischen 
den  Lenticuliten,  Vermiculiten  und  Heli- 
citen  auszumachen.  Er  wird  von  einigen  zu  den 
Lenticulit en,  von  andern  zu  den  Heliciten 
gerechnet. 
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6.   Serpulitcs  lithuus. 

Auf  MuichelfldtzKtlk  der  Gegend  von  Thtngelttldt 
Cl  ExempL) 

Dieser  gleichfalls  sehr  merkwürdige  Serpulit^ 
wurde  von  Schröter  irrigerweise  für  eine  eigne 
Art  der  Lithuiten  gehalten.  Allerdings  erfordert 
er  noch  bey  mehrem  und  recht  vollständigen  Exein- 
plaren  eine  fortgesetzte  Prüfung ,  er  scheint  mir  aber 
keine  Concamerationen  zu  haben,  und  unbezweifdt 
zu  den  Serpuliten  zu  gehören,  oder  ein  ganz  eigen- 
thümliches  Geschlecht  der  Vorwelt  ausgemacht  sn 
haben. 

Er  ist  auf  der  einen  Seite'  fast  wie  Hei  ix 
V  ort  ex,  auch  in  dieser  Gröfse,  jedoch  nicht  gans 
regelmäfsig  zusammen  gewunden,  und  die  äuCsere 
Windung  verlängert  sich  alsdenn  ganz  nach  Art  der 
Lithuiten  in  völlig  gerader  Richtung  über  einen 
Zoll  lang.  Gehört  bis  JQtzt  noch  zu  den  grofsen  Sel- 
tenheiten unter  den  Versteinerungen, 

7.  Serpulites  muricinus. 

la üebirgtstficken  des  neuern  Sandsteint  von  Alzev  in 
der  Pfalz  eingewachsen.    ^3  £x.) 

Ist  oben  so  wie  der  \  orhergeliende  eine  seltene 
Erscheinung.  Die  vielfach  durch  einander  gewunde- 
ne Wurmröhrc  endigt  sich  am  Hnlern  Ende  in  eine 
schnechcnartigc  Spitze,  welche  Ähnlichkeit  mit  eini- 
gen Muricircn  zeigt,  und  verliinpcri  sich  am  andern 
Ende  siiiiultl förmig  in  eine  lange  zuweilen  etwas 
gebogene  Wurmröljro,  welche  rinpelfömiig  gestreift, 
und  zufjleich  der  Lanpe  nach  mit  scliwacli  crhabeneni 
ziemlich  ^veit  auseinander  MfhcM'U'u,  undeutlich 
gcl;örnien  Streifen  oder  Hippen  versehen  ibt.       Vom 
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gleichfalls  sehr  seltenen  Murex  serpulinus  der 
gegenwärtigen  Schöpfung  ist  sie  wesentlich  ver- 
schieden  9  und  zeigt  nur  entfernte  Ähnlichkeit. 

Ein  höchst  merkwürdiges  Geschöpf  der  Vorwelt 
besitzt  diese  Sammlung  noch  aus  dem  Petersberge, 
das  als  Bruchstück  nicht  ausreichend  bestimmt  wer- 
den  kann,  und  am  obern  Ende  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  Serpula  Penis  zeigt,  daher  es  einstweilen 
hier  angeführt  w^erden  soll ,  bis  sich  nähere  Bestim- 
mungen angeben  lassen.  Vielleicht  gehört  auch  die 
sonderbare  Versteinerung  von  Amboina,  welche 
*Montfort  pag.  274  unter  dem  Namen  Nogrops 
beschrieben  und  abgebildet  hat,  gleichfalls  noch  zu 
den  Serpuli  ten. 

Auch  würde  man  wohl  seinen  Magilus  anti- 
quus.  Montfort  IL  p.  43  und  Artolon  da  et  7- 
)us  p.  19  hierher  rechnen  müssei). 

Ganz  zuverläfsige  systematische  Bestimmungen 
der  Serpuliten  lassen  sich  bey  den  Versteinerun- 
gen um  so  weniger  erwarten,  da  mc  selbsi  dem  con- 
chyliologischem System  noch  fehlen,  wo  noch  immer 
eine  Menge  schwankender  Bestimmungen  statt  finden, 
welche  sich  auch  vielleicht  kaum  venueiden  ]a.sben, 
da  bey  der  Bildung  undBeschattenheit  dieser  Coi^cliy- 
lienart  nicht  immer  regelmäfsige  bestimmte  Formen 
zu  verlangen  sind« 

III.       Helicitcn. 

o)  Schneckenförmige. 
1.  Helicites  sylvestrinus. 

TkeiU  in  der  Gebirgsart  eini^ewachsen ,  theils  frey  in 
grofsen  Exempiaren,  mit  pröfsentheils  völlig  erbalrener 
Schjudci  TOnfiutohweiler,  Ermreuth  im  Bt;r«a- 

G  2 
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th  Ischen  und  aus  dem  C  a^n  t.  Basel.    Gröfstentheilt  auf 
den  neuern  Formationen,  -welche  über  der  Kreide  gelagert 
zu  seyn  scheinen,  die  letztem  aus  Jurakalkstein.     (16  Ex.) 
Die  grofste  Ähnlichkeit  mit  der  gewöhnlichen 
kleinen  Wald  -  und  Gartenschnecke,  und  da  natürlich 
in  der  Versteinerung  nicht  mehr  der  farbige  innere 
Saum  der  MundöfTnung  zu  bemerken  seyn  kann ,  so 
läfst  sich  auch  nicht  entscheiden ,  ob  sie  wirklich  mit 
Helix  sylvestris  oder  nemoralis  übereinstim- 
men,  oder  eine  abweichende  Schneckenart  der  Vor- 
welt sind. 

2.    Helicites  agricolus. 

In  der  Gebirgiart  eingewachsen  von  Buschweiler 
(I  Ex.) 

Unterscheidet  sich  durch  einen  etwas  andern 
Bau ,  dünnere  Windungen ,  und  geringere  Gröfse, 
und  hat  die  meistie  Ähnlichkeit  mit  Helix  Crice- 
t  o  r  u  m  Alten.,  der  sogen.  Maulwurfsschnecke.  Scheint 
weit  seltner  als  die  vorhergehende  vorzukommen, 
und  verdient  noch  weitere  Vergleichung  bey  zahlrei- 
chern Exemplaren. 

3.  Helicites  rotundatus. 

Theili  eineewachicn  in  der  Gebirgiart,  theils  in  freyen 
Exemplaren,  eben  daher,  und  in  dichten  neuern  Kalkstein 
aus  der  Gegend  von  Orleans.    (6  £x.) 

Am  meisten  ähnlich  mit  Helix  ro  dun  data  und 
cellaria.  In  dem  Exemplar  aus  der  Gegend  von 
Orleans  kommen  zugleich  mehrere  Helicitenarten 
vor. 

4.  Helicites  arietinus. 

In  Muschelfluttkalk  von  Tlungeistädt«    (5  £x.) 


VIIL  Mollusciten.  loi 

Zeigt  viel  Ähnlichkeit  mit  Hei  ix  Vortex  oder 
Ammonius  und  kömmt  höchstens  vom  Durch- 
messer ^  Zolles  vor.  Er  gehört  zu  den  seltenen  Verstei- 
^nerungen. 

5.  Helicites  pseudoammonius. 

In  sehr  schönen  tbeils  eingewachtenea  •  theils  htyen 
giöfsern  und  kleinern  Exemplaren  vom  Bastberge  bey 
Buschweiler,  zum  Tbeil  mit  erhaltener  and  versteiner- 

» 

ter  Schaale. 

Helix  Cornea  hat  die  meiste  Ähnlichkeit  mit 
der  vorliegenden  Versteinerung ;  nur  steht  die  Abnahme 
der  Windungen  in  einem  andern  Vcrhältnifs,  und  sie 
ist  überhaupt  mehr  vollkommen  zirkelrund  gebaut. 
Erreicht  einen  Durchmesser  von  1^  Zoll  und  kömmt 
besonders  am  angegebenen  Orte  ziemlich  häufig  vor« 

6.     Helicites  g^Tans. 

In  altem  Kalke tein  aus  der  Schweiz.  C^  Ex  ) 
JMit  einer  auf  der  einen  Seite  sehr  erhabenen 
hervortretenden  äufsern  Windung.  Sämmtliche  Win- 
dungen mit  ziemlich  weitläuftigen  erhabenen  Streifen 
oder  Rippen  der  Längst  gestreift.  '  Scheint  schon  zu 
Gen.  Delphinula  Lamarks  zu  gehören. 

7.  Helicites  propinquus. 

Ans  der  Gegend  von  Aachen  in  etwas  abgeführten 
Exemplaren.     (3  Ex.) 

Die  äufsere  Windung  ist  auf  der  einen  Seite  noch 
mehr  als  beym  vorhergehenden  erhaben,  mit  schärfern 
unterm  Kande,  und  auf  der  einen  Seite  mehr  abge- 
plattet. Dfe  Exemplare  sind  jedoch  nicht  gut  genug 
erhalten»  um  sie  näher  zu  bestimmen.  Gebort  ebenfalls 
y.u  Gen.  Delphinula  La m. 
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Q.   Helicites  delphinulatus. 

Wahrtcheinlicb  aus  Jurakalkstein  der  G«g«nd  von  Aar aa 
in  der  Scbweia  mit  Schaale.    (3  Ex.) 

Ganz  die  Gestalt  der  Delphinulä,  mit  hervor* 
springenden  Säumen  zu  beyden  Seiten  der  Windun- 
gen ,  und  etwas  ketjelförmigerm  Bau  der  bey  diesem 
Gescblecht  so  gewöhnlichen  flachen  unterr  Seite. 

9.  Helicites  delphinuloides. 

Grofse  «ehr  schön  gehaltene  Exemplare  mit  nnbetehid^ 
tef  Sihaale,    aus  den  Steinbrüchen  bey  Glad  ba  ch  ander 
HayA  im  Rer^ischeu.     Über^angskalkstein      (2  Ex.) 
Dieser  Helicit   unterscheidet  sich  vom  vorherge- 
benden «lurch  einen  doppellen  Saum  der  äufsem  Win- 
düng    und   durch   viel    mehr    kegelförmig    erhabene 
Windungen,    welche  ^vellenförniig  in  die  Queerc  ge- 
streift sind  ,  und  der  Schnecke  Ähnlichkeit  mit  einigen 
Arten  des  T  roch  us  verschaften.     Sie  erreicht  einen 
Durchmesser  von  3  Zoll.      Wegen  der  sehr  hervortre- 
tenden Windungen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  som 
Geschlecht  Delphinula  gehört* 

10.  Helicit.es  delphinularis. 

Aus    Alpenkalkueln   der   Gegend   von   Zflrioh  nit 

verstefn«>rter Schaale.     C2  £x.) 

Parkinson  org    rem,    Fol  Ul,    T,    Vi.  F.  /,  J. 

Die  äufsere  Windung  nach  Art  der  Delphinula 
hervortreiend,  aber  auf  beydon  Seiten  auf  die  Weise 
des  Animoniren  mit  vertieften  innern  Windungent 
•welche  mit  einem  scharf  hervorspringenden  Saum 
verseilen  sind.  Die  Schaale  istbchwach  in  die  Queerc 
gestrt'itt,  und  hat  eine  etwas  elliptische  Form. 
'Köinmt  nur  sehr  selten  zum  Vorschein/  und  möchte 
kaum  noch  zur  Delphiuula  gehören. 
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11.  Helicites  qualteriatiis. 

Aus  ÜbeTgangtkalk  stein  der  G^end  t.  Reval  in  sehr 
schönen  grofsen  und  kleinem  Exeapltreai  mit  sam  Theii 

erhaltener  Schaale.    (9  £i&) 

Ähnlichkeit  mit  Helix  qualteriana  und 
-wahrscheinlich  dem  Geschlecht  Delphinula  angehörig. 
Die  untere  Seite  flach  erhaben  mit  sehr  scharfem  Rand 
der  äufscrnhervorapringendeij Windung,  welche  wie 
No.  8  und  9  einen  ziemlich  tiefen  Nabel  bildet »  ohne 
allen- Saum,  mit  glatter  nur  unmerklich  in  dieQueere 
gestreifter  Schaale,  Kömmt  nur  bey  Reval  häufiger 
und  im  Ganzen  gelten  zum  Vorschein, 

12.  Helicites  ellipticus. 

In  sehr  vollständigen  schönen  Exemplaren  im  Übergangs- 
kalkttein  Ton  Corneli  Münster  im  Bergitchen  mit 
erhaltener  Schaale.    (3  Ex.) 

Straparolus  Dionysii  H^ontfort»  Vg*  t75» 

Der  elliptische  Bau  und  der  ziemlich  weite  und 
tiefe  Nabel  machen  diesen  Heliciten  sehr  kenntlich. 
Erreicht  zuweilen  fast  5  Zoll  Durchmesser,  und 
kömmt  im  Ganzen  nur  selten  zum  Vorschein. 

13.  Helicites  priscus. 

Gleichfalls  lelir  schone  und  grofte  Exemphre  mit  erhal- 
tener Schaale  ia  Übergangskalkstein  Ton  Com.  Münster. 
(2  Ex.)  ' 

jiebmlicbkeit  mit  II öl  ix  Algira  Linn*  nur  weit  höher 

gewunderu 

Mit  fünffacher  regelmäfsiger  Windung,  kegelför« 
mig  gebaut,  und  schwacher  Queerstreifung.  Gehöi?l 
zu  den  seltenen  Versteinerungen^ 

14,  Helicites  trochilinus. 

Gleichfalls  von  Corn.  Münster  in  selir  schön  gehaheiien 
Exemplaren  ans  ÜeberguigiiKalkstein.    (3  Ex,} 
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Kegelförmig  noch  höher  als  die  vorhergehenden, 
aber  schief  nach  einer  Seile  in  die  Höhe  gewunden, 
als  wenn  erblos  auf  der  einen  Seite  zusammengedrüclit 
worden  wäre,  wodurch  er  sich  sogleich  Kenntlich 
macht.     Kömmt  ebenfalls  nicht  häufig  zum  Vorschein. 

15.  Helicites  heliclnafformis. 

In  sehr  gut  erhahenen  und  gröfstentheilt  mit  vollttindi« 
gerächaale  reriehenen,  theils  in  derGebirgsart  eingewaeh« 
lenen ,  theila  freyeo  Exemplaren,  in  ÜbergangtkalksteioTOÖ 
Gladbach  an  der  H  ard  im  Bei'gischen.     (13  Ex.» 

Zu  Gen.  Helicina  Lam.  gehörig,  wie  der  dtcke 
Wulst  zur  Seite  der  Mundöffnung  in  der  Nabelstelle 
ohne  Nabel  ausreichend  zu  erkennen  giebt.  Dieser 
Wulst  macht  ihn  so  kenntlich ,  dafs  er  keiner  weitern 
Beschreibung  bedarf.  Erreicht  1  J  Zoll  im  Durch- 
messer, und  scheint  am  angegebenen  Orte  ziemlich 
häufig  vorzukommen, 

16,  Helicites  glabratus. 

Eine  Menge  gröfserer  und  Kleinerer  Exemplare  tob 
Sternberg  in  Mecklenburgitcben ,  und  Zabe  räche  in 
Schlesien,  so  ^vie  Ton  Weinheim  bey  Alzey,  in  neuem 
sot;enannien  Muscheltandstein,  grofsLentheils  mit  erhaltener 
Schaale,  welcher  an  den  beyden  erstem  Orten  als  Geschie- 
be Torkummt     (2)  Ex.) 

Gehört  zu  Gen.  n  a  t  i  ca.  Lam.  und  scheint  mit 
naiica  apiglottina  La  m.  der  Pariser  fiossilen  Mu- 
srhein fast  ganz  übcrcinzusiiniraen.  Sie  hat  schon  mehr 
einen  neriteiiartigcn  Hau  ,  der  sich  auf  der  andern  Seile 
auch  einigen  Arten  des  i^uccinanis  nähert,  und  möchte 
diese  Abtheilung  /^leichö.  •  i  mit  der  folgenden  verbin- 
den. ]]ey  Krön  au  in  «Irr  Wct  t  er  a  u  findet  sich 
eine  fossile  blos  kalzinirle  Schiieclie  dieser  Art ,  ^relchc 
cbtniaDs  zu  Nat.  apiglottina  gehören  luöchie. 
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i)  Hochgewundene« 
17.    Helicites    deperditus. 

Aus  der  sogeninncen  grauen  Mu8chelbanli   im  Cobiirgi. 

•clien  ,  TiellVicht  zu  den  neuem  Formationen  gebÖTig,  mit 

völlig  erhaltener,  aber  mehr  calcinirter  Schaale.  (i'Ex..) 

£s  ist  in  geognostischer  Hinsicht  wichtig,  genauer 

zu.  untersuchen»     unter  welchen  Verhältnissen  jene 

Muschelhank   vorkömmt »    die  eine    Menge    seltener 

Versteinerungen  enthält. 

4   Viel  Ähnlicbkeit  mit  Helix  tranqaebarie«. 

Er  kömmt  nur  sehr  selten  zum  Vorschein  und 
Äeigt  eine  deutliche  schwache  Queerstreifung,  mit 
unregelmäföig  abwechselnden,  etwas  mehr  hervor- 
tretenden Streifungslinien« 

18-     Helicites  globosilicus. 

Gröfsere  und  kleinere  Exemplare  mit  zum  Theil  erlnl- 
tener  und  Tersteinerter  Schaale»  aus  Sandstein  von  St, 
Gallen,  aus  dem  Canton  Basel  und  von  Gunders- 
liofen    Ci^x  ') 

Ist  vielfältig,  aber  blos  in  Steinkemen abgebildet, 
'wie  unter  andern  in  WalchsSteinreich  T.  IX« 
f.  c,  und  mehrmals  im  Knorr  u.  s.  w. ,  daher  die 
Abbildungen  niemals  richtige  Darstellungen  liefern. 

Seine  elliptische,   etwas  zusammengedrüclite  Ge- 
stalt und  die  verlängerte,  weit  hervortretende  äufsere 
*\Vindung  und  Mundöftnung,  mit  der  nabelförmigeu 
Vertiefung  und  der  zur  Seite  derselben   befindlicbeu 
schwachen    Kinne,    haben    einige    Ähnlichkeit    mit 
Crassatella  depressa,  und  in  Abänderungen  nii  t 
Crassatella    canaliculata    Lamarks,     ohne 
völlig  damit    übcri;inzustimmen.       Die   zur  Vcrglci- 
chung  geeigneten  Exemplare  meiner  Sammlung  mit 


io6  VIII.  MoUuscitcn. 

erhaltener  Schaalc  sind  .von  Gundersliofen*  £4 
scheint  mehrere  Abänderungen  dieses  als  Globosit 
bekannten  Ileliciten  zu  geben,  die  zum  Theil  aber 
auch  blos  durch  Verdrück ungen  auf  der  Lagerstätte 
selbst  entstanden  seyn  mochten. 

19.    Helicites  roncanus. 

Mit  vtrtttinerter ,  gut erbaitentr  Schaftle ,  aas  dem  V  •  1  !• 
di  Ronca  im  Ver onetiscbeu.  (lEx.) 

Scheint  Neriia  helicina  des  Broeehi  Coneh,  fo$i% 
subappen,  T.  I,  f,  10*  zu  seyn»  Schrot,  Joum»  jy*  p»  2^* 
Auch  von  Hacquet  und  Fortis  beschrieben» 

Zu  Gen.  Ampullaria  od.  Crassatella  («•• 
marks  gehörig.  £r  kömmt  in  dem  Gebiete  der  ita- 
lienischen Basalte»  und  in  Schichten  von  aufge- 
8ch\vemmten  vulkanischen  Producten  vor,  und 
scheint,  nach  der  versteinerten  Schaale  zu  urtheilen» 
aus  den  altern  Kalkstein  -  Gebirgen  herz^urühreo« 

20.  Helicites  ampullacius. 

Aufserord entlieh  grofsc  •  zum  Theil  vollständig  erhalteM 
Exeroplire  aus  dem  neuern  Muschelsandttein  von  Wein- 
heim bcy  Alzey,  und  aus  dem  Petersberge.  Ein 
ganz  vollständiges  Exemplar  darunter  hat  gegen  4  Zoll  is 
Durchmesser,  neb&t  mehrern  jungem.  (10 Ex.) 

Gehort  gleichfalls  zu  Gen.  Ampullaria  Lam. 
und  zeichnet  sich  durch  eine  ziemlich  tiefe  Furche, 
oder  durch  einen  Canal  aus ,  der  die  Windungen  an 
ihrer  Grundfläche  umhiebt.  In  vollstandi^ren  £xem-' 
plaren  ist  er  nur  sehr  selten  zu  erhalten, 

i2i.  Helicites  viviparoides. 

In  der  Gebirgsart  eingewachsene  und  freye  ,  sehr  grofia 
und  schOneExernplaie  ,  zum  Theil  mit  Schaale  vom  Bast- 
berg bey  Busch  weiler  in  der  neuern  Halkformation» 
und    mit  gleichfalls  erhalteiMT  Schaale  aus    den  markwflr« 
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digm  Flötzen  in  der  T  a  o  n  « » 'vrelche  zn  der  an^etchwemni- 

tCD  Gebir^t^ormation  ^eliören.  (loEz.) 

Hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Helix  vivipara 
Li  nn.,  das  VerhäUnifs  der  Windungen  stimmt  je- 
docii,  so  wie  die  MuudöiFnung,  nicht  ganz  damit 
überein,  und  zeigt  mehr  Ähnlichkeit  mit  einigen 
neuerlich  bekannt  gewordenen  grofsen  südlichen 
Fl  ufssch  11  ecken,  welche  noch  nicht  gehörig  be- 
«tiir.nit  siad.  DieSteinkeme vom  Bastberge  schei- 
nen zwar  verschieden,  aber  die  Stücke  mit  erhaltener 
St:h^iale  stimmen  ganz  mit  denen  aus  der  Tanne 
übercin. 

22.  Helicites  viviparinus. 

Mehrere  sehr  gut  gehaltene  und  mit  Schaale  Tertteinerto 
£xemplare  ein-  und  aufgewachsen  ,  in  einer  Gebirgsart»  die 
cum  ^ttern  Kaikfttein  gehören  dürfte,  von  Bott  in  Ox- 
fordchire    in    Engl    ;2£x. ; 

Mit  der  vorigen  im  Bau  ganz  übereinstmimend, 
nur  ist  die  Mundöffnung  mehr  gew^ölbt,  und  scheint 
mit  einem  schwachen  zurückgeschlagenen  Saume  ver- 
gehen zu  seyn.  Erreicht  auch  wahrscheinlich  nicht 
die  Gröfse  der  vorhergehenden. 

33.    Helicites  turbinatus. 

Angeblich  in  Sandstein  von  der  Kutte  Tranquebar«  (lEx.) 

Zeigt  ziemlich  viel  Ähnlichkeit  mit  Helix  per- 
versa  Linn.  Wenn  dieser  Hell cit  gleich  im  Gan- 
zen  gut  gehalten ,  und  auch  noch  mit  Schaale  verse- 
hen ist,  so  ist  doch  die  Mundöffnung  nicht  ganzvolN 
ständig,  und  er  läfst  sich  daher  nicht  ausreichend  be- 
stimmen. 

24.  Helicites  turbilinus. 

Auf  Mutchelflötz  -  Kalkstein  Tom  Heinberg  bey  Göt« 
tingen  «ofgewschsen,  {i^mO 
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Eine  kleine,  sehr  gut  erhaltene,  und  mit  der 
Scliaale  versteinerte  Schnecke,  von  etwas  zusammen- 
gedrücktem Bau,  jedoch  sehr  gewölbten  Windungen, 
^vodurch  sie  das  Ansehen  eines  kleinen  Turbo  oder 
Trochus  erhält,  Vorzüglifch  charakteristisch  ist 
bey  ihr  die  nach  Verhältnifs  ziemlieh  grofse  Mund- 
öllnung,  ipit  einem  saumartigen  zurückgebogenen 
Rande*    Kömmt  sehr  selten  zum  Vorschein. 

25.    Helicites  grcgarius. 

Mehrere  Gebir^tttücke ,  welche  zum  Theil  lediglieh  tni 
unzähligen  zusainxnengebackenen  Schnecken  dieser  Axt  be- 
•teliep,  «US  der  Qegend  Ton  Mainz,  dem  Mühlberge 
bey  Frankfurt,  von  Oberlesel  im  Dergischen,  und  tut 
der  Gegend  Ton  Wein  he  im  und  Buschweileri  nebit 
einzelnen  freyen  FxenipUren,  ^reiche  sehr  achOn  «rbrnken 
sind.  Zur  neuem  Formation  über  der  Kreid«  gehörig. 
(6  Gcbirgs- Stücke.) 

Jl'IU  Ihlix   Trntaculata  Linn,  Paludina  Ttnlac»  Lamtffh 
die  meiste  Aehnlithkeit. 

So  ahnlich  als  sie  diesen  angegebenen  Schnecl^cn- 
arten  auch  sind,  so  scheinen  sie  doch  etwas  von  den 
gegenwärtigen  abzn\veiclicn  nnri  schon  durch  die 
sich  stets  so  gleich  bleibende  geringere  Grofse,  einen 
Unterschied  zu  verrathen.  Oi't  kommen  sie  in  einem 
Stücke  vermischt  mit  der  folgemlen  Art  vor. 

fl6.    Helicites  paliidinariiis. 

Glcichfallt  in  einigen  Gebirgsitücken  auf  die  nelimHcke 
Weise    zusammengebacken,    und  in    freyen    Excraplareo* 

(♦Ex,) 

Scheint  zu  PaUidina  cocrulescens  Lamarks    lu  gehörBn, 
Jnnal.  d    Mus     T  11 1.  J   ß. 

Unieröcl:eidet  sich  dadurch,  dafs  sie  langer  ge- 
str  clit,    iiiul  in    der  ohern  IVIunuwindung  nicht  so 
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bauchig  ist,  und  kömmt,  wie  bereits  gesagt,  mit  der 
vorigen  fast  immer  untermengt  vor. 

27.  Helicites    biiccinatiformis. 

Mehrere  gröfsere  und  kleinere  Stücke  ein-  und  aufge- 
ifrachsen,  in  dem  neuern  Kalksteia  am  Battberge  von 
Busch  weil  er    (3F.X.) 

ZaigtmiiHelix  huccinata  Altenii  sehrviel  Üeher^ 


ßinsttmmung. 


Er  kömmt  schon  in  der  Länge  von  §  Zoll  zum 
Vorschein ,  und  macht  gleichsam  eine  Mittelart  zwi- 
schen den  beyden  vorhergehenden  aus. 

fl8«  Helicites  cylindricus. 

Gleichfalls  vom  Battberge  bey  Bufchweiler, '  mto  er  je^ 

doch  nur  sehr  selten  zum  Vorschein  kömmt.  (i£x.) 

Hat  ein   Voluten  ähnliches  Ansehen,    und  wird 

von  einigen  mit  Helix  carinula  Linn.  verglichen, 

was  noch  nähere  Prüfung  erfordert.     Scheint  zu  Gen. 

L  y  m  n  e  a  Lamarks  zu  gehören. 

29.  Helicites  putrinus. 

In  einer  weifsen  hornsteinartigen  neuern  Ge- 
birgsmasse,  welche  bey  £ p e r n o n  über  den  Sand  ge- 
lagert ist,  und  in  dichten  neuern  Kalkstein  der  Ge- 
gend von  Orleans  theils  ein-  theils  aufgewachten«  von 
verschiedener  Gröfse.  (4£z.) 

Mit    Helix   putriSf    und  in  den  gröfsern  'Exemplaren 

mit  Helix  JLimosa  Unn,  Gen,  Lymm,  Lam»  sehr  viel 

Aehnlichkeit, 

Scheint  nicht  sehr  häufig  vorzukommen. 

30.  Helicites  palustris. 

In  neuem  verhärteten  Mergel  aus  der  Gegend  des  Hos- 
pitals St.  Lo.uit  ohnweit  Paris •  ein*  und  aufgewaeh- 
•en.  £in  sehr  schönes  Stück  ,  nebst  mehrern  darinn befind« 
liehen  Helicitenarten,  QiY»^ 
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TLymnaea  palustris  Lamarks  unterschaiißt  sieh  votL 
Helix  stagnalis  Linn  ,  mit  welchem  er  beym  ersten  Anr 
blick  viel  Aehnliclikrit  hat,  durch  ein  andres  yerhultmjt 
der    ff  Bindungen  gegen  einander. 

In  diesem  Stficl^e  sind  zugleich,  aufser  andern 
Helixarten ,  mehrere  Exemplare  der  Planorbis  al- 
ba ohne  Saum  einge>Yachsen ,  welche  zu  den  seit- 
nern  Arten  gehört« 

Aufserdem  sind  noch  mehrere  Heliciten«  theilsin 
Gebirgsarten  eingewachsen,  theils  in  freyen  £xem* 
plaren  vorhanden ,  welche  jedoch  nicht  deutlich  oder 
vollständig  genug  sind,  um  sie  mit  Sicherheit  bestim« 
men  zu  können.  Hauptsächlich  verdienen  darunter 
einige  Ammöniten  und  Nerititen  ähnliche 
Fragmente  von  Gladbach  Aufmerhsamkeit*,  welche  • 
eigen thümlichen  und  seltenen  Arten  der  Heliciten  an« 
gehören  möchtiin ,  die  sich  aber  erst  in  vollständigem 
Exemplaren  bestimmen  lassen. 

IV.     Nerititen. 
1.    Neritites  cochleatus. 

Im  neaern  Kaikttein 'von  Laiibenhoim,  "wo  er  ttbf 
kahlreich  ein-  und  aufgew«ohgen  Torkömmt.  (i  Ex.) 
Von     Ncrita     fluviatilis     verschieden    und 
mehr  zusammen  gedrückt ,  mit  noch  hervorspringen« 
derer  Windung, 

fi.  Neritites  spiratus. 

Aus  MusehelflötKkalk  in  der  Gebend   der  Arensburg 
an  der  IlaynUite.  ^i£x  ) 

Viel  Ähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden,  nur 
viel  ßröfser,  unrl  die  Spira  wird  mehr  von  der  änfsern 
Mund  Windung  bedeckt«    Sehr  selten.    Kr  kömmt  mit 
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der  von  K  n  o  r  r  P.  IL  I.  T.  B.  VL  b,  f.  s4  gelieferten 
Abbildung  ziemlich  an  Gröfse  und  Form  überein» 
nur  ist  keine  Streifung  bemerklich« 

3,  Neritites  radiatus. 

Aas  Sandstein  TOn  St.  Gallen,  Schweiz,   (i  Ex.) 
Ist  der  längs  nach  der  Richtung  der  Windungen 
6tark  gestreift ,   mit   ziemlich  hervortretender  Spira, 
und  verdient  auch  vi^eitere  Prüfung. 

4.    Neritites  rotulatus. 

Ebenfalls  in  Sandstein  von  St.  Gallen ,  sam  Thttl  ver- 
Idett.   Ci£^zO 

Von  sehr  runden  Bau ,  mit  flachen  nach  Verhalt* 
Ulfs  aber  grofeen  Windungen,  wovon  nur  die  innerste 
mit  einem  Knöpfgen  hervortritt«  Ähnlichkeit  mit 
Ddpbinula  und  erfordert  noch  weitere  Prüfung. 

5.    Neritites  paganus. 

Der  Steinkern  einer  Nerite  von  beynahe  i|Z.  J4nge,  mit 
Überresten  der  Schaale  aus  Mutchelflötzkalk  bej  Than* 
gelst ädu  C^Ek^) 

Gehört  offenbar  zu  dieser  Schneckenfamilie ,  und 
macht  eine  eigcnthümliche  Art  aus ,  welche  sich  je- 
^ch  erst  bey  recht  vollständigen  Exemplaren  hinrei- 
•cbend  bestimmen  läfst.  Die  Schaale  zeigt  eine  deut* 
liehe  Gnindstreifung. 

6.    Neritites   fluvialilis. 

Aus  den  Braunkohlenlagern  in  der  Tanne«  ohuweit 
Kai tennordheim.  (3^^) 

Nerita  fluviatilis  Linn*^ 
Die  Schaale  hat  zum  Theil  noch  die  natürliche 
Zeichnung  und  Farbe  behalten,    und    gehört    unbe- 
zweifelt  zu  der  angegebenen  Art  des  Linne. 
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Die  Nerititen  sind  im  Allgemeinen  sehr  seltene 
Erscheinungen  unter  den  Versteinerungen,  und  sind 
bis  jetzt,  wenigstens  in  den  europäischen  Gegenden, 
nur  sehr  einzeln  aufgefunden  worden.  *)  Von  guten 
Abbildungen  derselben  sind  mir  aufser'iem  nur 
noch  Fauj.  Pctersb.  T.  20.  f.  5.  N  er  i  tj  t  es  ru- 
gosus  und  Burtin  Oryct.  d.  Bruxelles  T.  17 
f.  2.  Nerititesgranulatus  begannt  geworden, 
welche  meiner  Sammlung  noch  fehlen.  Die  Abbil- 
dung in  Schröters  Einlei t.  T.9  fig.  10 ,  welche 
zuweilen  angeführt  wird ,  gehört  gar  nicht  hierher, 
und  ^vahrscheinlich  zu  den  Nautiliten»  und  insbe- 
sondere zu  den  Argonauten« 

*)  Die  Halioliten  oder  Planiten>  einiger  Pstrs« 
factologen  würden  niiomehr  zwischen  den  N«riti* 
t  c  n  und  Pateliicen  folgen.  Sie  fehlen  aber  meintr 
Sammlung  gänzlich ,  und  da  mir  auch  in  andern  Samm- 
lungen eben  10  wenig,  als  unter  den  mir  bekannten  Ab* 
bildun^en  Versteinerungen  vorgekommen  sind,  iirelcbe 
wirklich  zu  den  Meerohren,  dem  Geschlecht  Halio* 
tis  Linn.  gehört  hätten,  so  bleibt  es  mir  noch  sweiitl« 
haft  •  ob  dergleichen  vorhanden  sind. 

Alles  was  ich  bis  jetzt  von  dieser  Art  als  angeblicha 
Halioliten  gesehen  habe,  geholte  entweder  zu  des 
Ostraciten,  oder  näherte  sich  dem  llelix  halio« 
toid.  Linn.  und  liegt  in  meiner  Sammlung  bej  den 
Ostraciten, 

Am  nächsten  kommen  dem  Geschlecht  Haliotit  noch 
die  ang(*blichen  Seeohren  von  Barr  in  Lothringen  und 
von  Saleve  bej-  Genf.  Coiif.  von  Hnpsch  T.  IV.  L26 
Vi.  27.  Schrot  Einl.  4  U  T.  IM.  f.  9  Ferner  wiid 
dafür  ausgegeben:  hnorr  P.  II  I  T.  D  VI.  17.  f.  3.  4. 
P.  II.  I.  T.  D.  III.  f.  3.  4  Fauj  Peterb  T  ag  f.3 
und  5  T&b.  2'2.  i  2.  Sämmtlich  gehciren  «ieiiber  entwedec 
den  Ostraciten  oder  andern  Muschel  arten  an. 
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V.     Patelliten. 
1.   Patellites   primigcnus. 

Aas  den  Kalksteinbrtlclien    im  Übergsngikalkstein  bej 
Gladbach  im  Bergischen.  (3 Ex.) 

Conf,  Parkinson  org,  ronu    Vol.  IlL    T.  Fl  Fig.  lo» 
der  sie  mit  Calyptra  Sinens,  Lanu  vergUicfUm 

Ein  sehr  seltener  Patellit,  aufserordentlich  flach 
gewölbt,  ganz  zirkelrund,  mit  in  der  Mitte  derSchaale 
befindlichem  Wirbel.  Die  innere  Seite  regelmäfsig 
concentriäch  geringelt,  äufscrlich  zeigen  sich  Spuren 
von  einer  gewundenen  Streifung  in  schiefer  Richtung 
vom  Wirbel  aus.  Scheint  eine  ganz  eigenihümliche 
Art  zu  seyn,  welche  nur  äufserst  selten  zum  Vor- 
schein kömmt.  Sic  findet  sich  von  verschiedener 
Gröfse  bis  zu  ein^m  Durchmesser  von  fast  i§  Zoll. 

2)  P.atellites  costnitis. 

Ein  merkwürdiger,  nicht  ganz  vollständig  erhaltener 
Patellit,  aus  altern  Kalkstein  von  Uiiterich.  (l  Ex.) 
Zeichnet  sich  durch  seine  vom  Wirbel  aus ,  der 
in  einem  erhabenen  Knopf  besteht,  strahlenförmig 
auslaufenden,  ziemlich  dicken  und  weit  von  einan- 
der stehenden  Rippen  aus.  Da  er  nicht  vollständig 
genug  erhalten  ist,  so  erfordert  er  hoch  weitere  Prü- 
fung. 

3.   Patellites    antiquus. 

Aul   Übergangskalkiiein  von   Schweden,    wo  er  zu« 
'weilen  lamilien weife  vorkommen  loll.  (lEx.) 

Ein  nicht  recht  gut  gehaltenes  Exemplar,  wovon 
eich  aber  vorzüglich  in  den  nordischen  Sammlungen 
sehr  deutliche  Exemplare  befinden ,  die  ihn  als  eigne 
Art  bezeichnen. 

H 


114  yUI.  Mollusciten« 

4«   Patellites  discoides. 

Ein  sehr  ichönes  und  TolUtändiges  Exemplar ,  'tuf  Mu< 
schelfiouKalk ,  bey  Weimar,  aufliegend.  (lEx.) 

Aehnlichkeit  mit  Patella  dilatata  Lam.  Anm. 
des  Mus.  Vol.  L  pag.  311,  No.  4  und  Fol.  XXXUl 
T43ß2: 

Fast  zirkelrund 9  mit  schwacher  concentrischer 
Streifung  und  dünner  Schaale.  Der  Wirbel  endigt 
sich  in  ein  kleines  Spitzgen»  und  steht  weiter  nach 
der  einenSeite  zu»  als  bey  Fatella  dilatata,  da- 
her sie  mir  jeher  zu  Gen.  A  n  c  y  1  u  s  Lam.  zu  gehö- 
ren scheint.  Ist  nach  Verhältnifs  nur  schwach  und 
scliief  nach  dem  Wirbel  zu  gewölbt,  und  erreicht  im 
Durchmesser  nicht  ganz  §  Zoll. 

5^  Patellitfes  mitratus. 

•Ein  gleichfallt  schön  gehaltenes  Exemplar  tuf  Mnfchel- 
flötzkalk»  der  Gegend  um  Weimar,  aufliegend.  (l^^) 
Conf.  Naturforscher  FIII.  St.  pag,  2  t  6, 

In  der  Form  einige  Ähnlichkeit  mit  PatelU 
cornucopiac  Lam.  Ann.  des  Mus.  IV.  p.  308« 
aber  aufserdem  wesentlich  verschieden,  und  durch 
die  selir  rundiche  Qucersireifung  ausgezeichnet. 

6.  Patellites  velustus. 

Auf  einer  Platte  der  sogenannten  grauen  Mnichelp 
bank  im  Goburgischen  mit  Telleniten  und  So- 
le n  i  t  e  n  aufliegend ,  und  ganz  vorzQglich  schön  mit  der 
Schaale  erhalten.    (lEx.) 

Länglich  und  mit  ungezähneliem  glatten  Rand, 
der  Wirbel  der  etwas  flach  gewölbten  Schaale  ziem- 
lich in  der  Mitte,  und  die  letztere  mit  strahlenförmig 
vom  Wirbel  auslaufenden ,  abwechselnd  stärkern  und 
»eil wachem  feinen  Kippen  versehen.     Sehr  selten. 
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7)  Patellites  peltatu^. 

Ausgezeichnete  9  gröfstentheils  mit  Schaale  rersehene, 
gTöfsere  und  kleinere  Exemplare  auf  neuerm  Mufchelsand- 
stein  der  Gegend  ron  Alzey.   (4 Ex.) 

Schildfönnig  länglich  rund,  ziemlich  stark  ge- 
-wölbt,  der  Wirbel  mehr  auf  die  eine  Seite  geneigt, 
mit  ziemlich  weit  aus  einander  stehenden  flachen 
Rippen,  strahlenförmig  auslaufend. 

Findet  sich  in  der  dortigen  Gegend  nicht  sehr 
häufig,  aber  sehr  selten  mit  vollständig  erhaltener 
Schaale,  wie  eins  der  vorliegenden  Exemplare. 

Q.  Patellites  calyptraefonnis. 

Ebenfalls  auf  neuerm Sanditein  der  Gegend  von  Alzey, 
nebst  einem  kleinen  Patelliten  der  Torigen  Art  aufliegend» 
ein  sehr  schönes  Exemplar  mit  gröfitentheils  erhaltener 
Schaale .  deren  Durchmesser  über  einen  Zoll  beträgt. 

Crofse     Aehnlichkeit  mit     Calyptra    crepidularis 

Zuim.  Ann.  d,  Mus»  p,  $84  Cah-  IV' 

Kömmt  in  der  dortigen  Gegend  weit  seltiier^  als 
die  vorhergehende,  zum  Vorschein. 

9.   Patellites  cingulatus. 

Auf  einem  Kalksteingescblebe  mit  Cranioliten»  aus  der 
Sandsteingrube  beyCoppenhagen,  auRiegend.    { i  Ex.) 

Eine  kleine  ziemlich  flach  gewölbte,  ganz  runde 

Patelle,  deren  ziemlich  spitziger  Wirbel  auf  dereinen 

Seite  der  Schaale  steht,   ^velche  deutlich  concentrisch 

geringelt  ist,  und  vielleicht  auch  zu  Gen.  Ancylus 

Lam.  gehört. 

10.  Patellites  comucopiaeformis. 

Zwey  Exemplare  auf  Hornstein  anfliegend ,  sehr  gut  er- 
halten, mit  versteinert»  Schaale,  aus  der  Gegend  von 
Aachen.  (3  Ex.) 

H  a 
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l iel    jiehnlichkaU    mit    Painlla   Hungarica  Litin., 
'   Pateila  cornucop,  Lam.         Entfernte   Aehnliüikeit  hat 
damit  Kncrr  P,  //.  //,    T.  2^,  f.  4» 

Unterscheidet  sich  von  Patella  cornucop.  durch 
ßtärnere  Einbiegung  iles  Schnabels ,  durch  das  Bauchi- 
ge auf  der  einen  Seite,  und  durch  aufsgrord entlich 
feine  Längenstriche,  welche  zuweilen  erst  darchdas 
V'ergrüfserungsglas  sichtbar  werden. 

11.  Patellites  fissuratus.        , 

Ein  sehr  schön  gehaltener ,  noch  mit  dem  gröfsten  Theil 
der  fein  und  zierlich  gestieiften  Scheele  und  mit    seiner 
Kinne  yertehener  Fatellit»  auf  dem  neuem,  sehr  festen Mu- 
tchflliandstein  anfliegend,  von  Wein  heim,  (i  Ex.) 
Seine  Streifung  besteht  aus  abwechselnd  feinern 
und   starkem  erhabenen    Liingcnrippen,    und    cintr 
höchst  feinen  Queerstreifunj,  wodurch  die  Oberflü- 
che  der  Schaale  gitterförmig  erscheint.      Er  hat  Ähn- 
lichkeit mit  Tat  eil  a  fissura  Linn. ,  Gen.  Emar- 
ginula  Lamarhs;  unterscheidet  sich  jedoch  durch 
eine  etwas'  abweichende  IVichLung  des  Wirbels  und 
etwiis  versclwedcnc  Streifunj^.     Iiümmt  nur  selten  in 
der  doriigend  Gegend  zum  Vorschein. 

12.  Falfcllitos  Umbatus. 

Ein  sehr  deutliches  Exemplar ,  welches  jedoch  nebr 
Sieinkern  ist,  auf  der  GebirgsaitdesPecersbergs  aufliegend. 
(lEx.) 

Unierscheidet  sich  von  der  vorhcr^cb enden  durch 
einen  mehr  gebogenen  ^>irbtl,  und  uiuch  einen 
schwachen  gehürnten  Saum  der  «Scha^Lic.  Scheint 
gleichfalls  zu  Gen.  Emarginula  Lanuiriis  zu  gehüren, 
und  nur  selten  im  Telersberg  vor/.ulionimcn. 

Aur*erdein  sind  noch  nichrere  Palelliien  in  Ka'Ik- 
ftein,  und  besonders  in  l'cucrslein  voraandtn,  wd- 
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che  nicht  hinreichend  mit  Schaale  versehen  sind ,  um 
sie  gehörig  bestimmen  zu  können.  (5  Ex.) 

Auch  befindet  sich  in  dieser  Sammlung  das  von 
Schrötern  in  seinem  Journal  P.  I V,  p.  2  83  ^'.2 
f.  1 2  beschriebene  und  abgebildete  sonderbare  Geschöpf 
der  Vor  weit ,  aus  dem  Ronca  Thale,  -welches  die 
italiäniöchen  Naturforscher  zu  den  Patellen  rech- 
nen ,  das  Schröter  aber  bestimmt  für  eine  N  e  r  i  t  e 
ausgiebt«  Vielleicht  ist  es  keins  von  beyden,  und  ein 
blpfser  sonderbar  geformter  Schneckendeckel, 
'worüber  nur  günstige  Umstände  entscheiden  Iiönnen. 
Die  Versteinerung  ist  übrigens  sehr  gut  erhalten,  und 
sehr  selten ,  wie  denn  die  Versteinerungen  dieser  Fami- 
lie überhaupt  stets  zu  den  Seltenliciten  gehören. 

Mehrere  vorhandene  Ahhlldungen  von  Pctelliten ,  alt  x.  B. 
Naturforscher  K  St.  T.  IJL  f,  l.  S,  3.  /j,  6.  7.,  VlL  St. 
T.IK  ß  I.2.,  A'fiorr  P.Il.  IL  T.N.f.j.3.4  undPar^ 
kinson  VoLIIl.  T.  V.  f.  2i.  Cuettard  Min.  d.  Dauph. 
jT»  J  f.^  gehören  tum  Theil  zu  diesem  Geschlechte ,  sind  ja^ 
doch  häufig  nicht  roUstundlg  und  gut  genug  gezeichnet ,  um 
sie  ausreichend  hastimmen  zu  können^ 


VI.     GypraCcTciten. 
1.  Cypraeacites  buUarius* 

Grufsere  und  kleinere  Exemplare  von  Ptxo*  und  den 
Dan.  Inseln,  tus  jan^erm  Flötzkalkstein ,  der  in  die 
Kreide  übergeht.   (10  Ex.) 

Durch  ihren  sehr  gewölbten  Bau  und  dicke  ge- 
^ähnelte  Lippe,  so  wie  durch  die,  von  dieser  über- 
greifenden Lippe  halb  umschlossene  Spira,  .welche 
^uweile»  nabeiförmig  erscheint,  selir  kcnoijich.  Sie 
erreichen  die  Gröfse  von  fast  2  Zoll  J')  irchine:>ber. 
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«•    Cypraeacites    spiratus. 

Aus  dem  nehmlichen  Gestein  eben  daher.  (3Ex.} 
Nicht  so  sehr  gewölbt,  mit  dünnerer,  schwächer 
gezähnelter  Lippe,  aber  mit  sehr  hervortretender  Spi* 
ra ,  wodurch  sie  sich  sogleich  von  der  vorigen  unte^ 
scheidet.  Da  sich  in  der  Form  selbst  ein  Unterschied 
ergicbt ,  so  macht  sie  höchst  wahrscheinlich  eine  eig- 
ne Art  ans,  und  ist  nicht  blos  durch  das  Alter  ver- 
schieden, wie  diefs  bey  den  Cypraeen  inshesondere 
80  häufig  der  Fall  ist.  Ihr  Durchmesser  beträgt  kei* 
nen  4ialben  Zoll. 

3.   Cypraeacites  inflatus. 

Auf  dem  neuem  IViuschelsandstein  von  Weinheim,  in 
•ehr  schonen   und   deutlichen  Exemplaren,    mit  vOllig  et- 
/      lulteuer  Schaale,  aufliegend.  (2KX.) 

ScheintvöUigmitCypraea  inj  lata  Lam.üheteinsmstinr 
men.  Ann  d.  Mus.  XXXllL  T.  44  f,i  und  Fol.  L  f9^. 
389  ^o.  2. 

Sie  kömmt  nur  selten  zum  Vorschein. 
4.    Cypraeacites   proavius. 

Ein  sehr   deutliclier   Steinkern  aus  dem   Sandstein   der 
Schalke  am  Harz,  der  Gebir^sart.    welche  wahrscheio* 
lieh  der  Grauwacke  untergeordnet  ist,  aufUegeiid.  (lEx«) 
Eine  seltene  Versteinerung,  welche  ich  auchblp« 
als  Steinkeni  hier  anführe  und  bestimme,    weil  ihre 
Form  sehr  deutlich  erhalten  ist,  und  diefs  vielleicht 
Veranlassung  zur  sorgfältigen  Aufsuchung  mehrerer 
Exemplare  gibt.      Sie  hat  einen  schmalen  Bau»  m^ 
vorwärts  sehr  gewölbtem  Rücken,  der  sich  nach  hin- 
ten zu,  wo  er  etwas  schief  abfällt,   in  eine  abgeruß' 
dete  hervortretende  Schafrfe  endigt.     Die  ziemlich  di- 
cken Li|)fi€n    sind  sehr  stark   gefurcht  oder  gezäb- 
nelt. 
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Man  findet  die  Cypraeaciten  nur  sehr  selten  ver- 
ert ,  daher  sie  höchst  wahrscheinlich  keine  zahl- 
iC  Familie  der  Vorwelt  ausgemacht  haben ,  und 
er  zu  den  vorzüglichen  Seltenheiten  eiper  Vcr- 
erungs  -  Sammlung  gehören.  Sie  werden  aus  die- 
Jrsache  auch  nur  selten  angeführt  und  abgebil- 
und  ihre  Abbildungen  wie  z,  B.  K  n  o  r  r  P.  L 
.  III.  f.  4.  5.  G.,  Bürtin  T.XVIL  fig.  T.  besie- 
lichgröfstentheils  nur  auf  fast  unveränderte,  we- 
alcinirte  Exemplare  der  Pariser  und  Piemonteser 
en  Muscheln  9  welche  noch'  besonders  berührt 
.en  sollen, 

VII.     B    u    1    1    a    c    i    t   e    n. 

m         1,  Bulla cites  ovarius. 

in  freyer  Steinkern  mit  noch  einigen  Üeberre/len  der 
iftle  aus  dem  Ilalbtfrstidtischen,  \^o  er  in  einer  dem 
ider*  Sandstein  untergeordneten  mergelartigen  Schicht 
kommen  soll,  in  der  sich  mehrere,  seltene  Verstei- 
ingen  finden,  und  die  daher  zu  einer  genauen  Unter- 
lung  auch  in  geognostischcr  Hinsicht  aurPordort.  (lEx.) 

on  der  GröTsc  eines  Taubeneyes ,  sehr  bauchig,  mit 
abstehender  und  ziemlich  vorspringender  Lippe. 
;e  Aehnlichkeit  mit  Bulla  ovum  Linn.  IS ä- 
Bestimmungen  lassen  eich  jedoch  bey  ermangeln- 
cbaale  nicht  angeben ,  und  es  wäre  sogar  mög- 
dafs  dieser  Steinkern,  ohhgeachtet seiner  Bullae!- 
inlichenForm,  dennoch^iner  Cypraea  angehörte. 

s.  Bullacites  ficoides^ 

iyrey  sehr  schöne  versteinerte  Exemplare  tus  den  Sind- 
n  von  St.  Gtllen,  wovon  das  grofsere  die  Länge  von 
f  Zollen  erreicht,    (2  Ex.} 
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EInigs  Aehnliclik^t  mit  Bulla  ficus  Liiuim      Zu  Gen, 
Pyrula  Lam,  gehörige 

Die  giiterformigc Streifung  mit  ungleich  starkem 
Queerrippen  ist  sehr  deutlich  bemerklich,  und  wenA 
•  gleich  unter  den  Pariser  fossilen  Conchylien  ähnliche 
Arten  vorkonimen ,  so  finden  sich  doch  bey  näherer 
Vergleichung  sehr  ^vcsentliche  Abweichungen.  Ge- 
hört zu  den  sehr  seltenen  Vefsteiuerungcn. 

2.  BiiUacites  elegans. 

Aufferordcntlich  schöne  Exemplare»  mit  zun  Theil  gans 
Tollitändig  erhaltener  Scbaale,  aus  dem  neuern  muachelrei- 
chen  sehr  festen  Sandstein,  der  sich  besonders  aU  Geschiebe 
bey  Sternberg  im  MecKlenburgi&clien  ßndet.     C5  Ex.) 
Scheint  mit  Pyrula  elegans    Lam,  gonz   ühtnreinzu» 
stimmen ,  oder  eine  unbedeutende  J  uriot,  zu  se^'n,     A  nn,  d» 
Mus   XXXIII.  T.  4^  f.  ir.,   Fol.  Ih  p.  39t  No.  4. 
Kömmt  nur  selten«    zuhial   in  so   voUstäiKÜgen 
Exemplaren ,  zum  Voröchein. 

f.-*  4.  Bullacites  ovulatus. 

Mehrere  freye  Exemplare  dieses  Kleinen  Btillaciten  •  mit 
groFsentheili  erLaltener  sehr  fein  geriefter  Schaale.  aus  dem 
nehmlichen  Sandstein  von  Sieriiberg.    (6  £x.) 

Scheint    mit    Bulla   ovuluta    lann,   völlig    uhereinia- 

Stimmen »   nur  ist  sie  noch  etwas  feiner  gerieft  und  daher  viel- 

leiiht  Spielart, 

Sie  kömmt  häufiger  als   die  vorgehende,     doch 
nicht  sehr  zahlreich  vor« 

5.  Bullacites  cylindricus. 

Aus  dem  nehmlichen »  und  dem  sehr  festen  «S'andstein  ron 
Weinhein.    (5  Ex.) 

Scheint  ebenfalls  mit   Bulla  cylindrica   Lam.  fast 
ganz  uhüreiniustimmm. 
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£5  kommen  jedoch  auch  noch  einige  Spielarten 
ror,  ^yelche  vielleicht ^icht  b]os  Abarten  sind,  und 
iyelche  noch  weitere  Prüfung  erfordern. 

6.  Bullacites  nodulosus. 

Ebenfalls  von  Sternborg,  ipit  grofsentheils  erhaltener 
Schaale.     (4  £x.^ 

Da  die  untere  Spitze  nebst  dem  Saum  der  äarsern 
Windung  nicht  ganz  vollständig  sichtbar  und  erhalten 
ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  diese  Versteinenmg 
zu  dfjn  Bullaciten,  und  zum  Geschlecht  Bulla  und 
Pjrula  Laraarhs,  oder-  vielleicht  zum  Gen. 
C a s s i s  Lam.  gehört ,  da  sie  zumal  mit  Cassis  tri* 
carinata  Lam«  einige  Übereinstimmung  zeigt. 

In  der  Gestalt  und  Streifung  zeigt  sie  übrigens 
viel  Ähnlichkeit  mit  Pyrula  elegans,  nur  sind 
die  Queerstreifen  abwechselnd  stärker' und  rippenar- 
tiger 9  und  an  der  Basis  der  obcm  Windungen  mit 
kleinen  Knötgen  besetzt. 

Nur  bey  der  Auffindung  ganz  vollständiger  Exem- 
plare Avird  sich  entscheiden  lassen,  ob  sie  hier  ihre 
richtige  Stelle  gefunden  hat. 

7.'  Bull-icites  voliitinus. 

In  neuerxn  Kalkstein  aus  den  Antillen,  ein*  und  aufge« 
wachsen  ,  in  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren.    (2  Ex.) 

In  der  Gestalt  und  der  Beschailenheit  der  einge-. 
drückten  nabelformigen  Spira  der  Bulla  ovulata 
Lamarks  sehr  ähnlich,  nur  ist  sie  weit  gröfser  und 
bauchiger «  und  scheint  einen  Umschlag  an  der  Spin* 
del  zu  zeigen  9  der  sie  den  Voluten  annähert.  Sehr 
selten. 

Bios  unter  den  fossilen  Conchilien  kommen  noch 
einige    hierher  gehörige  Arten    vor,    worüber    das 
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Nöthigc  in  der  Folge  beygebracht  werden  wird, 
daher  sich  auch  die  vorhandenen  Abbildungen ,  wie 
bey  der  vorhergehenden  Familie,  fast  lediglich  auf 
solche  Exemplare  beziehen,  z.  B,  Bourg.  T.  37. 
246.247.250.,  Montfort  p.  374.4*0.,  I^rander 
foss.  kan  toniens  T.  1  f.  2g.  Burtin  oryctogr. 
d.  Bruxelles  T.  XVII.  f.  5.  10.  f.  E.,  Schröter 
Einleit«  T,  VII.  f.  3.  5.  Einige  wenige,  darunter 
Scheuchzer  f.  62  u.  63.,  scheinen ;vvirkliche  Ver- 
steinerungenaus altern  Formationen  zu  seyn,  welche 
im  Ganzen  eben  so  selten  als  bey  den  Cypraeaciten 
vorkommen, 

VIII-      Volutiten. 
1.    Volutites  anomalus. 

Von  der  Höhe  des  Weifsensteins  bey  Catsel  theils 
wirklich  versteinert,  theils  kalzihirt.     (7 Ex.) 
conf.  Schrot,  Einlöit.  IV,   T,  jo  /•  4» 

Ein  höchst  sonderbares  Geschöpf  der  Vor  weit  mit 
zuckerhutförmiger  ganz  verwachsener  glatter  Win- 
dung, einen  kleinen  Flügel  an  der  äufsern  Lippe  und 
die  Spindel  stärker  und  schwächer  unregelmäsig  ge- 
rippt oder  gerunzelt.  Scheint  am  schicklichsten  unter 
den  Volutiten  seine  Stelle  zu  finden,  und  zeigt  ent- 
fernte Ähnlichkeit  mit  Ancillä  buccinata  La- 
marks ,  nur  unterscheidet  sie  sich  gleich  durch  die 
gedrücktere  niedrigere  Spira  und  die  mehr  bauchige 
Gestalt.  Die  hier  vorliegenden  Exemplare  sind  die 
nehinlichen,  welche  Schröter  beschrieben  und  abge- 
bildet hat.  Da  am  angegebenen  Fundort  dieses  Volu- 
titen zugleich  noch  mehrere  fossile  Conchylicn  vor- 
kommen, -welche  zum  Theil  mit  den  Pariser  gegra- 
benen Muscheln   und   Schneckenarten    übereinstim- 
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men,  zum.  Theil  aber  auch'  abgerissene  «cirigd 
Stücke  von  Ubergangskalkstein  mit  Versteinerungen, 
60  verdient  diese  höchst  merkwürdige  £r6cheinung 
diegröfste  Aufmerksamkeit,  und  fortgesetzte  Untersu- 
chungen an  Ort  und  Stelle, 

ö.nVolutites  helicinus. 

* 

Vom  Bftstberge  bey  Biisohweiler.in  neaemiKalk« 
stein,    (i  £x.) 

In    der    Form    einige   Ähnlichkeit    mit  Oliva 

mitreola  Lam.  aber  die  Lippe,  der  äufsern  Schaale 

Tiel  höher  nach  der  niedrigem  Spira  zu  angewachsen« 

und  auf  der  entgegen  stehenden  bauchigem  Seite  der 

Spindel  und  nach  der  Rinne  zu,    mehr  nur  gesäumt 

als  gefurcht.     Das  Exemplar  ist  nicht  ganz  vollständig 

erhalten,  daher  keine  ganz  ausreichende  Beschreibung 

möglich  wird. 

3.  Volutites  buccinoides. 

Aai  Thon  -  und  Sandtchichten  der  jungem  Meeresbede- 
ckangen  in  Siebenbürgen.    (2  £x.) 

,      Stimmt  mit  Ancilla   buccinoides    Lamarks    ganz 
üherein. 

Über  das  merkwürdige  Vorkommen  dieser  kalzi- 
nirten  und  oft  noch  wenig  veränderten  Muschelarten 
in  Siebenbürgen,  ist  das  Weitere  in  Fichteis 
Mineral  -  Geschichte  von  Siebenbürgen 
nachzulesen, 

4..  Volutites  mitroides. 

Aus  der  dem  Quadersiindstein  untergeordneten  Thonstkieht 
im  Haiberstädtischen.    (4£x.) 

Entfernte  Ähnlichkeit  mit    Mitra   labratula 

Lam.      Da  die  Schaale  an  bejden  Exemplaren  nicht 

ganz  vollständig  erhalten  ist«  so  läfst  es  sich  nicht 
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ausreichend  besiimmen^  und  nur  noch  bemerlcen, 
dafs  er  viel  länger  gebaut ,  und  an  der  innern  Seite 
noch  stärker  gerippt  dder  gezähnelt  ist« 

5.  Volutites  nodosus. 

Auftdem  neuem  Sandftei^  von  Weinheim  hej\lz9j, 

Ci  Ex.) 

In  der  Form  \«.idGrör8e  einige  Ähnlichkeit  mit 
Voluta  spinosa  Lamarks,  aber  statt  der  Domen, 
blos  mit  Knoten  an  der  Basis  derSpira,  uhd  die  letz- 
tere selbst  gesäumt  und  schief  in  die  Queere  gestreift. 
Die  Schaale  ist  etwas  beschädigt,  daher  sich  ihre 
Merkmale  nicht  vollständig  angeben  lassen« 

7.  Volutites  marginellus. 

Auf  einem  kleinen  Stück  der  Gebirgsart  von  Wein- 
heim aufliegend  und  sehr  schön  erhalten »  aber  kaum  ift 
Zoll  lang,     (i  £x.) 

Hat  Ähnlichkeit  mit  Marginel  la  eburnea 
Lamarks;  nur  ist  die  Spira  nach  Verhnltnifs  viel 
länger,  und  es  wäre  daher  möglich,  dafs  sie  schon 
zum  Geschlecht  Buccinum  des  L  a  m  a  r  k  gehörte. 

7.  Volutites  linearis. 

Aus  dem  neuern  Sandstein  von  Steriiberg,    ^2  Ex.) 
Ein  äufserst  dünner  und  langgezogener  Voluiit, 
der  bey  einer  Länge  von  J  Zoll ,  kaum  die  Dicke  von 
2  Linien  übersteigt,    und  zum  Geschlecht  Ancilla 
Lam.  zu  gehören  scheint. 

Auch  bey  dieser  Familie,  welche  ebenfalls  als  Ver« 
ateinerung  nur  selten  zum  Vorschein  kömmt,  sind  die 
vorhandenen  Abbildungen  gröstentheils  nach  soge- 
nannten gegrabenen  Muscheln  der  Pariser  und  Italie- 
nischer Gegenden  gefertigt,    welche  noch  besonders 
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ingeführt  werden.  Die  bekaohten  darunter  sind: 
Buftin  Oryct.  d.  Brux  T.  XV.  L  F.  C.  D.  T. 
ICVI.  f.  E.,  Schrot.  Einl.  T.9.  f.  9.,  KnorrP.  IL 
:.,  T.  C.  I.  f.  7.  Montfort  P.  IL  p.  3Q2.  Den 
3rocchi,  und  die  Annale n  des  Mus,  führe  ich 
lurchgängig  nicht  an,  weil  sie  im  Allgemeinen  bey 
len  Suiten  der  fossilen  Muscheln  dieser  Sammlung  in 
ler  Folge  erwähnt  werden.  -  ; 

IX.     Gonilitem 
1.  Conilites  ventricosus 

Ein  TeriteixierteT  fafst  ganz  vollstäiidig  erhaltener  Conilit» 
aus  der  Gegend  von  Basel.  Wahrscheinlich  dem  Jura- 
kalkstein angehörig,     (i  Ex.) 

Seine  etwas  bauchige  aber  regelmäfsig  kegelför- 
mige Gestalt,  und  die  tiefen  rannen,  ^velche  die 
icht  sehr  hohe  Spira  umgeben,  unterscheiden  ihn 
inreichend. 

ß.  Conilites  vicinus.  » 

Aus  der  Gegend    ron  Neufthatel,    gleichfalli    aus 
Jarakalkstcin.     (i  £x.) 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich ,  nur  ist  die  Spira  höher 

nd  sein  Bau  etwas  mehr  in  die  Länge  gezogen. 

3.  Conilites  cingulatus. 

Ein  aufserordentlich  schönes  rollständig  erhaltenet  Exem-' 
plar,  das  aus  Altemi  Kalkstein  herzurühren  scheint»  und  völ« 
lig  mit  der  Schaale  versteinert  ist,  von  Bergonza  im 
Vicentinischen»  ous  'vulcanischen  TufFIagern  in  auf« 
geschwemmten  Schichten,    (i  Ex.^ 

Sehr  ähnlich  dem  Conus  vir ginalis  des  BrocchL 
Conch»  foss.  suhapp,  71  2  f»  10,9  Schrot,  Journ,  p% 
pag,  2jg  71  //. /.  x/tf  Hacquet  Nachricht  von  Ver» 
steinerungen  in  ausgebrannten   Vulkanen*  >  No»  4^% 
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Das  vorliegende  Exemplar  istdasnehmlicbe»  was 
im  Schröterschen  Journal  beschrieben  und  abgebildet 
ist,  daher  es  keiner  weitern  Beschreibung  bedarf 
Dieser  Conilit  gehört  unter  die  sehr  seltenen  Verstei- 
nerungen. 

4.  Conilltes  elongatus. 

JLus  der  mehrmals  erwähnten  Thonschichte  des  Qnitei^ 
Sandsteines  im  Ualberstädtifchen,     (i  £x.) 

Seine  schmale  sehr  Sang  gezogene  Gestalt,  nebst 
der  weit  hervortretenden  Spira  mit  tiefen  Einschnit- 
ten, unterscheidet  ihn  hinreichend.  £r  ist  jedoch 
xnehr  Steinkern  und  nur  wenig  mit  Schaale  versehen» 
daher  sich  über  die  Beschaffenheit  der  letztern  nichts 
näheres  sagen  lärst* 

« 

5.  Conilltes  stromboideus. 

In  4er  Gebirgsart  des  ntuern  Musclirhandsteins  von  Wein- 
hoim  aufliegend,  mit  sehr  schön  und  vollständig  erhaltener 
Schaale ,  nebst  roehrern  f reyen  Exemplaren.     (9  Ex.) 

Seheint  ztun   Conus  stromhoidös  Lamarks  zu  g^ 

hören.      Confer.    Brocchi   Conus    striatuluSm      Condu 

foss»  suhapp,    T.  lll*f*  4» 

Es  sind  mehrere  theils  gröfsere  theils  kleinere 
Exemplare  vorhanden,  von  der  Lange  eines  Zoll», 
bis  zur  Gröfse  eines  Hirsenkorns ,  und  bey  den  jungem 
Exemplaren  ist  es  bemerkenswerth,  dalsdie  Spira  nach 
Verhältnifs  ungleich  länger  hervortritt. 

6.  Conilites  subsimilis. 

In  der  nehmlichen  Gebirgsart,  eben  daher.     Q2  Ex.) 
Ist  schmäler  und  länger  als  der  vorhergehende  ge- 
baut,    mit   noch   spitziger   zulaufenvltr  Spira,     und 
scheint  eine  eigne  Art  aui^zumachca.    £r  hat  übrigens 
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in  der  Form  Ahnlichheit  mit  3en^  Conus  antedi« 
luvianus  Lamarks,  nur  keine  gekrönte  Spira« 

Auch  diese  Familie  kömmt  unter  den  Versteine- 
rungen sehr  wenig  zahlreich  vor,  und  gehört  in  vor- 
züglichen Exemplaren  zu  den  Zierden  einer^Sammlung« 
Die  mir  bekannt  gevrordenen  vorzüglichsten  Abbil- 
dungen, auFser  dem  Brocchi,  und  den  Annalen 
eind:  Torrubia  Natg.  von  Span.  T.  X.  f,  3, 
«ourg.  T.  5\  f.  229,  Schrot.  Einl.  T.  VU.  f.  6. 
Knorr  T.  CIL  f.  4.  6.  P.  II.  L  T.  CHI.  f.  3  C.  I. 
f.  3.,  Burtin  Oryctogr.  de  Brux.  T.  XVII.  f. 
B.  H.S.  welche  aus  den  bereits  angegebenen  Ursachen 
nicht  weiter  bestimmt  werden  können. 

X.      B    u    c    c   i    n    i    t    e    n. 

1.  Buccinites  obsoletus. 

« 

Aus  Flutzmntchelkalkstein  der  Gegend  von  Arnstadt, 
in  mchrern  Exemplaren.    (4  Exmpl.) 

Ein  dentliches  Exemplar  darunter,  wie  nur  höchst 
selten  im  Muschelflützkalk  vorkömmt ,  über  zwey  Zoll 
lang,  hat  Ähnlichkeit  mit  Knorr  ^P.  II.  I.  T.  CI* 
f.  1.  2.  und  scheint  nur  ein 'weit  jüngeres  Exemplar  zu 
seyn.  Die  Schaale  ist  aber  nicht  vollständig  genug 
erhalten,  um  ihn  ausreichend  bestimmen  zu  können« 

2.  Buccinites  gregarius. 

In  FlotzraiuchelKallistein  vom  Hein  bey  Göttingen, 
und  der  Gegend  von  Schepfenthal.  (2  Gebirgsstücke,  mit 
auf*  und  einliegenden  Bucc.) 

Kömmt  Stets  in  ganzen  Familien  im  Flötzmuschel- 
kalkstein  vor.  Ist  von  verhältnifsmäfsig  sehr  bauchi- 
ger gedrückter  Gestalt,  und  die  Mundöftnung  zeigt 
nur  eine  sehr  kurze  Rinne  zur  Seite  der  Spindel.  Da 
er  gleichfalls  fast  stets  ohne  Schaale  vorhömmt,   so 
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verdient  es  noch  weitere  Prüfung,  um  sich  zu  über* 
zeugen ,  dafs  er  wirklich  zu  den  Bucciniten  und 
nicht  etwa  zu  den  Heliciten  gehört.  Erreicht  .kei- 
nen ^Zoll. 

3.  Öucclnites  tomatus. 

Auf  Jurakalkstein  der  Gegend  von  A  a  z  a  u  in  freyen  Ezea* 
plaren«    (2  Ex,) 

Ist  lang  gestreckt  mit  einer  verhültnirsmäfsig  klei- 
nen Mundo ffnung.  Die  Schaale  breit ,  nach  der  Rich- 
tung der  Windungen  mit  dazwischen  befindlichen 
ilachen  Rinnen  rcgelmäfsig  gestreift,  wodurch  er  sich 
hinreichend  uniersclieidet ,  und  gleichsam  ein  gedrech- 
seltes Ansehen  erhält.  Scheint  nicht  häufig  vorzu- 
kommen. 

/|.  Cuccinites  perdicarius. 

Ein  grofter,  über  4  Zoll  langer,  sehr  bauchiger,  guter* 
lialtcuer  Stein^ern  ,  mit  Überrollen  der  ver»teinerten  Schaa- 
le,  ant  der  Gebend  ron  Neuicliatcl,  waLricheinlich 
aut  Jurakalkfttcin.  (1  Ex.}  , 

Hat  einige  Ahnlichlicit  111I41  Buccin.  Perdix 
Linn. ,  wird  sicha'ocr  ausrolchciul  erst  in  Exemplaren 
mit  volislündig  cilit^Iloiicr  Schaulc  bcsiimmen  lasseiL 

/}.  iiuccinitcs  arculatus. 

In  lehr  schön  und  vollsr.indig,  mitr  der  Schaale  reritei- 
neitcn,  grufsern  und  Itleinern  rxcmplarcn  aus  Übergingt- 
kalkstein  von  Gladbach  an  der  Uird  und  Tom  Benl* 
berfje,    (6  Ex.) 

Gc^tiii  jj  Zoll  lang,  und  scheint  von  mehrem 
Spielarten  vorzukommen«  AclmÜdidem  j>uccin« 
a  r  c  u  1  a r  i  a ,  Linn.  Gen.  in  a  s  ^  a  Lam.  [)urch  die 
hervorspringenden  sch::rf  absetzenden  Windungen 
sehr  kenntlich.  IJndcnliich  itiirrirr  frest reift,  die  Läii- 
genstrcilcn  jedoch  am  dcutlichöicn.     Seine  Spielarten 

unter- 
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Unterscheiden  sich  2uniTheil  durch  etwas  bauchigere 
Windungen»  wobeydie  äufsersteWinduhg  derMutid- 
bünung  verhältnifsmäfsig  gröfser  und  länger  gegeil 
die  übrigen  ersclieint;  iheils  durch  iioch  schärfer  ab^ 
setzende  und  hervortretende  Windungen ,  welche  zu* 
gleich  an  diesen  Absätzen,  tnit  einem  noch  mehr  her- 
vortretenden schwachen  Saum  versehen  sind,  DaS 
letztere  findet  vorzüglich  bey  den  Exemplaren  vom 
Bensberge  statt,  und  es  erfordert  bey  zahlreichen 
Exehaplaren  noch  einige  Prüfung,  ob  die  letztem 
vielleicht  wirklich  eine  ^verschiedene  Art  ausmacheUa 

6.  ßuccinites  labyrintlucn^. 

tjleichfalls  sehr  schöd  erhaltene  Exemplare  tnit  Terstei- 
iierter  Schaale,  aus  dem  Sa)  zkatnmetguta  im  Ost  er* 
reichischen,  z^ini  äkcrn  Kalkstein»  und  vielleicht 
gleiclifallt  Übergangskalkstein   gehörig.  (^Ex.) 

Crojse  jielmlichkcit  mit  dem  Seltenen  Baccitt,  Laby» 
tinthicu  m,  der  lahyrinth,  Schlauchsclinecke  aU$  det  Nord- 
$ee»  Chemnitz  lll.  f.  rroj.  JXtß s^enfufs  II,  T,  ^ 
f,  i4»  Di»  p'ersteinerung  hat  nur  etwas  höhere  PT^indunzeti 
und  eine  Schivitfte  an  tler  Spindel,  Schrot,  hielt  sie  für  Buc* 
1 1  n.  sp  iratum  Linn.  Cat,  II>  IL  c,  t, 

Beym  ersten  Anblick  zeigt  sie  eine  grofse  Ahtl* 
lichkeit  mit  der  eben  beschriebenen  Abänderung  des 
arculatus  aus  dem  Bensberge,  aber  bey  näheret 
Betrachtung  ergiebt  sich  ein  ganz  anderes  Verhältnifd 
der  Windungen  ^  und  hauptsächlich  unterscheidet  sie 
sicH  durch  die ,  um  die  sämmtHchen  Windungen  Spiral-» 
förmigherumlaufendc  ziemlich  tiefe  und  breiteRitlne« 

Das  eine  Exemplar  ist  ein  blof^er  Steinkern  ^  def 
desW<6gen  interessant  wird ,  weil  sich  daraus  so  augeU' 
echeinlich  ergiebt,  welche  bedeutende  Üniersäriedi 
zwischen  den  Steinkernen  und  ihren  vollsUUidi^  thi% ' 

t 
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Schaale  erhaltenen  Originalen  statt  finden.      Sowohl « 
diese  als  die  vorgehende  Schnecke  gehören  in  so  vor- 
züglichen Exemplaren  zu  den  Seltenheiten  unter  den 
Versteinerungen« 

7.  Buccinites  subcoslatus. 

In  Übergangskalkstein  von  Gladbach»  gleichfalls  schöod 
Kföfatentheilf  mit  Schaale  versehetie  Exemplare.  Hömm 
nur  aelten  zum  Vortchein.    (3  Ex.) 

Unterscheidet  sich  hinreichend  durch  seine  wel- 
lenförmige Längenstreif ung  der  Schaale»  und  findet 
sich  von  ^  Zoll  bis  zur  Länge  von  2  Zoll. 

8*   Buccinites  nitidulus. 

Ein  vollstindiger  Steinkern  mit  Üeberreiten  der  Scharia 
von  Winzenburg  im  Hildesheimischen»  nebic 
einem  kleinern  Exemplare,  wovon  die  Knoten  mebrrippcti- 
artig  erscheinen,  und  welches  entweder  blos  Verschieden- 
heit  des  Alters,  oder  wirklich  eine  besondere  Art  bezeich- 
net.   (2  Ex«)     ' 

Zeigt  so  wie  der  vorgehende  in  der  Form  einige 
Ähnlichkeit  mit  Üuccinum  nitidulum  Linn. 
und  die  Überreste  der  Schaale  lassen  eine  feine  Län- 
genstreifung  gewahr  werden,  zu  gleicher  Zeit  sind 
aber  auch  auf  der  äufsern  Windung,  an  der  Basisider 
Spira,    kleine  knotenartige  Erhöhungen  bemerklich« 

Die  Steinkeme  bestehen  aus  einer  dunkelbrau* 
nen  zuweilen  sehr  dunkclbräunlich  schwarzen ,  glän- 
senden ,  auf  dem  Bruch  körnigen  Kalkmasse ,  und  die 
Überreste  der  Schneckenschaale  sind  gewöhnlich  blos 
kalzinirt ,  ganz  Weifs ,  und  oft  fast  krcideariig.  Dahet 
die LagorstäUc  desselben,  in  geognost.  Hinsicht »  eint 
tiÄbere  Untersuchung  erfordert. 
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9.    Buccinites  clngulatus. 

Vom  Rotheiib«Tge  bey  Düsteldorf,  auf  Thonei-* 
•enscein  aufgewachsen  und  sehr  vollständig  erhalten »  und 
Yon  Winzenbtfrg  im  HildesLeiroischen.    (3  Exmpl.) 

Conf.  Schrot.   Ein!.  T.  X  f.  6.,    Guettard  Miiu 

d.  Damph.    T.  5»/.  22  u.  2/^ 

Auf  der  ganzen  Oberßäche  der  Schaale  regelmä« 
Jiiig  nach  der  Richtung  der  Windungen  geringelt,  und 
diese  ringelförmige  Streifun^  eng  zusammenstehend. 
Die  obere  Winchmg  bauchig,  und  sich  in  eine  ziem«" 
lieh  lange  gebogene  Spitze  und  Rinne  endigend« 
Zeigt  viel  Ähnlichkeit  mit  einem  noch  unbestimmten 
Buccinum  aus  dem  Südmeere« 

9.  Buccinites  orbiculatus. 

Bin  sehr  vollständiges  mit  der  Schaale  verst«a<ftei 
Bxemplar  aus  denoi. Vicentinischen»  anscheinlicli  in 
alterm  Kalkstein,     (i  £x.) 

Buc cinum  orbicutatum  Brocch»     ConchyU  fois» 

snhapp,    71  XPl  f.  22,  a.  h. 

Stimmt  fast  ganz  mit  dieser  Abbildung  überein« 
tind  bedarf  daher  keiner  weitem  Beschreibung. 

11.  Buccinites  elongattis.  * 

Atu dem  grauen  Sandstein  von  St.  Gallen»  etwas  vet«» 
drfickt»  aber  gröfstentheilf  vollständig  erhalten,  (i  Ex«) 
Von  gestrecktem  Bau «  der  Länge  nach  regelmäfsig 
fein  gestreift ,  mit  dazwischen  liegenden  tiefem  Für« 
eben,  welche  sich  beym  Anfang  der  Windung  mit  einer 
doppelten  Reihe  knotiger  Erhöhungen  endigen.  Dia 
MundöfFnung  endigt  sich  in  eine  ziemlich  lange  Spitze 
und  Rinne  t  welche  auf  der  Oberseite  der  Schaalo 
Weitläuftig  in  die  Queere  gestreift  ist.  Ähnlichkeit 
mit  den  sogenannten  Fiscbreufscn« 

Ifl 
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]\/Iart.  J,  ti6S  und  11C6  und  in  der  Form  rr'u  Buee, 
igneum  Marl  J07  IV./»  I2xj.  jfufserdam  einige  Aehn- 
Uchketi  mit  der  schlechten  Abbild,  in  Scltiemihz»  N,  dm  S,  f,  70 
tmd  ßourg^    T.  J4  /.  122  und  t2^. 

0 

12.  Buccinites  »pseudovulgatus. 

Eben  daher ,   in  der  nehmlichen  Steinart  und  gleiehfalli 
siemlich  Tolhtäncig  erlulten.    (i  £x  )  ^ 

In  der  Form  Ähnlichkeit  mit  Buccin.  vulga  tni;^ 
Mart.  IV.  No.  120  f.  1162  und  durch  die  regelmäfsi- 
gen  wulstartigen  Rippen,  welche  ('•.'  schwach  gegit- 
terte Queerstreifung  unterbrechen»  hinreichend  )(ennt-  * 
lieh. 

13,  Buccinites  scalatus. 

Ein  scbpn  erhaltener  Buccinit  mit  versteinerter  Schaa^e, 
auf  einem  Stück  Torzüglich  dichter  und  fetter  Gebirgsart 
der  neuem  Flützformatiou »  aus  der  Gegend  von  Mavnx, 
aufliegend,    (i  £x.) 

Ähuiichl'.citmit  ßuccinum  Scala  und  Lapil- 
lus  Linn.,  mitsohrhervorspringenden w^endeltreppen- 
penartig  gewundenen ,  wulsifürmigen  Queer-Rippen^ 
welche  mit  einer  über  die  ganze  Schaale  laufenden 
feinen  Längenstrcifung  versehen  sind.  Kömmt  nur 
sehr  selten  2um  Vorschein. 

14.  Buccinites  deciissatiis. 

Ein  gant  voitrefflich  mit  vollständiger  Schaale  erhalten« 
versteinerte»  Exemplar  auf  sehr  festem  neuem  Muschelsani- 
stein  der  Gegend  von  Weinheim  bey  A  I z e y  Auilifgen4« 
Sehr  selten.  (1  Ex.) 

Bey  der  ersten  Ansicht  Ähnlichkeit  mit  Buccin* 
d^cussat. »  bey  näherer  Betrachtung  aber  sehr  ver- 
schieden, und  mit  keinem  gegenwärtig  vorhandenem 
Original  übereinstimmend«    Durchgängig  durch  feiue 
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la^ngctx  -  und  Qucerstifcifung  gegittert ,  und  auf  den 
Pimcten ,  tvo  sie  sich  durchschneiden ,  mit  kleinen 
Knü'.gen  versehen. 

15.-  Buccinltes  vulpeculus. 

In  ganz  vortilglich  voUtrin^igen  und  mit  der  Schaala 
Tersehenen  Exemplaren»  welche  sehr  5chün  erhalten  aind, 
und  theils  der  Gebirgsart,  (die  mehrerwähnte  graue-Mu* 
•  clielbank  aus  dam  Coburg iscben)  aufliegen,  tbeils 
in  freyen  Exemplaren.  (13  Ex.)  Ein  Exemplar  darunter, 
Tvelcbei  ganz  Torzüglich  schön  erhalten  ist«  liegt  auf  dem 
xienern  Sandstein  von  Stemberg,  mit  Muriciten ,  bey  dieser 
Fmmilif, 

Grofse  jishnlichkeU  mit  jtm gen  Exemplaren  det  Bucein» 

vul^at,    L.mrr^9    JMart»    IV.  f»   Zt62,  und  besonders  mit 

JHurJ  Vulpeculu9  des  Brocchi  ConcJu  foss,  subap» 

T.   Pill.  f.  10. 

Scheint  in  der  angegebenen  Gcbirgsart  ziemlich 
häufig  vorzukommen,  bey  genauer  Betrachtung  cr- 
giebt  sich,  dafs  dieSchaale,  aufser  den  L^ngenrippen, 
noch  mit  ganz  feinen. Qüeerstrichen  versehen  ist.  Am 
untern  etwas  scharfen  Rande  der  ^ylndungcn  kümmt 
ein  sehr  schwacher  Saum  mit  kleinen  erhöhetenKnüt- 
gen  zum  Vorschein,  der  sich  blos  bey  dem  Exemplare 
von  Stemberg  hinreichend  erhallen,  bey  denen  von 
Coburg  aber  etwas  verrieben  hat.  Beyde  sind  nach 
genauer  Prüfung  völlig  übereinstimmend ,  vvas  beson- 
ders aus  der  Ursache  Aufmerksamkeit  verdieiit,  -weil 
sich  vielleicht  bey  einer  sorgftiltigen  geognostischeu 
Untersuchung  ausweisen  könnte,  dafs  die  sogenannte 
graue  Muschelbank  zu  den  neuern  Formationen  gehört^ 

16.  Buccinites  terebratiis. 

Dem   neuem   Sandstein  aus   der  Oegend  voi\  Ai|<}v9>^ 
aufliegend,    (i  Ex.) 
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Da  c!ie  Mundöffnung  nebst  ihrer  Endspitae  im 
Gestein  verborgen  liegt »  und  nur  ein  Theil  derselben, 
nebst  den  übrigen  Windungen  sehr  deutlich  erhi<^ten 
»um  Vorschein  konunen,  so  bleibt  es  zweifelhaft ,  ob 
diese  Schnechenart  wirklich  zu  den  Bucciniten  gehört, 
und  sie  könnte  zu  Gen.  terebra  Mitra  oder  Sca« 
laria  L a m a r k s ''gerechnet  werden  müssen,  und 
würde  alsdenn  entweder  unter  den  Volutiten  oder 
Muriciten  ihre  Stelle  finden. 

Hei   Jehnlichkeit  zeigt  er  mit     Poluia    ma^ar mm 
Brpcchi  Conch.  foss,  sahqp^   T,  /^ /.  -8. 

Er  scheint  nicht  häufig  zum  Vorschein  zu  kom-> 
men,  und  wird  durch  seine  lange  spindelförmige 
Gestalt  und  die  sehr  erhabenen  scharfen  Längenrippen, 
welche  ziemlich  \veitläuftig,  aber  sehr  rcgelmäfsig 
Über  ^lle  Windungen  hinweglaui'en,  sehr  kenntlich« 

17,  Buccinites  pynilatu». 

Auf  neuenn  Sandstein  der  Gegend  Ton  Aachen  uuU 
liegend  •  mitsum  Tbeil  verborgener  MundöfFnung  und  Eni« 
spitze,  daher  es  noch  swoifelhaft  bleibt,  ob  er  wirklich 
hierher  gehurt.     (1  Ex.) 

Nähert  sich  in  der  Gestalt  der  Pyrula  Lamarks, 
indem  die  Windung  der  MundoiFhung  ungleich  bau-« 
chiger  wird,  und  sich  in  eine  lange  schwanzahnlicho 
Spitze  zu  endigen  scheint.  Die  übrigen  Windungen 
sind  jedoch  zu  hoch  gewölbt,  und  die  Spira  im  gan« 
Ken  zu  lang,  so  dafs  die  Schnecke  von  der  andern 
Seite  wieder  mehr  die  Gestalt  des  Fuaus  Lamarks 
beHömmt«  Dcmohngenchtct  verrüih  sie  im  allgemein 
meinen  mehr  den  habitus  des  Buccinums,  daher 
sie  einstweilen  hier  ihre  Stelle  erhält, 

Di«  obere  bauchige  und  birnförmig  nach  der 
Spitze  «u  abfalkndg  Windung  der  Mundülinung  ist 
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regelmäfsig  in  die  Queere  gestreift,  und  diese  Strei- 
fung wird  verhäUnifsmärsig  voa  ziemlich  breiten 
Aveidäuftig  auseinander  stehenden  abgerundeten  Län- 
genrippen durchschnitten,  Sie  kömmt  nur  selten 
zum  Vorschein.  ; 

ig,  Buccinites  laevis, 

r 

Theils  auf-  und  eingewAchten  in  Muschelsanditein  Ton 
Sternbergim  Mecklenburgischen  •  theils  in  freyen  £3C«pi<« 
plaren,  grorst^utheils  vollständig  und  mit  erhaltener  Schaale» 
(15  Ex.) 

In  der  Form  Ähnlichkeit  mit  B  u  cc  i  n.  v ul g a  t, 
nur  ist  die  obere  Windung  der  MundöiFnung  etwas 
bauchiger,  und  endigt  sich  in  eine  ziemlich  lange  Spits^ 
luit  einer  weiten  Rinne,  welche  zur  Seite  der  Spindel 
schwach  gesäumt  ist,  und  die  letztere  ist,  selbst  noch 
nach  auFsen  zu,  mit  einem  zwevten  Saum  versehen. 
Bey  ausgewachsenen  Exemplaren  ist  diese  obere  Win- 
dung glatt,  und  blos  die  untern  Windungen  sind  mit 
schwachen  ziemlich  weitläuftig  stehenden  Längen - 
Rippen  verschen.  Sie  sind  zugleich  an  ihrer  Basis 
schwach  gesäumt,  und  sehr  Fein  und  etwas  undeut- 
lich in  die  Queere  gestreift.  Bey  jungen  Exemplaren 
aber  werden  die  schwachen  Längenrippen  auch 
w^enigstens  bis  zur  Hälfte  der  obern  Windung  sight-  . 
bar.  Er  scheint  ziemlich  häufig  in  diesem  neuere 
Muschelsandstein  vorzukommen. 

19.  Biiccinites  plicatus.  f,)  . 

Aus  neucrm  Muschelsapdstein  von  S^ernberg  un4 
l^aborsche.     (3  Ex.) 

Scheint  mit  Terehra  jflicat^a  Lam*  Ann,  </.  iyi%4% 
XXXllI^   7i  44'  /•  '5  ^'  ^«  J'öllig  nhareinzustimmen^ 

Kömmt  nur  sehr  sehen  vor,    und  gehört  Tiach 
Liiin.  zum  Gen.  Buccin. 


136F  VIII,  Mollusciten. 

so.  Biicclnitea  cinctus. 

Eben  daher  .  und  auf  der  einen  Seite  fafft  ganz  volUtlq« 
4ig  erhalten,    (i  Ex.) 

Sehr  g rofsc  jinhnlichkeit  mit  BuCQinum  dimiäiatw^ 
Linn.  t  Ooft'    T« röbra  Lam, 

Köninit  vollkommen  übereinstimmend  aucli  unter 
den  fossilen  Muscheln  ausPiemont  vor,  und  soll 
gleichfalls  bey  Paris  gefunden  werden, 

Aufscrdem  sind  noch  zahlreiche,,  zum  Theil  voll^ 
ftändig  erhaltene  Steinkerne  von  Bucciniten  vorhan-. 
den ,  Welche  sich  jedoch  bey  ermangelnder  Schuale, 
oder  ^vegen  andern  crniangelndüu  charackteristischeiv 
Kennzeichen  nicht  ausreichend  besitmmen  lasseo« 
(32  Exmpl.) 

i^ni  merkwürdigsten  darunter  sind  beträchtliche 
Stücke  einer  Leberkies masse  aus  dem  hessischeiv 
Amte  Homberg,  voller  eingewachsener  und  aufliei 
gender  Bucciniten«  zum  Theil  mit  ziemlich  volU 
ständiger  kalzinirterSchaale,  welche  aber dem^ 
ohngeachtet  Zur  Bestimmung  nicht  deutlich  genug 
erhalten  sind.  Die  übrigen  rühren  aus  MuscheN 
flu  tzk  alkstein,  aus  Sandstein  von  St,  Gal« 
len,  Sternberg,  aus  der  Gegend  von  Aachen 
und  Brüssel  her,  und  vielleicht  befinden  sich  auch 
Steinkeme  von  Muriciciten  darunter. 

In  Ansehung  der  noch  aufserdem  vorhandenen 
und  bekannten  Arten  und  Abbildungen  findet  dai 
}9ähm]iche  statt,  was  bey  einigen  der  vorhergehen^ 
den  Familien  angeführt  worden  ist,  daher  es  keiner 
Wiederholung  beChirf. 


/ 


VIU.  MoHuscitcn,  137 

XI.     Muricitcn, 
1}  Muricites  trapcziiformis« 

Ans  dem  Valle  di  Rone«,  sehr  sch6n vertteiitert ,  viicl 
bis  auf  die  etwas  beschädigte. Spitxe»  mit  volistAndig  erhaU 
tener  Schaale.  Die  Veiiteinerungsmashe  scheint xum  ftKeru 
KalKstein  zu  gehören.  (  i  Ex«  ) 

In  Schrot.  Ja  um,  ist  diefs  nähmlichB  ^xempknB,  VL 

pog»  269    jT.  /•  ßg.  5.  heschrichän  und  abgebildet ;  ingleum9t% 

vom  Abbe    Fortis  della    Valle  vulcanico  di  Ronea 

vnd  von  Hacqi^et  in  teineK  Bifchreibung  der  yerstein,  in 

ausgebrannt. 41   Vulkanen, 

Eine  weitere  Beschreibung  macht  sich  daher  über- 
flüssig ,  und  es  ist  nur  noch  zu  bemerken ,  dafs  dieaer 
Muricit  ;^u  den  sehr  seltenen  Versteinerungen  gehört^ 

s,   Muricites    strintuliformis. 

Aus  dem  neuern  Muschelsandstein  von  W  e  i  n  h  e  i  m  h^ 
Alxoy»  mit  gröfsrentheils  sehr  schön  erhaltener  Schalle, 
nber  an  dem  untern  Theii  der  Windungen  ui^d  an  derSpitzii 
beschädigt,  (i  Ex«) 

Hat  in  Form  und  Streifung  einige  Ähnlichkeit 
initMurex  striatus  Lamarks,  nur  ist  er  un-i 
gleich  gröfser,  indem  er  vollständig  über  fi  Zoll,  und 
im  Queerdurchniesser  der  obern  Windung  über  i  Zq\\ 
beträgt.  Auch  sind  die  Wulste  noch  weniger  crha<« 
bcn ,  und  die  äufsere  Lippe  der  Mundölfnung  wenig 
eingebogen.  Die  Streifüng  wechselt  sehr  regelmäfsig  . 
mit  erhabenem  und  starkem,  und  dazwischen liegea-t 
den  feiuern  Streif ungslinien  ab. 

3.  Muricites  noachicus. 

Angfblich  yon  der  Bergstrafse  in  der  Gegend  toa 
l^aubenheim,  mit  einem  ansitzenden  sehr  festen  StflcK 
der  Gebirgsart  des  neuern  l^elKsteins«    Ein  eehr  Tollstän4i£|; 
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erhaltenes  Exanoplar»  was  bloa  eioen  kleinen  Thell  seiner 
Spitze  verlohien  Lac.   (lEx.) 

Wahrscheinlich  eine  hlofse  Abänderung  von  Fu* 
8 US  Noae  Lam. 

4nn.  des  Mus.  XXXIII.  t,  46  /  2.  Cah.  X.  p.  J#5. 
Sckröi.  EinL  IV.  ZSf.J.»  Chemnitz  XLf.  2og6. 
uirgenville  T.igf^h»  c, 

^  i.t  unterscheidet  sich  hauptsächlich  dadurch ,  dafs 
er  etwas  weniger  bauchig,  ohne  alle  Streifung  der 
pbern  Windungen ,  und  fast  um  die  Hälfte  kleiner 
ist.  Sein  ganzer  habitus  ist  übrigens  so  vollkompieii 
übereinstimmend»  dafs  ich  ihn  blos  für  eine  Spielart 
und  für  ein  jüngeres  Exemplar  halten  kann ,  wovon 
ich  mich  hey  der  Vergleich  ung  mit  den  Exemplaren 
meiner  Pariser  Suite  der  dortigen  fossilen  Conchylien 
hinreichend  überzeugt  habe.  Uberdiefs  bezweifle  ich 
noch ,  dafs  die  Angabe  seines  Geburtsorts  ganz  gegrün- 
det ist,  und  vielleicht  stammt  er  gleichfalls  von 
Courtagnon  oder  Gaignon  her. 

4.    Muricites  substriatus, 

Theils  in  der  Gebirgsart  ein-  und  aufgewachsen,  ttieils 
in  sehr  schönen  freyen  ExenopUreu  mit  voUstäudig  erhal« 
tener  Schaale  und  Endspitze,  aus  dem  neuern  Muschel« 
taiidstein  Ton  Wein  heim.  (12  Ex.} 

Zu  Gen.  Fusus  Lamarks  gehörig.  In  Anse* 
hung  des  Baues  und  der  Streifung,  welche  höchst  eng 
und  fein  queer  über  die  Windungen  liiuft,  Ähnlich- 
keit mit  Turritella  multisulcata,  welche  jetzt 
«um  Cerithium  gerechnet  wird.  Ann.  d.  Mus. 
XXI.  pag.  215,  und  auch  van  gleicher  Gröfse,  aber  in 
den  übrigen  Kennzeichen  sehr  abweichend.  Die 
obern  Windungen  von  der  Mundöffnung  an ,  zeigen 
wuregelmäfsige ,   flache,    buckelfürmige  Erhöhungen, 
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welche  bcy  den  nntern  Windungen  in  regelmSfftige 
Knotgen  übergehen,  wonlit  die  Wendungen  in  gleichen 
Entfernungen  besetzt  sind.  DieS^pitze  undRinne-nicht 
«ehr  lang.  Bey  recht  gut  erhaltenen  Exemplaren  wird 
auch  eine  undeutliche  Längenstreif ung  bemerklich, 
]£r  scheint  in  der  dortigen  Formation  ziemlich  häuüg 
yor%ukoxnmen, 

5.   Muricites   hispiduliis.  ^f 

Ebenfalls  im  neuem  Muschelsandstein  von  Weinheini 
•in -  und  aufgewacbsen ,  mit  sehr  schön  cihaltener  Scbaale. 
(10  Ex.) 

In  der  Gröfse  und  Gestalt  einige  Ähnlichlceit  mit 
dem  vorhergehenden 9  und  mit  Murex  hispidat* 
Br.  Sein  Bau  aber  ist  im  Ganzen  zusammen  gedräng- 
ter» die  Windungen  im  Einzelnen  bauchiger»  an  der 
Basis  sehwach'  gesäumt »  mit  sehr  feinen  Queerstrei- 
fen,  worunter  einzelne  zu  den  Seiten  der  hlcineix 
\?noten-  oder  Dornenreihe,  welche  jede  Windung 
umgibt»  etwas  breiter  und  deutlicher  hervortreten. 
Da  seine  Mundöfinung  nebst  der  Endspitze  in  den 
vorliegenden  Exemplaren  mehr  oder  weniger  mit  der 
Gebirgsart  verwachsen  sind ,  so  läfst  sich  nicht  ent-t 
scheiden»  ob  er  zu  Gen,  Fusus«  Pyramidella» 
oder  Cerithium  Lamarks  gehört.  Er  scheint 
lucbt  so  häufig  als  der  vorhergehende  vorzukommen* 

C.  Muricites  fistulatus. 

Eingewaoksen  in  dem  neuern  Muschelaand  von  Sternberg 
im  MecKlenburgiscben»  und  xum  Theil  sierolick  gut  ei bal- 
len, (z  Ex.) 

Grofsß  AehttUchkeit  in  der  Form  und  Bffsehaffenhtit  der 
Schaaie^  mit  Murex  tuhijer  Lamarh^y  B  ran  der 
Mur^  pungens  T.S'f'dt-  ö^«  Brugg.  Joum,  dkisi^ 
itat.  No.t.  pag,28.  T.2.  /.3.-^.»  Murex  fistulos^i 
Bvcchi.   Tyaf.92   und  J'^ 


\ 
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Seine  Windungen  sind  sämmtlich,  nebst  cicr 
Man il Windung,  nur  viel  hervorspringender  undregel-. 
mäTsiger  der  Lünge  nach  gerippt,  und  jede  Rippe  en- 
diirt  sich  in  einen  anscheinlich  Aveit  kürzern  röhrför- 
inig^n  Dorn.  Er  scheint  noch  mehr  mit  den  Abän- 
derungen des  Brocchi,  als  mit  den  Exemplaren 
meiner  Sammlung  aus  der  Pariser  Suite  übereinzu- 
zuftimmen,  und  ist  nur  eine  seltene  Erscheinung 
und  Abänderung^ 

7.  Muricites  funiculatus. 

Theilt  im  Muscheisandstein  von  Scemberg  «ingewtch« 
scn,  theils  in  freyen  Exemplaren »  mit  schön  erhalttner 
vei'steineiter  Schaale.  (2  £x«) 

Grofse  Jehnluhkeit   mit  Fusui   funiculatus    L,anu 

Ann.  d.  Mus.  XI.  p.  385  und  XXXIII  T.46  f.^.  a.b. 

Besonders  findet  diese  Ähnlichkeit  bey  den  Jün- 
gern Exemplaren  statt.     Kommt  selten  vor. 

8-    Muricijes   plicatiforniis. 

Eben  daher  in  freyen  Exemplaren  mic  grörstentheils 
erhaltener  versteinerter  Schaale.  (3  Ex.) 

fltl    jiehnUchkeit    mit    Fusus     unip{icatus    Lam. 
besonders   in   Jüngern    Exemplaren^       Ann,    d.    Älus,  XL 
p.  385  «nd  XXXllL  pr.46  f.  3.  a.  h. 
Bey  den  beyden  letztern  Arten  finden  immer  klei- 
ne Verschiedenheiten  statt  ,^   welche  vielleicht  blofse 
Spielartei^  bezeichnen«  ^ 

9.   Muricites  subgranulatiis* 

Ein  freyes  Exemplar  aus  dem  Sternborger  Sandstein, 
an  den  untern  Windungen  etvi'as  beichaHigt^  mit  flbrigeDS 
schön  erhaltener  versteinerter  Schaale.  (i  Ex.) 

Voll  ziemlich  lang  gestrecktem  Bau,  mit  regel- 
niiiTsig  abwechselnder,  sehr  feiner  und  stärkerer 
(^»iiccrstreifung,    welche  von  ilachen,    wclleufömiig 
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gebogenen,  und  schief  über  die  Windungen  aufon- 
den  gekörnten  Queerrippen  durchschnitten  wird.  Ein 
seltener  und  sehr  zierlicher  Muricit. 

10.  Muricites  «legAns. " 

Der  Gebirgsart  von  Sternberg  und  Weinheiin  auf« 
liegeiifl,  ein  auf^erordentlieh  ichunea  Exemplar,  mit  toIU 
ständigetTersteinerter  Schaftle,  nebit  einer  Menge  anderelr 
^  teUner  Muschelarten  und  Fragmeute»  welche  gleicliUlU 
auf-  und  eingewachsen  sind ,  und  mehrern  einzelnen  Exem«. 
plaren  von  sehr  verschiedener  Gröfse.  (9 Ex.} 

Entfernte  Aehnlichke'u  mit  ß^Iurex  h ahylon.  und  he^ 
sonders  m/V  dem  sogenannten  kleinen  baby  Ion,  2'hurm 
Np. 52  des  Marl.  IK /.  1334,  Gehört  zu  Gen,  Pleura^ 
t09ia  Läm,  und  nähert  sich  vonügUth  dem.  JPIurex  mo* 
Tille  des  Drocchi  Conchyl  fossil. suhapperiH,  T»  VilLf  sß, 

Demohngeachtet  weicht  er  im  Einzelnen  von  den 
angeführten  Sclmechenarten  mehr  oder  weniger  abj 
und  es  scheinen  mehrere  Spielarten  vorzukommen  > 
welche  blos  Unterschiede  des  Alters  sind.  So  voll» 
ständige  Exemplare,  wie  das  gröfste  darunter  befind» 
liehe  Exemplar  >  sind  sehr  selten^ 

11.  Muricites  cogtiatus. 

Gleichfalls  Von  Sternberg  und  Zabertche  ih 
Schlesien,  in  eingewachsenen  und  freyen Exemplaren ,  mit 
ziim  Thell  völlig  erhaltener  Schaale.  (^Ex.) 

Scheint  ebenfalls  tu  Gen,  Pleurotoma  JLam,  zn  gf hö- 
ren t  und  hat  Aehnlichkeit  mit  ^lu rex  mitr  a efo r m  i S 
des  Brocchi,    Z*.   FlII  f  20, 

Ist  dem  vorhergehenden  sehr  nahe  verwandt  i 
und  scheint  gleichfalls  melirern  Spielarten  unterwor* 
fen  zu  seyn.  Hauptsächlich  unterscheidet  er  sich  da^ 
durch,  da fs  seine  Windungen  nicht  so  bauchig,  und 
nicht  so  wie  bey  dem  vorhergehenden,  mit  treppen» 
förmigen  Absätzen  erscheinen ,   welche  immer  in  det 
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Mute  der  Windungen  hervortreten,  und  regelmäCsig 
mit  kleinen  knotigen  Erhöhungen  geziert  sind«  Ei« 
nige  Abänderungen  desselben  zeigen  sogar  nur  etwas 
hervorspringende  Säume  ohne  Knötchen »  und  diese 
machen  vielleicht  wirklich  eine  eigne  Art  aus.  Seine 
feine  Queerstreifung,  welche  durch  schief  laufende 
Längenstriche  unterbrochen  ivird,  und  dadurch  ein 
undeutlich  gitterförmiges  Ansehen  erhält,  stimmt 
mit  der  vorhergehenden  Art  fast  ganz  überein. 

12.    Muricites  gracilis. 

Aus    dem   Sternberger  Sandstein«    mit  beschidigttr 
Sduuile.  Ci  Ex.) 

Conf,  Brocchi  ConchyL  foss,  Murex  ohiongut  T. 
m/.  fs  «"''  Murex  gracilis  T.  IX.f.j6  a.b.  Ebtm 
falls  Gen,  PI  eurotoma  Lam, 

Von  beyden  Abänderungen,  mit  denen  er  filt 
ganz  übereinstimmt ,  sind  Exemplare  vorhanden,  wd- 
che  vermuthcn  lassen ,  dafs  sie  nur  durch  das'  verschie- 
dene Alter  vcranlafste  Varietc.ten  sind,  was  sich  in 
der  Folge  nur  erst  bey  recht  vollständigen  Exemplaren 
entscheiden  lassen  wird. 

13.  ZVIuricites  pyrastriformis. 

Von   Sternbergt  Weinheim  und    Zabersehe*} 
in  neuerm  Muschelsandstein,  (s  Ex,) 


*)  Die  königl.  preufstsche  Oberbergbeliörde  in  Schlesien 
hat ,  auf  eine  dicftfallsige  Anfrage »  in  jener  Gegend  Unter« 
suchungen  anstellen  läisen  und  die  grofte  Gefälligke^ 
gehabt,  mich  zu  benaebrichtigen ,  dafs  dergleichen  Vet» 
steinerungen  in  der  angegebenen  Gebirgsait  dort  nicbl 
aufzufinden  gewesen  wären.  Da  ich  jene  StQcke  vo» 
einem  sehr  ziiYcrlnssigen  und  an;;cschenen  Bergbeamten» 
mit  der  beitimmtcn  Angabe  eiLaicen  hab« »  data  sie  bef 
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In  der  Törm  und  Streifung  Ähnlichkeit  mit  M  u- 
tex  pyraster  Lamarks,  nur  sind  die  Wulste  an- 
ders gestellt.  Da  die  Exemplare  «ämmtlich  nicht  ganz 
vollständig  sind»  so  läfst  sich  eine  nähere  Beschrei*» 
bung  und  Bestimmung  erst  bey  ganz  erhaltenen  £xem«> 
plaren  erwarten. 

14.  Miiricites  aciculatiformis. 

In    nieuerin   Sandstein    von    Weinheim    eingewachsen« 
(aEx.) 

Aehnliehkßit  mit  Fu^as  aeiculatuf  Zjomark,  Anti^ 
d.  Mus.  X.  p.StSundXXXIU.  Tab.46j.6.»  Brander 
7.  II  f.  36. 

£s  ist  sehr  Ayahrscheinlich »  dafs  dieser  Murex 
völlig  mit  Fus  US  aciculatus  übereinstimmt:  weil 
indessen  ilie  Exemplare  zum  Theil  eingewachsen  sinJ, 
und  dies  besonders  bey  der  Mundwindung  und  ihrer 
Rinne  und  Endspitze  statt  findet,  fo  läfst  sich  diefs 
nicht  gehörig  entscheiden» 

15.  Muricites   pygmäus. 

£ine  Menge  theils  eingewachsener  ^  theils  freyer  £xcm- 
j>lare  von  Sternberg  udd  Zaberiche  in  Schlesien,  zum 
Theii  sehr  schön  erhalten.  Selten  über  ein  Vieriel  Zoll 
lang.    Mehrere  Spielarten.   (36  Ex.) 

Scheint  zum   Theil  mit  Buccin,   corrugatum^    Tttr^ 

hinellus,  angulatum ,  u,  sem  icostatum  des  Broc* 

ehi  ConcJi.  foss,  T,Xt^,  f.  iC.  17.  j8^  '9  völlig  ühereinzu» 

ttuntnen» 

Er  hat  ge\vühnlich  die  Gestalt  und  Mundoffhung 
^ines  Buccinumsy  zuweilen  aber  ist  dicMundöftnung 

Zabersche  aufgefunden  worden  wären ,  so  tnufs  hierbey 
entweder  eine  Verwechselung  sutt  gefunden  haben ,  oder 
sie  mAssen  dort  nur  zuf Allig  in  einzelnen  Geschieben  vor* 
gekommen  seyn. 
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in  eine  kurze  Endspitze,  nach  Art  des  Miirex  verlSn» 
gert ,  ohne  dafs  sich  im  mindesten  die  übrige  Form  und 
6eine  regelmäfsige  feine  Queerstrcifung  mit  den  seht 
deutlichen  Längenrippen  veränderte.  Zuweilen  ist 
die  änfsere  Lippe  der  Mundöffnung  wulstförmig  um^ 
geschlügen  und  inwendig  gezÄinelt,  auweilen  ist 
dies  aber  auch  nicht  bemerklich.  Mehrere  darüntet 
sind  aber  auch  mit  einzelnen  hctv  ortretenden  Wülsten 
auf  der  Schaale,  p^n^  nach  der  Art  des  Mut'ex  verse- 
hen, daher  ich  ihn  auch  unter  den  Muriciten  seine 
Stelle  anweise.  Vielleicht  sind  es  noch  ganz  junge 
ünausgewachsene   Murexarten. 

Auf  gleiche  Weise  tinden  sich  in  dem  merkwür- 
digen "^leucrn  Muschelsandstein  von  Sternberg» 
%'on  Zabcrsche  und  von  W  e  i  n  h  e  i  m ,  welcher 
an  allen  drey  Orten  gröfstentheils  die  nehmlichen  Mu- 
scheln und  Schnecken  von  den  mannigfaltigsten  Ar« 
tcn  enthält,  nocli  aufserordentlich  kleine  fast  mikr# 
scopischc  Muriciten,  die  zu  Gen,  Fusus  urtÜ 
P  leuro  tonia  Lam.  gehören.  Sie  zeigen,  durch  das 
Vcrgrüfserungsglas  betrachtet,  die  zierlichsten  For- 
men, und  machen  zum  Theil  ganz  eigne  Arten  aus, 
welche  vielleicht  in  der  Folge  näher  bestimmt  wer- 
den sollen» 

16.    Miiricites    strombiformis. 

Von  Neustadt  am  Rübenberge  zum  Vorhin« 
und  wahrscbeinlich  zu  den  altem  Formationen  gehörig. 
Ganz  vorzüglich  ichüne ,  zum  Theil  noch  mit  der  Gebirgi' 
art  in  beträchilichcn  Stiitfken  verwachsene ,  zum  Theil 
freye.  anscheinlich  rollftt.uidig  erhaltene,  und  mit  dff 
MundOfFnung  versehene  Kxeniplare.    .2oEx. ) 

Gehört  WiJhrsrhcfnlloh  zu  (m  n.  Cerithiunl 
Lamarhs,   und  id  bidher  sieis  als  Strombit  auf«* 

gefühlt 
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geführt  und  als  solcher  so  bekannt  geworden,  dafs  er 
keiner  nähern  Beschreibung  bedarf«  £r  ^ömmt  am 
Rübenberge,  in  ganzen  versteinerten  Muschelbänken 
vor,  welche  fast  lediglich  aus  dieser Sclineckenart  be- 
stehen und  scheint  einigen  Abänderungen  unterwor- 
fen zu  sejn,  wozu  noch  «eine  Abänderung  von  xVlt- 
dorf  aus  älterm  Kalkstein ,  und  eine  sehr  ähnliche  Va- 
rietät aus  Muschelflötzkalk bey  Jena  gehören  möchte, 
welche  jedoch  beyde  noch  eine  nähere  Prüfung  erfor- 
dern. Vielleicht  mufs  sogar  noch  die  folgende  Art, 
welche  zuweilen  mit  ihm  vermengt  am  Rübenberge 
vorkömmt,  als  Spielart  betrachtet  werden. 

17.  Muricites  turbinatus. 

Ant  Üb«Tgangtkalkstein  der  Hard  bey  Gladbach  im 
Bergitchen ,  und  iü  eiotr  sehr  ähnlichen  Abänderung  vom 
Rflbenberge.  (loEx.) 

In  Ansehung  der  Form  der  Windungen  und  der 
Streifung  Ähnlichkeit  mit  Turritella  imbrica- 
taria  Lamarks,  nur  scheint  die  Mundößnung 
mehr  dem  Geschlecht  Cerithium  anzugehören. 
£s  ist  jedoch  möglich,  dafs  der  vorliegende,  zum 
'Geschlecht  Turritella  Lam.  gebort,  und  dafs  wir 
immer  noch,  ohngeachtet  ihres  Anscheins  von  Voll- 
ständigkeit, noch  Bruchstücke  der  untern  Windun- 
gen vor  uns  haben ,  was  sich  erst  in  der  Folge  voll- 
>  ständig  aufklären  lassen  wird.  Da  sich  in  dem  Über- 
gangskalkstein bey  Gladbach  wirklich  eine  höchst 
ähnliche,  länger  gebaute  Turritella  fmidet,  wel- 
che ganz  offenbar  zu  diesem  Geschlechte  Lamarks  ge- 
hört, so  erhält  jene  Vermuthung  dadurch  einen  hö- 
hern Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  und  alsdann  müfs- 
teer  nicht  bey  den  Muriciten,  sondern  bey  den 
Turbinit^n  aufgeführt  werden, 

K 
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IQ.  Miiricites  costatus. 

Aut  dem  Konca-Thale  nnd  auA,  der  nlhem  UiOge- 
biing  von  Verona,  mit  versteinerter  Scnaale»  und  iist 
ganz  vollständig  erhalten    (3  Ex.) 

fiel  jieknlichkeit  mit   Turbo   torrulosus  Broeehi 

T.  m  f.4. 

Scheint  aber  wohl  entschieden  zu  Gen.  Ccri- 
thium  Lani.  zu  gehören.  Unterscheidet  sich  von 
dem  nachfolgenden  durch  enger  stehende  Rippen 
und  diir<^h  einen  deutlichem  Saum  an  der  Basis  der 
obern  Windungen,  an  welchen  die  absetzenden  Rip- 
pen wie  kleine  flache  Knopfchen  hervortreten.  Die 
Queerstreiiung  ist  fast  unmerklich. 

19.  Muricites  torrilosiformis. 

Vom   Battberge   zu   Butch wei  1er ,  zu  den  aeoem 
Formationen  gehörig,  aber  beschädigt.  (lEx.) 

Mit  weiter  auseinander  stehenden  Rippen'  und 
einer  viel  deutlichem  Queerslreifung,  übrigens  dem 
vorhergehenden  ganz  aufserordenllich  ähnlich. 

20.  Muricites  siibcostatus. 

In  älterm   Kalkstein  eingewachsen >  aus   dem  Bayraa* 

thischen.  (1  Ex.) 

Mit  noch  enger  zusammenstehenden  feinem  Rip- 
pen, und  die  Windungen  scharfer  absetzend,  und  et- 
was über  einander  hervorstehend.  Erfordert  noch 
nähere  Prüfung  in  ganz  vollständigen  und  freyen 
Exemplaren,  und  könnte  vielleicht  zu  den  Turbi- 
n  i  t  e  n  gehören. 

Bisher  ist  ein  Muricit,  der  sich  in  einem  ähn- 
lichen Kalkstein  bey  Eschenau,  ohnweit  Nürn- 
berg hndet,  mit  zu  dieser  Art  gerechnet  worden. 
Dieser  letztere  aber  gehört  entschieden  zu  den  Mu- 
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r  i  c  i  ten,  und  zeigt  bey  genauerer  Untersuchung  eine 
ganz  andereBeschaAenheit.  Noch  kann  ich  ihn nitht 
besonders  außuhren ,  weil  er  bey  dem  Exemplare,  was 
ich  von  daher  besitze»  zu  sehr  verwachsen  ist ,  und 
nicht  deutlich  genug  zum  Vorschein  Kömmt.  (i£x.) 

■ 

21.   Muricites   aculeatus. 

Aus  dem  Valle  ennella  (und  angeblich  von  Azind^as 
•US  den  Alpen}  zahlreich  in  einer  Gebirgtart  einge-viraeh- 
•en»  die  zum  Alpenkaikstein  zu  gehören  scheint ,  und  in 
einem  freyen  sehr  schön  gehaltenen  Exemplar  aus  dem 
V*lle  cunella.  OEx.) 

Hat  entfernte  Aehnlicfikeit  mit  Strcmb,  acuUat,  Unru  Ckenuu 

IX.  f.  J267. ,  Schröi  Jour.   yi.    T  2.  /.  ö. 

Einsehr  seltener  Muricit,  der  höchst  wahrschein«- 
lieh  zu  Gen.  Cerithium  Lam.  gehört«  Seine  mit 
sierliclien  Domen  besetzte  ziemlich  enge  Queerstrei« 
fung,  welche  stets  mit  einer  Reihe  erhabener  Knöt« 
chen  abwechselt»  und  um  sämmiliche  ganz  kegelför- 
förmig  gebauete»  und  ganz  zusammenschliefsende 
Windungen  herumläuft ,  giebt  ihm  ein  sehr  gef^lligei 
zierliches  Ansehen, 

ö2.  Muricites   radulaeformis« 

Aus  der  Gegend  des  Lago  Vicentino»  Ital.»  zum 
Theil  sehr  vollständig,  mit  versteinerter  Schaale.  (5 Ex.) 

Scheint  eine  Mittelart  der  Vorwelt  zwischen 
Murex  rottila  und  granulosa  Linn*  auszuma-* 
chen  und 

mit  Murex  turhinata  Broeehi  sehr  übereinzukom^ 
men,  T,X»f,r,  conß  Schrot^  Einleit,  T.  J.  /*•  6  und 
dessen  Journ,  VL   T.ß.  f.6. 

Gehört  zu  Gen.  Cerithium  Lamarki. 


R  2 
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23.  Maricites   vulcanicus. 

Ans  dem  V  a  1 1  e  c  u  n  e  1 1  a  im  Rom.  Gebiet ,  Gen«  C  er i« 
thiiim.  Lam.   (i  £x.) 

Seine  Queerstreifnng  besteht  aus  erhabenen  Li- 
nien mit  flachen  Knötchen  besetzt,  welche  voni  ziem- 
lich starken  wulstartigen  Längenrippen  durchschnit- 
ten werden,  worüber  aber  die  eben  erwähnte  Qncer- 
streifung  hin  wegläuft.  Jene  Längenrippen  laufen 
übrigens  nicht  zusammenhängend  über  die  sämmdi- 
chen  Windungen  sondern  abwechselnd  die  Rippen 
der  untern  Windungen,  immer  zwischeYi  den  obem, 
und  steilen  na^h  Vey-hältnifs  so  weit  auseinander,  dafi 
•nur  6  bis  höchstens  ß  Rippen  auf  einer  Windung 
büfindlich  sind« 

24.  Mnricites  pentagonatus. 

GleicLfalU aus  dem  Valle  cunella,  giörttentheils sehr 
gut  erhalten»  und  nur  an  der  Spitze  etwas  beschädige,  tut 
Tei*8teinerteT  Schaale.  (i  Ex.^ 

fort  Fortis  iMsrst  aufgefunden  und  Buccin»  P »ntm* 
gonunm  benannt.  Schrot,  Journ,  Tom,  VL  T.if^,  V^* 
2'JJ,  Sehr  ähnlich  dem  JVIurex  hexagonatns  Gme* 
Uns  aus  der  Südsee.  Chenm,  X.  f,  ^554'  ^^  S0g9neauU§ 
sechseckige  Pyrantide, 

Zu  Gen.   Cerithium   Lam.   gehörig.     Kömmt 
nur  sehr  selten  vor. 

25.  Mnricites  auriculatus. 

I 

Ein  sehr  tchön  erhaltenes  Exemplar  mit  versteinerter 
Sehaale,  das  aus  äherm  Kalkstein  herzurühren  scheint»  ans 
der  Gegend  von  Verona,  (i  Ex.) 

Einige    Jehnlichkeit   mit  Stromhuf    üuritus    Limit» 

« 

Cliemn,  IX,  f,  s265> 

Zu  Gen.    Cerithium    Lam.  gehörig.       Unter- 
scheidet sich  hauptsachlich  durch  die  zwey  Reihen 
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domenähnlicber  Knoten  auf  den  beyden  gröfsten  Win« 
düngen »  so ,  dafs  auf  jeder  derselben  e^jie  solche  Kno- 
tige Keibe  und  dazwischen  ein  wellenförmiger  scbma- 
1er  Saum  be&ndlich  ist.  Die  untern  Windungen  sind 
glatt,  ohne  Dornen  und  nur  schwach  gesäumt.  Die 
MundöQnung 'ist ähnlich  dem  Mur.  Aluco  Linn., 
und  auf  der  äufsern  Seite  mit  erhabenen  schmalen 
Queerrippen  versehen. 

26.   Muricites  turritellatus. 

Aus  dem  Valle  di  Ronca»  auf  einer  tandigen»  an« 
scheinbar  durch  vulkan.  Einwirkung;  veränderten  Gebirga- 
art ,  mit  Muricites  radulaeformit  und  andern  Mu- 
schelfragmenten aufliegend.  Die  Schaale  ▼ertteinert,  und 
bis  auf  die  beschädigte  Mund  Öffnung  gut  erhalten,  (i  £z.} 

Einige  Aehnliehkeii mu  Mu rex  molluccännu  Cbemtw 

Die  Windungen  glatt  und  nur  ^ans  schwach 
schief  wellenförmig  gerieft,  mit  wenig  hervorsprin- 
genden Säumen  an  den  Grundflächen  dcrWindungen, 
Die  Windung  der  Muiidöifnung  äufserlicli  in  die 
Queere  gestreift. 

27.  Muricites  raelaniaeformis. 

Gleichfalls  aus  dem  Valle  di  Ronca»  mit  vollttindii^ 
erhaltener  Schaale»  (i  Esc) 

ScHeint  mit  Melania  lactea  Lamarkf  völlig  über» 
einzmstimmeH,  Das  nehmlicht  Exemplar  ist  in  Schröters 
Jomm.  rZ,  T»  2,  f.  10  abgebildet.  Conf,  Ann,  d.  Mus», 
XXI K  pag.  430. 

Der  Unterschied  besteht  höchstens  darin ,  dafs  die 
obern  Verbindungen  etwas  bauchiger  sind »  und  ihre 
Queerstreifung  etwas  deutlicher  erscheint»  was  le- 
diglich Unterschied  des  Alters  seyn  kann,  da  das  vor- 
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liegende  ein  ganz   ausgewachsenes    Exemplar    teyn 
möchte^  ^ 

28.    Muricites  subcaiialiculatus. 

Aus  der  Gegend  von  Verona,  mit  gröfstentheilt  erhal* 
tener  und  nur  an  der  Mundö£Pnang  beschädigter  Schaale» 
(a  Exmpl.) 

Schrot»  Jomnu    VI»   7! 2.  f.j  das  nthndichs  Exemplar 
abgebildei. 

Daher  die  weitere  Beschreibung  überflüssig.  Zu 
Gen.  Cerithium  gehörig ,  und  zeigt  beym  er- 
sten Anblick  viel  Ähnlichkeit  mit  Murcit.  strom^ 
biformis,  ist  jedoch  auf  eine  andere  Weise  gc- 
«äumt  und  mit  Knötchen  besetzt,  welche  ehenfalls 
auf  eine  abweichende  Art  mit  der  Streifung  uud  d^n 
Säumen  abwechseln, 

flg.    Muricites  aluciformis. 

In  Kalcedon  Tersteinert,  ron  Saarburg  in  Lotbria* 
gen,  mit  unzähligen  Muschel-  und  Schneckenanen ,  ivel. 
che  sänuntlich  in  der  Kalcedonmasse  iTvie  eingewickelt 
liegen,  und  sum  Theii  Tollstlndig  erhalten  sind.  Von 
den  ang;egebenen  Muriciten  liegen  zwey  ganz  vorzflglich 
schön  erhaltene  grofse  Exemplare  ftej  aufgewachsen,  aal 
der  beträchtlichen  Flaue.  (i£x.) 

Selvr  grofse  Aehnlichkeit  mit  Mure»  ^Alueo  ZJnn^  uad 
mit  einigen  Ahünder.  dieser  Art '  unter  den  fossilen  Parität 
Schneckenartan  fast  ganz  ühercinstimmand^ 

£s  scheint,  als  wenn  dort  eine  ganze* Muschel« 
bank,  von  Kieselmasse  durchdrungen ,  in  Kalcedon 
versteinert  worden  wäre. 

30.  Muricites  carbonarius. 

Aus  dem  Dachgestein  der  Braunkohlenlager  in  dtf 
Tanne  obnweit  Kaltennordheim,  mit  calcinirttr 
aditale   C4l^0 
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Zu  Gen«  Cerithium  Lam. ,  und  zu  den  so- 
genannten  Sumpfnadein  gehürig.  Grofse  Ähnlich- 
keit mit  einer  durch  die  ßaudinsche  Encdc-  . 
ckungsreise  bekannt  gewordenen  aber  noch  nicht 
bestimmten  Art ,  und  seinem  ganzen  Habitus  zu  Folge, 
zur  Familie  des  Aluco  Linn.   gehörig. 

31.   Muricites  granulatus. 

Aus  dem  neuem  Sandstein  von  Weinheim  und  Lau- 
ben he  im  in  eingewachsenen  und  freyen  Exeroplaren, 
lYelche  zumTheil  von  vorzfiglicherGrOfse»  und  ganz  voll- 
ständig erhalten  sind.  (17  Ex.) 

A^urex  marg.aritaceus  des  Brocchi,  mit  welchem 

er  völlig  ühereinstimmt,    Conch.  foss.  suhapp,   T  IX,  f.  24* 

GleichfdlU  zu  Gen.  Cerithium  Lamarks  ge- 
hörig, und  sehr  viel  Ähnlichkeit  im  Bau  mit  Stromb. 
palustris  Li nn.  Dafs  Linne  diesen  letztern,  ans 
nicht  hinreichend  bekannten  Gründen,  von  den  übri- 
gens so  verwandten  Arten  der  Sumpfnadein  ,  welche 
er  unter  den  Muriciten  auffülur.,  trennte,  ist  die 
Ursache,  dal's  die  altern  Pctrefäctologen  alle  in  der 
Form  nur  einigcrmafsen  ahnliche  Sdineckenarten  zu 
deu  Strombiten  zählten.  Er  kömmt  sehr  häufig  in 
ganzen  M tisch elbänkcn  an  den  angegebenen  Orten, 
aber  nur  äufserst  selten  vollständig,  und  mit  erhalte- 
ner Mundüllnung  vor,  und  fuidet  sich  so^vohl  unter 
den  französischen  als  italiänischen  gegra- 
benen Sjchiiecken-  und  Muschdarten« 

52,  Muricites  incrustatus. 

Von  der  nähmlichen  Gebunstätte  wie  der  vorhergehende» 
in  eingewachsenen  und  h'eyen  Exemplaren »  mit  gröfsccn- 
theils  völlig  erhaltener  Schaale.  (10  Ex.) 

Scheint  fast   ganz  mit   JVIur,    tricin,ctus    des   Eroe* 

chi   übereinzustimmen ,    oder    nur  eine  Spielart  desselben  Ziu 

seyn.    Con  ch^  foss,    T, IX,  f, 2 J. 
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Findet  sich  gleichfalls  sehr  häufig ,  aber  noch  selt- 
ner mit  erhaltener  Mundöifnung,  und  gehört  gleichf 
falls  zu  Gen.  Cerithium  Lam.  Man  findet  ihn 
auch  zu  F  a  V  o  n  n  e  8  im  Canton  Basel  in  sehr  grofsön 
Exemplaren,  und  auch  bey  Kreutznach»  wo  er 
weit  kleiner,  und  wie  es  scheint  an^  beyden  Orten 
als  unbedeutende  Spielart  vorkömmt« 

33.  Muricites  costellatus. 

Inder  Gebirgtart  von  Laubenheim  und  Wein- 
beim,  und  in  freyen  Exemplaren,  zum  Theil  mit  gana 
Tollständiger  Schaale.  (8  Ex.; 

£r  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Melania  cos- 
tellata  Lam<»  und  kömmt  be^m  ersten  Anblick 
fast  ganz  mit  einem  Cerithium  überein »  das  sich 
in  den  Thonlagefn  des  Braunkohlenwerks  bey  K  r  o  n- 
a  u  in  der  niedern  Wetterau  findet.  Bey  näherer  Prü- 
fung zeigt  er  aber  von  bey  den  sehr  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten» und  gehört  ohne  allen  Zweifel  zu 
Gen.  Cerithium  Lanu- 

34.  Muricites   Melanoides. 

In^ertcLon  oben  angefahrten Kalcedonmaste  von  Saar* 
bürg  in  Lothringen.  (lEx.) 

Zeigt  sehr  vl$l  Uebereinstimmung   mit  Jlfelania   cos* 
tellata  Lam.    Ann,  de»  Mus.  XXlV.p  4jo* 

Und  ist  wahrscheinlich  nur   eine  Spielart  derselbeni 
mit  etwas  näher  zusammenstehenden  Rippen. 

35.  Muricites  mammillatus. 

In  neuem  Kalkstein  tut  der  Gegend  TonMaym,  mitToU- 
ständig  erhaltener  Sehaale.  (4,  Ex.) 

Hat  viel  Ähnlichkeit  mit  einer,  so  viel  ichweifs« 
noch  nicht  bestimmten  Art  des  Fleurotoma  Lam. 
aus  der  Gegend  von  Courtagnon»  tmd  imterscbei- 
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det  sich  nur  hauptsächlich  dadurch,  dafi  die  kleinen 
Knöpfchen  auf  den  Windungen  mehr  nach  den  Grund- 
flächen derselben  und  etwas  weiter  von  einander  ste- 
hen, da  sie  hinbiegen  bey  jenem  Fleurotoma  mehr 
in  der  Mitte  der  Windungen  befindlich  sind. 

In  Ansehung  der  vorhandenen  Abbildungen  und 
aurserclem  noch  bekannt  gewordenen  Arten  von  Mu- 
ririicn  liberhaupt  findiet  das  nähmliche  statt,  was  be- 
reits zum  Beschlufs  des  Geschlechts  Buccin um 
angeführt  worden  ist. 

XII.     S  t  r  o  m  b  i  t  e  n.*) 

1.  Strombites  denticulatus. 

GroFse  ge^en  3  Zoll  lan|^e  und  «kleinere  Exemplare  süB 
MtitrhelflötzKalk  der  Gegend  von  Frankenhau teiii 
Sie  sind  ziemlich  vollständig  erhalten »  jedoch  biofse  Steile 
kerne.    (5  Ex.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Stromb.  Canarium 
Linn.  Die  geflügelte  MundölFnung,  mit  drey 
.hervorstehenden  Zähnen  als  Fortsetzung  breiter,  über 
die  äufsere  Seite  der  Mundwindung  hinlaufenden 
Hippen,  ist  sehr  deutlich  bemerldich.  Eine  nähere 
Bestimmung  läfst  sich  jedoch  bey  ermangelnder  Schaale 
nicht  hinzufügen. 

*)  Der  gröfite  Theil  der  Strorobiten ,  welche  von  de» 
Fetrefaetologen  aufgeführt  «wurden»  gehörte  aum  Ge- 
schlecht Cerithium  Lamarks,  und  zu  Murex  Linn«^ 
daher  ich  sie  auch  bey  den  letztern  angefahrt,  und 
blos  solche  als  Strombiten  aufgenommen  habe ,  "vrel- 
che  unbezweifelt  nach  dem  Linn.  System  zu  dieser  Täk 
nullt  gehören*  Freylich  ist  ihre  Zahl  dadurch  sehr 
verringert,  und  fast  lediglich  auf  die  sogenannte 
Alatiten  des  Walchschen  Versteinerungai- 
Systems  beschränkt  worden« 
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2.  Strombites  papilionatus. 

Aat  Beueim Sandstein  der  Gebend  Ton  Aarkeiu  Mit 
Tersteinerter  ScIimI«  und  bis  aul  den  Fldgel  sehr  gut  erhal- 
ten«  (1  £x.) 

In  der  Form  und  in  Ansehung  der  Längenrippen 
sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  Rosteilaria  firsureHa 
Lamarks»  fast  alle  Exemplare  dieser  Art  kommen,  jedoch 
mit  einem  ganz  sonderbar  und  sehr  zierlich  gestaltetem 
Flügel  zum  Vorschein ,  der  stets  beschädigt ,  und  des- 
aen  Verbindung  mit  der  MundöiFnung  unterbrochen 
ist ,   daher  sich  bis  jetzt  noch  nicht  entsclieiden  läfst, 
ob  er  wirklich  zu  diesen  Strombitcn  gehüit»  oder  von 
einer  andern  Muschelart  herrührt.      Da  er  jedoch  so 
häu&g  mit  dieser  Schneckenart»  und  immer  zur  Seite 
der  Mundöftnung  angetroffen  wird «  so  gewinnt  jene 
Vermuthung  einige  Wahrscheinlichkeit.     Dieser  Flü- 
gel ähnelt  der  Gestalt  eines  Schmetterlingflügels,  und 
ist  sehr  regelmäsig  mit  etwas  krummlaufenden  sehr 
feinen,  schwach  erhabenen  Rippen  besetzt,  zwischen 
welchen   der  Länge   nach»     in   gleicher  Entfernung, 
Kleine  vertiefte  Puncte  hinlaufen  ,    welche  dem  Gan- 
Äen  ein  sehr  zierliches  Ansehen  verschaffen.     Nur  sehr 
vollständig  aufgefundene  Exemplare  können  über  die 
wahre  und  so  rätluelhafte  Gestalt  dieses  Strombitcn 
entscheiden« 

5.  Strombites  pugnans. 

Ein  sehr  schönes  grofses  über  3  Zoll  langes  Exemplsr 
mit  Töllig  versteiaexter  Schmale  aus  Übergangskalksfetin  der 
Alpen  aus  W  a  1 1  i  s.    Sehr  selten.    ( i  £x.) 

^  •  ■ 

£r  bat  in  der  Form  einige  Ähnlichkeit  mit  den 
sogenannten  Fechtern 9  Stromb.  pugil.  u.  Gallus 
Liniu  Der  sehr  hervorspringende  breite  Rand  der 
Grundfläche  der  Mundwindung,    und  die  am  Rando 
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aller  Windungen  befindlichen  dornenarti gen  Knoten, 
nebst  der  sehr  spitzigen  und  hoch  gewundenen  Spira» 
nach  Art  des  Lucifers,  unterscheiden  ihn  jedoch 
hinrei eilend  von  allen  bekannten  Arten.  Es  ist  sehr 
schade,  dafs  die  MundöiFnung  beschädigt  ist,  \Teil 
aufserdem  diese  Versteinerung  ganz  vollständig  erhal- 
ten seyn  würde. 

4.  Slrombites  speciosus. 

In  dem  neuem  Sandstein  von  ^ternberg  und  Zaber* 
sehe  mehrere,    jedoch   nicht    ganz    vollständig   erhaltene 
£xe*7>plare.  worunter  das  eine,  woran  der  Flügel  un  schön« 
§t«n  erhalten  ist,  beyden  llel leiten, wegen  anderer suglioich 
in  demStflcKe  befindlichen  Schneckenarten  liegt.  (7 Ex.) 
Eine  der  zierlichsten  und  schönsten  Schneclxcn- 
arten  unter  den  Versteinerungen.    In  der  Form  einige 
Ähnlichkeit  mit    Strom b,   pes  pelecani    Linn« 
aber  übrigens  sehr  verschieden.      Gewöhnlich  aus  g 
Windungen  bestehend,    wovon  die  obere  Mundwin^ 
düng  mit  einem  langen  und  breiten  Flügel  versehen 
ist,  der  sehr  zierlich  und  fein  in  die  Queere  gestreift, 
und  mit drey  etwas  erhöheten  rippenartigen ,  mitklei» 
nen  Knötchen  besetzten  Streifen  erscheint ,  welche  sich 
in  hervorstehende  Zähne  endigen  9  wodurch  der  Flügel 
ein  ausgezacktes  Ansehen  erhält.    Der  sehr  runde  ku- 
gelförmige Rücken  dieser  Mundwindung  ist  in  der 
Richtung    der    fortlaufenden    erhöheten    dreyfachen 
Streifung,   mit  noch  erhabnem  kleinem  Knoten  be- 
aetztp   und  sie  selbst  endigt  sich  in  eine  nicht  sehr 
lange  Spitze  und  Rinne.     Die  untern  Windungen  sind 
sämmtlich,  schief  und  krummlaufeud,  der  Länge  nach 
g^treift,  und  durch  feine  Queers triebe  gegittert.     Er 
kommt  nur  selten ,  und  fafst  niemahls  ganz  vollständig 
zum  Vorschein« 
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Aufserdem  sind  noch  mehrere  grofse  und  Icleinere; 
zam  Theil  »sehr  gut  erhaltene  Steinkerne  von  Strom- 
biten  vorbanden ,  welche  jedoch  ohne  Schaale  nicht 
ausreichend  bestimmt  werden  können.  Die  vorltan- 
^enen  Abbildungen  anderer  Arten  lassen  eben  so  we- 
nig wie  bey  den  vorhergehenden  Familien ,  aus  den 
angegebenen  Ursachen,  eine  geh9rige  Bestimmung  zu« 
(i2  Stück.) 

XIIL     Trochilitcn. 
1.    Trochilites  politus. 

In  frey«n  ExemplAren  aus  Jurakalkstein  der  Gegend  tob 
Aar  au  in  der  Schwett,  mit  Schaale  ver  stein  eru  (4£z») 
Die  letztere  ist  ganz  glatt»  und  die  Windungen 
schliefsen  scharf  zusammen ,  ähnlich  dem  T  r  o  c  h  a s 
niloticusy  nur  ist  er  hoher  und  noch  kegelförmiger 
gebaut.  Auch  scheint  er  etwas  genabelt  zu  teyn« 
Ohngeachtet  er  oft'enbar  mit  Schaale  versteinert,  und 
vollständig  erhalten  ist,  so  hat  er  doch  vielleicht  seine 
feinere  Oberschaale  verloren ,  daher  sich  weiter  keine 
besondern  Kennzeichen  anführen  lassen. 

fi.  Trochilites  niloticiformls. 

Aus  dem  jungem  Flötzmuichelkalkitein,  der  tick  in  Kreide 
verläuft,  von  Seeland,  Dänemark.  Ein  ungewökn* 
lieh  grofser  Aber  4  Zoll  hoher  nnd  breiter  Steinkern  an  dei 
Spitze  beschädigt.    (1  Ex.) 

Mit  dem  vorhergehenden  in  der  Gestalt  vollkom- 
men gleich.  Dieser  riesenniäfsige  Trochilit  kömmt, 
so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  lediglich  im  Kalkstein 
der  Insel  Seeland  vor,  und  scheint  mir,  ohngeachtet 
seiner  grofsen  Übereinstimmung  mit  dem  Vorherge- 
benden, eben  aus  dieser  Ursache,  und  wegen  seiner 
so  ausgezeichneten  Grofse  eine  besondern  Art  auszu- 
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machen ,   daher  ich  ihn  auch  hier  hesondert  anführe» 
"Wenn  es  gleich  nur  ein  Steinkern  ohne  alle  Schaaleist* 

3.  Trochilites  granulatus. 

In  freyrn  Exemplaren  von  Amberg  und  von  Anrau. 

Wüh/scheinlicb   mit  Jurakalkstein,    mit  versteinerter  und 

grörstentheils  erhaltener  Schsale.    (5  Ex.) 

Von  regelmäfsig  kegelförmig  hohem  und  spitzigen 
Bau,  die  Windungen  durchgängig  fein  geringelt,  an 
den  Grundflächen  etwas  in  die  Länge  gefurcht  und 
mit  Knötchen  besetzt,  und  über  jeder  Knotenreihe  tre- 
ten aus  der  iibrigcui  ringelförmjgtn  Streifang  erhabene 
Ringe  hervor,  welche  auch  etwas  breiter,  und  zuwei- 
len gleichfr.lls  stärker  oder  schwächer  gekörnt  sind. 
Die  Grundfläche  des  ganzen  Kegels  ist  flach,  und 
et^yas  weitläuftig  concentrisch  geringelt.  Es  scheint 
in  Ansehung  der  mehr  oder  weniger  gekörnten  Strei- 
fung einige  unbedeutende  Spielarten  zu  geben. 

4«  Trochilites  nodosus.  ^ 

Frey«  Exemplare  mit  sehr  schön  erhaltener  und  varttei- 
nerter  Schaale,    von  der  Gröfse  einet  halben  Zolls  bit   zu 
z  1/2  Zoll.     Aus  der  Gegend  von    Neufchatel   und  aus 
Muschelflötzkalk vom Heinberg  bey  Göttingen. (4EX. ) 
Er  scheint  eine  Mittelart  der  Vorwclt  zwischen 
Conus  maculatus  und  verucosus  Linn.  aus- 
zumachen, und  von  einigen  Spielarten  vorzukommen. 
d)   Mit  weit  auseinander  stehenden  Zähnen  des 
Randes  seiner  Basis  und  mit  erhöheten  Rippen ,  wel- 
che von  diesen  Zähnen  aus  über  die  Grundfläche  lau- 
fen.       Von  Neufchatel  und   wahrscheinlich  aus 
Jurakalkstein» 

V)  Mit  weit  näher  zusammen  stehenden  Zähnen 
oder  Knoten  jenes  Randes  und  mit  weit  schwachem 
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oft  beynahe  unmerklichen  fortlaufenden  Rippen  üb« 
die  geringelte  Grundfläche  ,  vom  H  e  i  n  b  e  r  g. 

r)  Mit  ebenfalls  eng  zusammen  stehenden  Knoten, 
aber  alle  Windungen  deutlich  geringelt,  bis  zur 
Gröfse  von  ij  Zoll,  am  Heinberg  vorkoliimend. 

Er  kömmt  im  Ganzen  nur  selten  zum  Vorschein, 
und  gehört  unter  die  ausgezeichneten  Trochiliten- 
arten« 

5.  Trochilites  granosns. 

Gleichfalls  am  Musch«lfl6tzk«lkstein  vom  Tfeinberg 
bey  Göttinnen,  mit  erhaltener  und  vericeinerter  Schalle* 
Erreicht  noch  keinen  halben  Zoll.     (  i  Ex.) 

Entfernte  Ähnlichkeit  mit  Trochus  verucoSi' 
Linn.  und  mit  keinem  gegenwärtigen  Original,  \vie 
die  meisten  Versteinerungen^jganz  iibereinstimmend« 
Die  Windungen  sämmtlich  ringelfürmigmit  Knötchen 
besetzt.  Die  Griindiläche  viel  tlacher  als  hey  dem 
vorhergehenden ,  und  weitlauftig  geringelt* 

6.  Trochilites  concentriciis. 

InSlterm  Kalkstein  von  Bergen  im  Anspaehitehen« 
im  Oberamte  Stauf.  Ein  aufserordentlich  schöner  Tro- 
chiJit  mit  veriteineiter  Schaale»    Ci  £x.) 

Zeigt  mit  heinem  Original  der  gegenwärtigen 
Schöpfung  Ähnlichkeit* 

Schröi.  Einleit.  T  J T,  pa^,  506. 

Der  regelmäfsig  konische  Bau,  der  jedoch  im 
Verhältnifs  des  Durchmessers ,  -welcher  zuweilen  über 
s  Zoll  erreicht,  nicht  sehr  hoch  gethümit  ist,  die 
flachen  weit  hervorspringenden ,  ein  wenig  ausgekebl« 
ten  Windungen,  mit  zierlichen  vierfachen  kleinen 
Knotenreihen  am  hervorspringenden  und  scharf  abge- 
setzten Rande  jeder  Windung ,  neigst  der  regclmäfsigen 
ringclfomiigen  Qiicerstreilung ,  welche  bey  den  untern 
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]d einem  Windungen  gegittert  erscheint,  geben  ihr 
ein  aufserordentlich  gefälliges  Ansehen.  Die  Mund- 
Öffnung  ist  nebst  der  Basis  etwas  gewölbter»  und  die 
letztere  genabelt,  und  concentrisch  genngelt.  Die 
weitere  Beschreibung  ist  in  Schrot.  Einleit.  nachzu* 
lesen. 

7.  Trochilites  laevis. 

Aus Muschelflützkalkstein  vom  Heinberg  bey  Göttin- 

gen^ frey  mit  versteinerter  Schaaleganz  Vollständig,  (i Ex.) 

Ahnlichl^eit  mit  Trochus  C  o  n  u  1  u  s  Linn.      Von 

sehr  kegelförmigem  spitzigen  Bau ,  mit  ganz  glatten 

Windungen,  welche  am  obem  Hände  ganz  schwach 

gesäumt  sind.     Selten. 

3.  Trochilites  limbatus* 

Eben  daher,  jedoch  an  der  Spitze  beschädigt»  nndinMu« 
tchelflötzkalkstein  eingewachsen,    ^i  Ex.) 

Im  Bau  dein  vorhergehenden  ähnlich,    mit  sehr 
fein  geringelter  Schaale,    alle  Windungen  aber  sehr 
deutlich  mit  einem  hervorspringenden  Meinen  Saum  , 
versehen. 

9.   Trochilites   acutus. 

Eben  daher»  und  gleichfalls  eingewachsen.    (2  Ex.^ 
Von  noch  spitzigerm  kegelförmigen  Bau  als  die 
vorhergehenden.     Sämmtliche  Windungen  sehr  deut* 
lieh  geringelt»  die  Basis  schwach  gesäumt. 

10.  Trochilites  depressus. 

In neuerm Sandstein  von  Weinheim  mit  vielen  andern 

Schnecken- und  Muschelarten  eingewachsen.     Mit  erhalte* 

ner,  aber  au  der  Spitze  etwas  beschädigter  Schaale.    (a£x.) 

Sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  jungen  Exemplaren  des 

Con.  nilotictis»   und  die  Windungen  schief  laufend 

luiregelmäfsig  gestreift. 


i6o  YIIL  Mollusciten. 

11.   Trochilites  pentagonatus« 

Gleichfallt  Ton  Weinheini,  und  in  der  Gebir|(ttn« 
nebic  vielen  Schnecken*  und  MuscheUrten  eingevirachtciii 
worunter  beiondert  ein  ungewöhnlich  grofiet  Bxenplir 
des  Pateliitet  peltatus  AufmerkAamkeit  Terdient» 
(i  Ex.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Trochus  a^gyptins 
Liiin.  Die  fünf-  und  sechseckige  Gestalt  seiner  Win- 
dungen zeichnet  ihn  so  hinreichend  aus ,  dafs  er  kd- 
'iier  weitern  Beschreibung  bedarf. 

IS.  Trochilites  pseudozizyphinus. 

^leicbfalls  in  der  Gebirgsart  eingei^achsen »  in  mehren 
dergleichen,  und  auch  in  freyen  ExeropUren  Ton  W  ein- 
heim.  Mit  noch  ganz  voIUtändig  erhaltener  Schaale^ 
welche  sogar  ihren  Perleinutterglanz  noch  beibehalten  hat» 
(io  Ex.^ 

Die  gröföte  Ähnlichkeit  mit  Trochus  zizy« 
phinus  Linn.  nur  ist  er  höher  gebaut,  und  daher  in 
dieser  Hinsicht  dem  Trochus  conulus  ähnlich«  • 
AuCserdem  ist  er  auch  noch  feiner  als  Trochus  zizj* 
phinus  gerieft »  und  daher  entschieden  eine  eigeuthüm- 
liehe  Art  der  Vorwelt. 

13.    Trochilites  Telescopiiformis. 

Wahrscheinlich  in  Übergangs Kalkttein »  mit  erhaltenef 
Schaale,  reriteinert,  jedoch  an  der  Spitze  beschldiet»  yoa 
Krems müntter  im  Osterreichiichen»  über  a  Zoll* 
lange  Exemplare.     (2  Ex.) 

In  der  Form  viel  Ähnlichkeit  mit  Trochus 
Telescop.  Linn.,  aber  die  Streifung  der  Schaale  und 
das  Verhältnifs  der  Windungen  zu  einander  verschie- 
den.   SeUr  selten. 

14.  Tro- 
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14.   Trochilites  priscus. 

In Übergangtkalkff ttfin ron  Geroltcein  in  der  £ i f f e  1, 
mit  versteinertet  Schaale*  zum  Theil  TollsUndig  erhalten. 
Cio  Ex.) 

Nähert  sich  in  seinem  Bau  schon  den  Heliciteni 
ieine  hreit  gedrückten  eckigen  Windungen  mit  schar* 
fem  Rand,  und  die  eckige  MundöfFnung  zeigen  jedoch 
hinlänglich,  dafs  er  zu  dieser  Familie  gehört.  Die 
Windungen  sind  sämmtlich  schief »  und  wellenförmig 
gestreift» 

15.  Trochilites  helicmils, 

Yn  Hölilenkalkuein  von  Giücktbrunnen  eingewacti-k 

ten  und  mit  versteinerter  Schaale  vollständig  erhalten ,  nebst 

mebrern  jedoch  besfhädigten  freyen  Exemplaren.    Cia  Ejc) 

Ein  kleiner  sehr  zierlicher  Troc^hilit  1  der  sich  im 

Bau  einigen  Arten  des  Geschlechts  Turbo  und  Helix 

nähert.     Die  Mundwindung  ungleich  gröfser  als  die 

nachfolgenden »   welche  sich  jedoch  in  einem  hohen 

sehr  spitzigen  Kegel  endigen.      Um  sämmtliche  Win^ 

düngen  laufen  einzelne  weit  Von  einahder  stehende 

erhabene  feine  Queerringe. 

16.  Trochilites  delphinulatus. 

Ein  sehr  schönes  und  vollständig  erhaltenes  Exemplaf 
aus  Übergangskalkstein  der  Gegend  von  Reval  in  Esth« 
land,  mit  versteinerter  Schaale.    (1  Ex.) 

Eine  Mittelart  der  Vorwelt  zwischen  Helix 
qualteriana  und  delphinula  Lam. ^  welche  mit 
keinem  bekannten  Original  Ähnlichkeit  zeigt. 

t>ie  Windungen  erscheinen  beym  ersten  Anblick 
glatt«  sind  aber  sämmtlich  bey  näherer  Betrachtung 
auFserst  fein  geringelt,  und  die  letzten  kleinen  Win- 
dungen treten  über  die  äufsern breiten»  auf  der  einen 
Seite  der  Spira  sehr  flachen  Windungen»  spitzig  und 
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knopfariig  hervor.  Auf  der  andern  Seite  ist  die 
Mundwindung  sehr  gewölbt,  und  neben  der  Mund* 
Öffnung»  wo  sich  statt  des  Nabels  nur  eine  fladie 
Vertiefung  zeigt,  mit  einem  Ideinen  Wulst  versehen.. 
Die  Windungen  sind  übrigens  sämmtllch  schwach 
hervorstehend  "gesäumt. 

17.  Trochilites  globosus. 

In Übergangftkalkstein von  Gothland»  zum  Theil in  te 
Gebirgtart  verwachsen,  und  an  der  Spitze  etwas  verdrückt^ 
mit  versteinerter  Schaale.     (i  £x.^ 

Die  sehr  merkwürdige  ilaclikugelförmige  Gestalt 
dieses  Trochiliten  unterscheidet  ihn  von  allen  üb- 
rigen bekannten  Arten.  Sämmtlitlie  Windungen  sind 
weiiliiuflig  mit  ziemlich  breiten  hervorspringenden 
Qucerringen  versehen ,  zwischen  welchen  feine  Un- 
gcnstriche  sichtbar  werden,  die  ihn  gitterföitnig  ver- 
zieren. Die  letzten  Windungen  erheben  »ich ,  wie 
hey  dem  vorhergehenden,  etwas  knopfförmig.  Er 
scheint  etwas  genabelt  zu  seyn,  was  sich  nicht  hin- 
reichend entscliciden  läfst,  weil  er  in  dieser  Gegend 
grüfstcniheils  eingewachsen  isL 

13.  Trochilites  solarius. 

Ein  freyes  Exemplar  aus  dem  Bayreuthitcken,  in« 
icheinlicU  aus  ältcrm  Kalktteiu ,  mit  grüfsteiitheils  erhalte- 
ncr  Scliaale.     (2  £x.) 

Sehr    viel  Aehnlichkeit   mit  einigen   Ah&ndenmg§%  in 

Solarium  canal iculatum  Lani^^   Amu  d»  Mus,  XUL 

pag»  5f»>    Dran  der  pjg,  10.  T,  L/i».  7.  3, 

Nur  sind  die  Windungen  sänimtlich  ungleich  fei* 

ner  geringelt,  und  auf  der ilach gewölbten  Seitenicht 

'am  Uandc  gekörnt. 
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19»  Trochilites  ellipticus. 

Auf  dem  Sandstein  Ton  S  t.  G  e  1 1  e  n.    (i  Ex.) 

Zeichnet  sich  durch  seinem  elliptischen  Bau ,  und 
durch  den  hreiten  hervorspringenden  Saum  der  äufsem 
Windungen,  von  allen  bekannten  Arten  aus,  und 
wird  dadurch  hinreichend  kenntlich. 

Aufserdem  sind  noch  zahlreiche  Steinkeme,  zum 
Tlieil  sehr  gut  erhalten,  aber  ohneSchaale,  zur  Be- 
stimmung nicht  hinlänglich  charaktcrisirt,  in  der 
Sammlung  vorhanden ,  u.  a.  in  Thoneisenstein  vom 
Rothenberge  bey  Düs'seldorf,  grofse  Exem- 
plare m Ubergangskalkstein  von  Gothland,  Keval, 
aus  der  Eiffel,  und  in  dem  Sandstein  von  S  t.  Gal- 
len,  von  Aachen,  in  jüngerm  Kalkstein  von  See« 
1  a  n  d  in  Dänemark  u.  s.  \y.     (27  £x.) 

XIV.       T    u    r    b    i    n    i    t    e    n.    • 

1.  Tiirbinites  trochiformis. 

Aofterordentlich  schöne  Exemplare  mit  völlig  erhaltener 

und  vertteinerter  Schaale  >   angeblich  aus  dem  Württem- 

bergisehen  nnd  wahrscheinlich  aus  Jurakalkstein.  (StEx.) 

Eine    Mittelgattung    der     VorweUt    zwischen     Turbo 

granulatus    und  einem    Turbo  aus  der  Sädsee,  der 

*  neuerlich  bekannt -geworden  ist» 

Dieser  letztere  wird  fälschlich  zu  Turbo  pica 
Linn.  gerechnet ,  v/ohin  er  nicht  gehören  kann ,  da 
er  kein  Nabelloch  hat.  Der  vorliegende'  Turbinit 
zeigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mitTurbo  granulat. 
Tiur  sind  die  abwechselnden  Reihen  gröfserer  und 
kleinerer  Knoten  auf  den  Windungen  etwas  anders 
gestellt,  und  so  zeigen  auch  die  Hohlkehlen  zwischen 
den  Windungen  einige  Verschiedenheit.     lu  so  schö*^ 

L  o 
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nen  Exemplaren  kömmt  er  nur  sehr  selten  zum  Vor- 
schein. 

Jnmerk^    Liegt  in  der  Sammlung  gegenwSrtig  noch 
nach  dem  altem  System  hey  den  Trochiliten^ 

ß.   Turbinites  atigulatus, 

Freye  Exemplare,  grüfstentheiU  ziemlich  volUtSndig  mit 
ihrer  veriteinenen  Schaale  erhalten»  vom  Bentberg«, 
(8  Ex.) 

Die    meiste  Aehnlichkeit    mit    Turbo  acuiangnluS 

Linn, 

Dcmohngeachtet  aber  in  Hinsicht  des  Verhält- 
nisses der  Windungen  gegen  einander  verschieden« 
unterscheidet  sich  durch  seine  sc'iarf winklichten, 
treppenförmig  hervorspringenden  Windungen  von 
allen  übrigen  und  gehört  zu  Gen.  Turritella  Lam. 

3.  Turbinites  unguliniformis. 

Fre^e  Exemplare  mit  erhaltener  und  versteinerter  Schaale 
und  ihre  Steinkerne  vonBergonza  im  Vicentinischen. 
(3  Ex.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Turbo  ungulatus 
Linn.  ♦  Gen.  Turritella  Lam«  Unterscheidet  sich 
vom  nachfolgenden  durch  enger  zusammenstehende 
erhabene  Ringe  um  sämmtliche  Windungen,  und 
dadurch,  dafs  die  letztern  nicht  ganz  so  scharf  absetzen. 

4,  Turbinites  cingulatus. 

In  Kalzedoti  taic  erhaltener  Schaale  versteinert,  von 
Saarbur^;  in  Lothringen,  theils  in  der  Gebirgsart, 
theilt  ireye  ExempUre»  unter  welehen  letztern  auch  einige 
im  neuern  Sandstein  von  Weinheim  befindlich  find« 
welche  aber  nur  aus  BrüchstAcken  bestehen.     (10  £x.) 
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D&m    Turho  ßxol0tut  Linn.  sehr  MknUclu  MarL 
No»  So.  iKf.  1425-»  Gen»   Tmrritella  Ltmu 

Es  scheinen  einige  Abänderungen  vot zukommen, 
welche  hauptsächlich  Unterschiede  des  Alters  anzei- 
gen möchten* 

■ 

5,  Turbinites  obeJiscus. 

Gleichfallt  in  Kalsedon  inic  erhaltener  Schaale  Teritei« 
nert»  Ton  Saar  barg,    (i  £x.) 

Zeichnet '  sich  durch  einen  weit  kegelförmigem 

Bau,     und  durch  viel  weiter  aus  einander  stehende 

mehr  abgerundete  Ringe ,  so  wie  durch  seine  anschlie« 

fsenden,    genau  auf  einander  passenden  Windurigeix 

aus. 

6.  Turbinites  duplicatus. 

VeTScbiedene  Varietiten^  theilf  elnge'wachien  in  Sand- 
stein Ton  St.  Gallen,  theils  frey  von  Ger  3 Istein  in 
der  Eif f el,  vom  Bensberge»  und  aus  dem  C oburgi- 
•  eben.    (9  Ex.) 

jiehnUch  dem  T^Tho  duplicatus  Linn, 

Die  in  der  Sammlung  befindlichen  Abänderun- 
gen sind 

a)  aufser  den,  auf  der  Mitte  der  hervorspringen- 
den, etwas  eckigen  Windungen  befindlichen  zwcy 
erhabnem  Ringen ,  noch  mit  Nebenringen  versehen, 
und  sich  mehr  dem  exoletus  nähernd,  von  St. 
Gallen« 

b)  mit  noch  eckigem  Windungen ,  und  blos  mit 
doppelter  Streifung,  aus  dem  Coburgischen. 
Die  doppelten  Ringe  ziemlich  weit  von  einander  ste- 
hend. 
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e)  mit  ebenfalls  scharf  winklichten  hervorsprin* 
genden  Windungen»  und  enger  zusammenstehenden 
doppelten  Ringen ,  zu  deren  Seiten  sich  noch  Tcr» 
tiefte  undeutliche  Nebenstreifen  befinden. 

d)  mit  etwas- mehr  bauchigen  Windungen»  und 
doppelten  ziemlich  breiten  Hingen,  nebst  undeudi« 
chen  Nebensireifcn  von  Gerolstein  in  der  Eiffel 

$ie  verdienen  sämmtlich  noch  näher«  Früfaog 
hej  recht  vollständigen  Exemplaren« 

7.  Tiirbinites  obvölutus. 

Aul  Sandstein  im  Halberstädtischen  und  mitÜW 
reiten  der  Scbaale.     C9  Ex.) 

Aus  diesen  Üeberresten  ergiebt  sich ,  dals  dieser 
Turbinit  gleichsam  mit  zusammengedrehten  breites 
Schnüren  umwunden,  und  zwischen  denselben  mit 
flachen  Hohlkehlen  versehen  ist,  und  wirl^lich  zum 
Geschlecht  Turbo  Linn.  gehört»  daher  ich  ibs 
hier ,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  als  eigne  Art  auiluhre, 
wenn  er  gleich  gewöhnlich  nur  als  unbestimmbarer 
Steinkern  vorliömmt. 

Er  scheint,  vermöge  »eines  ganzen  Baues,  wesentlich 
vom  Turbinit  des  Regensteins,  der  bekanntlich 
zuweilen  in  Kalzedon  versleinert,  aber  schw^erlicb 
noch  mit  Überresten  der  Schaale  versehen,  vorge* 
liommen  ist,  verschieden  zu  seyn. 

g.  Tiirbinites  terebratus, 

Tn  neuerm  Sandstein  von  Aachen  eingewachsen,  vi 
die  Schaale  in  Kalkfpath  versteinert,  nebst  einzelnen heyra 
Exemplaren,  welche  aber  sämmtlich  unvollständig  siai 
(6  Ex.) 

Er  Kommt  von  sehr  beträchtlicher  Länge  ntd 
Dicke  vor ,  welche  j^u weilen  über  6  Zoll  Länge,  uM 
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1  Zoll  im  Durchmesser  erreicht»  und  gehört  zu  Gen. 
Turritella  Lam.  Höchst  selten  wird  et  vollstän- 
dig aus  dem  Muttergestein  erlangt,  und  l^ömiut  fast 
immer  nur  in  Bruchstücken  zum.  Vorschein,  Hat  im 
Ganzen  einige  Ähnlichkeit  mit  Turho  explctus 
Linn.9  aber  seine  sdiarf  hervorspringenden  Queer* 
ringe  stehen  noch  weiter  auseinander,  und  zeigen 
nur  in  der  Mitte,  zwischen  den  beydcn  letzten  lÜngcu 
jeder  Windung,  noch  einen  feinem  Queerring.    , 

Eine  Abänderung,  welche  sogar  höchst  wahr- 
scheinlich eine  eigne  Art  ausmacht,  \yas  sich  erst 
bey  recht  vollständigen  Exemplaren  {einreichend  beur- 
theilen  lassen  wird ,  zeigt  eine  abweichende  Streifung» 
und  die  Ringe  sind  abwechselnd  mit  gröfsera  und 
Kleinern  Knoten  besetzt« 

9.  Turbinites  cerithlus» 

In  Plotzmutchelkalkttein  Toni  Hcinberg  bey  GöC« 
fingen,  wo  er  zuweilen  ai»f  Kalksteinplauen  in  grofier 
Menge  vorkömmt.  (Eine  K,«lkstcinplitte  mit  unzähligen 
Exmpk) 

Seine  obem  Windungen  sind  bauchig ,  endigen 
sich  aber  immer  mehr  abnehmend  in  äufserst  feine 
Windungen,  welche  fast  eine  nadeiförmige  Spitze 
bilden.  Die  obern  Windungen  scheinen  mit  schwa« 
'chen  Längenrippen  verschen  zu  seyn,  welche  von» 
einer  feinen,  zuweisen  n^it  kleinen  Knötchen  besetzten^ 
Queerstreifung  unterbrochen  wird.  Die  MundollV  ^ 
nung»  welche  in. einzelnen  Fällen,  jedoch  immer 
noch  nicht  deutlich  genug  zum  Vorschein  küi^n;t„ 
läfst  beynahe:  vermuthcjn,  dafs  er  eigentlich  nicht 
hierher,  sonde]:n  zuni  Geschlecht  Cerithiumi 
Lam.  .gehört,  s        ^ 
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10.  Turbinites  laevissimus. 

Aas  dem  neuern  Sanduein  von  Weinheim«  Bin  ttlii 
schön  erhaltenes  vollständiges  Exemplar  mit  yert(einentr 
Schaale.    (i  £x.) 

Schtfint    mit  Melanin    nitida    Lam^t'  Ann^    d9t 

A/ax,  XXI  y,  pag,  ^J2  völlig  ihereinzuftimnint, 

und  kömmt  nur  höchst  sehen  zum  Vorschein. 

Aufserdcm  sind  noch  eine  Menge  theils  einge* 
"wachsencr,  theils  freyer  sogenannter'Turbinitcit 
lu  Maisch clflötzkalk  aus  den  thüringischen  Gc» 
g c n d  e n ,  in  Sandstein  von  St.  Gallen,  Aachen« 
ans  dem  Nassauischen,  vom  Regen  stein, 
von  W  c  i  n  h  e  i  m  und  L  a  u  b  e  n  h  e  i  m  u.  s.  iv.  vor- 
handen ,  welche  als  Steinkerne  keine  weitere  Bestim* 
niung  zulassen.  Der  grofste  Theil  darunter  gehört 
aber  nur,  nach  der  altern  lieslimmung,  zu  i\en  Tur- 
biuiten ,  und  zeigt  oJFenbar,  dafs  diefs  Steinkernc 
von  panz  andern  Schneckenarten  sind,  hauptsächlich 
«u  Murex  und  Strombus  Linn.  geliörig.  (36 £x.) 

C     C    o    n   c    h    i    t   6    n, 

I.    Clntoniten  oder  Oscabrioniten, 

Fehlen  meiner  Sammlung  als  Versteinerungen 
gänzlich,  da  die  Trilobiten,  von  welchen  sich 
eine  ganz  rorziiglichc  Suite  in  der  Sammlung  befin« 
dct,  ^vclchc  bereits  in  der  ersten  Abtheilung  näher 
beschrieben  worden  ist,  hörlist  wahrscheinlich  nicht 
hierher  gehören ,  \vcnn  sie  gleich  von  niehrorn  hier« 
«u  gerechnet  worden  sind. 

Dasein7-ige(jeschöpf  «üoser  Art,  Encyclop.  pr. 
JLam.  u.  IJrug.  T.  161.  t.  5 ,  was  mir  als  V^tein«« 
rung  bckainit  geworden  ist,  soll  mit  jener  Abbildung 
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vollständig  übereinstimmen.  £s  ist  mir  jedoch  bloa 
durch  Beschreibung  und  nicht  durch  eigne  Ansicht 
bekannt  geworden  ,  und  folglich  könnte  es  noch  im- 
mer  zweifelhaft  bleiben»  ob  wirklich  verstei- 
nerte  Chitoniten  vorhanden  sind  ?  Aufserdem 
kommen  blos  einzelne  Schilder  unter  den  gegrabenen 
Muschelarten  in  den  neuesten  Formationen  vor.  Das 
in  der  Guettardsch^n  Sammlung  befindlich 
gewesene  problematische  Geschöpf,  woran 
nian  sogar  Füfse  hat  bemerken  wollen,  und  welches 
irrigerweise  von  Einigen  zum  Chiton  gerechnet 
worden  ist,  verdient  ohnedem  noch  weitere  Prü- 
fung, ob  dessen  Existenz  in  jener  Sammlung  gan?^ 
erwiesen  ist, 

U,    L  e  p  a  d  i  t  e  n« 

1.  Lepadites  anatiferaeformis^ 

In  iherm  Kalkstein  Ton  Altdorf  ein*  und  suf gewacht 
f  en »  mit  vVöllig  erhaltener  und  yertteinerter  3chaale.  S  eh  v 
selten.    (lEx.) 

Stimmt  mit  den  gröfsem  Schaalen  der  Lepas 
9natifera  Linn.  so  vollständig  überein ,  dafs  man 
diese  Versteinerung  nicht  anders  als  zu  ihr  gehörig 
betrachten  kann.  In  Blume nbachs  Abbildn,ng 
naturhist.  Gegen  st,  T.  I.  f.  2.  a.b.  sind  kleinere 
Seitenschaalen,  höchst  wahrscbeinlich,  jedoch  von 
einer  abweichenden  Art  abgebildet,  welche  in  der 
Kreide  bey  Gehrdcn,  ohnweit  Hann.over, 
vorkommen. 

fi,  Lepadites  avirostris. 

Mit   sehr  schön  erhaltener  und  versteinert^  SchaaTe  »nl^ 
M  uschelflotzkalkstein ,    der  Gegend  von  Jena,  aufgewacht 
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•en.    Aurierst  •elten  iii  solchen  Torzugiichen  Exempliren^ 
.  dtlier  Tab.  XXIX.  ük.  io  abgebildet.  (4  Ex.) 

Knorr  P,JJ,  T»  H,  L  a,  f! ^,  lO.,  Gmelin  N,  G. 
JUineralsyst.  Tom,  JII.  T.6,  ßjg.  60,  >  Sckröt,  L,ytho* 
graph,  Lexic»  Tom*  VllL  V*  3^*  Einige  AehfUichkßii 
hat  auch  die  jihbild.  im  Spec»  arch»  tellur.  7*.  iL  f^Q.a» 
welche  Blumenhach  für  ein  rosirum  sepiae  halt* 
Ohne  nähere  fergleichung  lüfst  sich  jedoch  hierüber  aichtt 
Nälieres  bestimmenm 

Dieses  so  äufserst  seltene  und  merk  würdige  Ge- 
6chöpf  der  Vorwelt  führe  ich  hier  unter  den  Lepa- 
diten  auf,  weil  es  mir  uoch  am  ersten  hierher  zu  pas- 
sen scheint.  Da  Avir  jedoch  anscheinlich  auch  bcy 
den  besten  Exemplaren  immer  nur  noch  einen  Theil 
dieser  Muschel art ,  und  wenn  es  wirklich  zu  cien  Le- 
padiien  gehurt,  nur  einige  hlätterar(;ige  Schilder  des 
Ganzen  vor  uns  haben:  so  kann  auch  nur  in  der  Fol- 
ge erst  über  seine  richtige  Stelle  im  System  entschie- 
den ^verden.  Bisher  ist  es  bald  für  einen  Fisch- 
zahn,  bald  für  einen  Vogelschnabel,  unter  wel- 
cher Benennung  es  am  meisten  bekannt  ist ,  bald  für 
einen  Lepaditen,  für  einen  sogenannten  Sepie  n- 
ech  na  b  e  1 ,  oder  für  ein  Fragment  einer  ganz  uube- 
Kannten  Muschelart  gehalten  worden« 

3.^  Lepadites  plicatus. 

,        In  Sandstein  aus  dem  Hildes  heimiscben,  und  tob 
Fietra   im  Fieraon tetischen,  ein-    und  aufgew^ach- 
fcn,    in  sehr  schönen  gröfitcntheils   yoliständigen  Exem- 
plaren» mit  zum  Theil  g«ii7.  Tersteinener  Sehaale,   worun- 
ter lieh  auch  einige  Ireye  Exemplare  befinden.    (öEx.) 
Hat  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Lcpas   pala- 
^noides   Linn.    und  zwar  mit    Variet.   plicata. 
Einige  Exemplare  gegen    1}  Zoll  Höhe,   und    i  Zoll 
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im  Durchmesser,  andere  betragen  viel  weniger  im 
Durchmesser,  sind  aber  aufserordendich  vollständig 
erhalten  und  versteinert.  Ihr  Muttergestein  wird  für 
Qaadersandstein  ausgegeben,  er  scheint  mir  'aber  zu 
den  neuern  Sandsteinformationen  zu  gehören.  Die 
Lepaditen  kommen  sehr  sparsam  zum  Vorschein ,  und 
gehören  zu  den  vorzüglichsten  Seltenheiten  einer  Ver- 
fteinerungssammlung. 

4.  Lepadites  tintin abulifomiis. 

Aul  einer  sandigen  Mergelschicht»  worinn  gröfiere  und 
lileiuere  Schalenhälften ,  theils  versteinert ,  theili  blot  caL- 
ctiiirc  vorkomnep  sollen ^  von  Uddewalla  in  Schwe- 
den. (3Kx.) 

Haben  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Lepas  tir. 
tinabulum  Linn.  Demohngeachtet  aber  zeigen 
sie,  theils  in  der  Streifung,  theils  in  der  Form  der 
Blätter,  nicht  unbedeutende  Abweichungen , und  mö- 
gen wrohl  einer  eigenthümlichen  Art  der  VorAvelt  an- 
gehört haben« 

5«    Lepadites   sulcatus. 

Eben  daher,  und  in  dem  nehmlichen  lUgeri  unter  gl«l« 
«hen  Verhältnissen  vorkommend.  (4£xj 

Stimmt  mit  keiner  bekannten  Art  übercin,  und 
unterscheidet,  sich  durch  seine  runzliche  ,  jedoch 
regelmäfsjge  Queerstreifung  mit  erhabenen  Rippen» 
•welche  tiefe  Zwischenfurchen  bilden »  die  fein ,  dcac 
Länge  nach  gestreift  sind»  von  allen  übrigen  bekann« 
teil  Arten. 

6.  Lepadites  lineatus. 

In  Hornstein  versteinert,    welcher  Mrahricheinlich  ans 
Jurakalkstein    henührt,    von    Amberg    in   der  Plals«. 
(aEx.) 


•  • 
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Ein  sehr  merkwürdiges  Geschöpf,  das  zur  Fa-i 
niilie  der  Lepaditen,  und  insbesondere  des  Ba- 
ianus zu  gehören  scheint,  aber  noch  nähere  Prä« 
fung  bey  recht  vollständigen  Exemplaren  erfordert 
Es  besteht  aus  mehrern  einzelnen,  fast  schilfähnliehen 
Jilatrern,  die  sich  pyramidenförmig  schlieCsen  und  in 
der  Länge  mit  feinen  etwas  erhabenen  Streifen  regd- 
inäfsig  verziert  sind,  und  scheint  in  der  dortigen  Ge* 
gend  nur  selten  zum  Vorschein  zu  kommen« 

7,  Lepadites  radiatus. 

Eben  daher,  »uf  gleiche  Wciie  Teriteinert«  (lEx.) 
Seine  Blätter  Gchliefscn  sich  gleichfalls  pyramiden- 
förmig« Jedes  derselben  wird  in  der  IVIitte  von  einem 
Längenstrich  gethoilt,  von  welchem  zu  bcydcn  Seiten 
in  schiefer  Richtung  sehr  enge  und  feine  Queerrip- 
pen  strahlenförmig  und  regelpiäfsig  auslaufen,  deren 
Zwischenräume  wieder  mit  feinen  Längenstrichen 
durchzogen  sind,  welche  dem  Ganzen  ein  sehr  zartes 
gitterförmiges  Ansehen  geben,  und  dem  unbe\v|illhe- 
tem  Auge  gewöhnlich  blos  als  Ideine  vertiefte  Pnnctc 
Zwischen  den  Queerrippen  erscheinen.  Er  hat  übri- 
gens ii\  der  Form  der  Blätter,  und  selbst  in  dieser 
Streifung,  einige  Ähnlichkeit  mit  Lepadit.  sul- 
c  a  t  u  5.     Sehr  sehen. 

Unter  den  noch  aufserdcm  bekannten,  und  in 
Abbildungen  vorhandenen  L  e  p  a  d  i  1  e  n  ,  sind  mehrere 
wahrscheinlich  zu  ganz  andern  Musrliclartcn  gcbö- 
rig,  und  blos  die  srhöne  Abbildung  von  Blunien- 
bach  seines  Balanites  porös us  iui  Spec.  ar« 
chaeol.  tellur.  T.  1.  f. 3,  darf  hier  m'clit  verges- 
sen werden.  Dafs  die  Abbildung  von  Knorr  P.  IL 
L  T,  iL  ¥•  f.  1.  2   zu  ibm  gehören  sollte,    wie  man 
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V«rmuthet  hat,  bezweifle  ich,  aber  sehr  viel  Ahnlich* 
keit  hat  hingegen  Fichteis  Balanites  pyrami« 
dans  T. IV.  fig.  6.  7.  8«  doch  scheint  er,  Avenn  et 
-wirklich  hierher  gehört,  eine  sehr  bedeutende  Abän* 
derung ,  wo  nicht  eine  eigne  Art  auszumachen.  Auf 
gleiche  Weise  findet  mit  der  ßalanitina  patel« 
laeformis,  unter  den  fossilen  Pariser  Con» 
chylien,  woraus  man  Unter  den  voi'stehenden Nah«» 
men  ein  neues  Geschlecht  gemacht  haben  soll,  viel 
Übereinstimmung  statt.  Die  letztere  gehört  zu  den 
vorzüglichsten  Seltenheiten  der  dortigen  ganz  neuer- 
lich aufgefundenen  Muschelarten,  und  ist  mir  eirsfc 
ganz  vor  kurzem  überschikt  worden.  Sie  köitimt 
£war  in  der  Form  sei^r  mit  dem  Balan.  porosuft 
überein ,  unterscheidet  sich  aber  durch  sehr  deutlich 
hervorspringende  Längenrippen* 

III.     Calceoliteü. 
1.  Calceolites  sandalinus. 

Aul  ÜbergaUgskaik  stein  der  Biffei,  in  einer  tehi  zabl* 
reichen  Suite.  (ayEx.  ^ 

Sandaliolifs  Schrot,  Abhandl.  Pars  II.  T,  IL  ß  J,» 
Knorr  SuppU  T,  IX.  d,  f, s*  6. $  v,  Hnpsch  Natura 
gßsch,  V,  Niedert,  ti,  dessen  Abhandlung  übet  diä 
Sandalioiilen  vid,  Titelkupfer ,  ingl»  dessen, neuere  Ettt" 
Deckungen  i*f6d  T\  /. ,  Gen,  Calceola  ILamark,  Cal» 
4ieola  Sandalina  Parkinson  org,  rem,  Vol,  HL 
T.  Xn  f.  J5^ 

Noch  immer  ein  sehr  IräthselhaFtes  Geschöpf  der 
Vorwelt,  das  zu  den  zweyschaligen  Conchylien  gansb 
eigner  Art  gehört,  von  welchen  sich  in  der  gen  war* 
tigen  Schöpfung  noch  gar  nichts  Ähnliches  aufgefuu- 
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den  hat.  Man  hat  zwar  mit  dem  Conchidiam 
biloculare  Linn.  Mus.  Tessinian«  T.  5.  f. 8» 
a.  u.  b.  Ähnlichkeit  finden  wollen,  aber  bey  nähe* 
rer  Vergleichung  möchte  diese  gänzlich  wegfallen* 
So  wie  ich  auch  bezweifle ,  dafs  sich  dieses  C  o  n  c  hi* 
dium  angeblich  bey  Courtagnon  finden  soll,  da 
die  französischen  Naturforscher,  soviel  mir  bekannt 
ist,  gar  nichts  hiervon  erwähnen.  Die  Suite  dieser 
Sammlung  ist  in  Ansehung  des  ganzen  Habitus  dieser 
räthselhaften  Müschelart  vorzüglich  lehrreich  ,  weil 
sie  von  allen  Gröfsen,  ganz  vollständig,  mit  und  ohne 
Deckeln,  und  auch  einzelne  freye  Deckel  darun- 
ter befindlich.  Bis  jetzt  hat  man  den  Calceolit,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  blos  im  Ubcrgängskalkstein  der 
EilFel,  wo  er  ziemlich  häufig  vorkömmt,  und  noch 
an  keinem  andern  Orte  aufgefunden,  daher  dieses Ge* 
schlecht  auch  nur  noch  aus  dieser  einzigen  Art  besteht, 
üine  Abänderung,  welche  weit  schmäler  jind  spitzi* 
gcr  gebaut  ist,  kann  vielleicht  dutch  Verdrückung 
auf  der  Lagerstätte  selbst  vcranlafst  worden  seyn  ^  und 
möchte  nicht  verdienen,  als  eigne  Art  aufgeführt  zu 
werden. 

Einstweilen  habe  ich \dic  Calceoliten  hier  m 
der  Reihe  folgen  lassen ,  ohngeachtct  diese  Stelle  noch 
nicht  die  schicklichste  zu  seyn  scheint ,  bis  sich  ihnen 
in  der  Folge  vielleicht  ein  angemessenerer  Platz  zuthei* 
len  läfst. 

Zu  gleicher  Zeit  will  ich  hier,  zur  vollständi* 
gern  Übersicht  aller  bekannten  Versteinerungen,  den 
R  a  d  i  ol  i  thl^les  L  d  m  a  r  k  s  anführen ,  wenn  er  gleich 
meiner  Sammlung  noch  fehlt.  Sehr  treue  Abbildun* 
gen  davon  finden  sich  im  FicotdeLapeyrouse 
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Tab.  Iß,  13,    Encyclop.    T.  170  f.  16.    Patkin- 
son  org.  rem.   Vol.  III,  T.  iß  f.  1. 

Dieses  gleichfalls  «ehr  räthsclhafte  Geschöpf  scheint 
fast  ein  Mittelding  zwischen  den  zweyschaaligen  Con* 
chylien  und  den  Corallen  auszumachen,  und  gehört 
den  altern  Kalks teinformationen  an. 


IV.     P    h   o    1  a    d  i    t    e    n. 
1.    Pholadites  caudatus» 

Scheint  in  älterm  Kalkstein  der  Gegend  Ton  Namur 
vortukounnen ,  wovon  sich  ein  Siftok  Gebirgsark  mit  zahl« 
reichen  ein  und  aufliegenden  Exemplaren  in  der  Samm« 
lung  befindet,  (i  Stück  Gebirgsart  mit  zahlreichen  Exem- 
plaren ) 

Stf/ir   cilinlich  der  Pholat  pusilla   Lihn,    Gen,  Pho^ 

las  Lam, 

Wird  durch  den  sehr  bauchigen  obem  Theil  der 
lejrderSeitigen  Hälften ,  und  durch  ({en  sehr  eingebo- 
genen Rückenschnabel ,  nach  der  Seite  des  Muschel* 
Schlosses,  so  wie  durch  die  weit  schmälere  schwänz« 
ähnliche  Fortsetzung  der  Schaalen,  sehr  kenntlich» 
Kömmt  nicht  häufig  zum  Vorschein. 

SL.    Pholadites  miisculoides. 

Ans  Sandstein  der  Gegend  von  Pirna.   (2 Ex.) 

Einige  Aehnlichkelt    in  der  Form   mit   arca    rostrat  a 
ZJnn.t  Gen,   N ucula  Lam, 

Da  nur  wenig  Reste  der  Schaale  vorhanden  sind, 
80  läfst  sich  keine  nähere  Beschreibung  geben. 

3.   Pholadites  amy^claliiius. 

Fast  lediglich  Steinkem  Ton   Brück  an  der  Leitha 
im  Österreichischen!  wahncheinlich  aus  Älterm  Kalkstein. 

Ca  Ex.; 
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Die  geschlossenen  Muschelhälften,  bis  auf  eine 
ringelforinige  Öffnung  zur  Seite  der  Schlofsgegend« 
haben  eine  mandelförmige  Gestalt  ^  urid  sind  vorziig* 
lieh  durch  die  einförmige  ÖlFnung  sehr  kenntlich. 

Die  Pholaditen  kommen  im  Ganzen  nur  sparsam 
Unter  den  Versteinerungen  vor,  und  sind  auch  ge- 
wöhnlich blos  Steinkerne»  daher  ihre  Bestimmung 
grofsen  Schwierigkeiten  unterworfen  ist,  die  sich 
nur  durch  die  Auffindung  volbtändiger ,  mit  Schaale 
versehener  Exemplare  heben  lassen.  Vielleicht  wer- 
den mehrere  ihrer  Steinkeme  für  Myaciten  oder 
sogenannte  Museuliten  gehalten ,  deren  Originale 
za  den  Pholaden  gehörten* 

V»     Myaciten. 

1.  Myacites  protogaeus. 

Aul  Jurakalkstein  der  Gegend  von   Aarau«  in  £rejei 
iBxempIarea.   (3EX. ) 

Die  Obcrschaale  mit  ziemlich  stark  gebogenem 
tind  übergreifendem  Schnabel ,  beyde  Hälften  übrigens 
nicht  sehr  gewölbt  und  eher  etwas  breit  gedrückt, 
sehr  deutlich  nach  der  Form  und  Richtung  derSchaa* 
le  in  die  Queere  gestreift.  Nähert  sich  in  der  Form 
schon  sehr  dem  Geschlecht  Venus  Linn.  und  La* 
knarks* 

2.  Myacites  ventricosus. 

Aus  FlötamuscLelkalk  in  der  Gegend  von  Weimar  und 
Arnstadt,  Ton  Yerschiedeher  Gröfse,  zum  Theil  Aber  J 
Zoll  Durchroetaer.  C4^x0 

Viel  gewölbter  als  der  vorhergebende ,  und  mit 
•ehr  breiter  Schaale  auf  der  rechten  Seite  de»  Schlos- 
ses.    Übrigens  auf  gleiche   Weiöo    übergreifend  und 

gestreift« 
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gestreift.      Die  Streifung   ist  jedoch  weniger    rcgel- 
^  tuafsig. 

5.  Myacited  musculoides. 

Aus  Muschel flöc&kalk  der  tbäringiscKen  Gegenden  von 
Weimar,  Arnstadt»  Tonna»  von  sehr  verschiedenAr 
Gröfse  und  vorzüglich  gut  erhaltene  Exemplare,  worunter 
einige  mit  volistamliger  Scbaale  von  Thangelstädt» 
C24  Ex.) 

Viel  schmäler  und  länger  gestreckt  als  die  vorher* 
gehenden.  Es  ist  diefa  die  gewöhnlichste  Art  der 
IVIyaciten»  unter  der  altern  Benennung  Musculi  ten 
am  bekanntesten.  Ihre  Hälften  sind  ganz  gleich  ge-» 
wölbt,  und  die  Oberschaale  greift  nicht  mit  dem 
Schnabel  über,  wenn  sie  nicht  zufällig  verdrückt 
sind. 

Wahrscheinlich  gehört  der  im  Quadersandstein» 
Äuweilen  in  ganzen  Familien  vorkommende  runde 
kleine  Myacit,  der  nur  etwas  weniger  bauchig  er- 
scheint,  übrigens  aber  völlig  mit  musculoides 
übereinstimmt,  gleichfalls  hierher,  und  ist  nur  durch 
^veit  jüngeres  Alter  verschieden.  Im  Quadersandsccin 
des  S'iebergs  bey  Gotha  kömmt  er  im  Ganzen 
zwar  selten,  aber  mit  unter  sehr 'gut  erhalten  zum 
Vorschein.     (4  Ex.) 

4.  Myacites  affinis. 

In neuerm  Mnschelsandstein  von  Weinheim  eingewach- 
sen, mit  sehr  schön  und  vollständig  «rhalcener  Schaale« 
(1  £x<) 

Hat  sehr  grofl^  Ähnlichkeit  mit  Mya  pictorum 
Linn.f  und  scheint  nur  etwas  mehr  gewölbt  zu  seyn. 
£r  soll  in  der  dortigen  Gegend  nur  sehr  sparsam  auf- 
gefunden werden. 
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5.  Myacites  tellinarius. 

Au9  dem  Coburg]  tc hon,  von  Aar  auund  Afllb«r^» 
WalirsclieinlicL  der  Juraformation  aiigehörig.     (4  £x«} 

Mit  üb  ergreifen  (1cm  Schnabel,  weitläuftiger  alt 
die  vorhergehenden  in  die  Queere  gestreift,  und  die 
beyden  Hälften  auf  der  einen  Seite  der  Länge  etwas 
eingedniclit,  •wodurch  eine  •jche  ziemlich  breite 
Hohlkehle  entsteht,   die  ihn  hinreichend  auszeichnet. 

« 

6.  My»icites  mactroides. 

Aus     Mutchelflötzl&alk    der    Gegend    Ton    Weimar« 

(2Ex.) 

Mit  iil^ergreifendem,  und  von  beyden  Muichel- 
hälften  sehr  eingebogenen  Schnabel ,  und  besonden 
in  der  Gegend  des  Schnabels  runzelförmig  in  die 
Queere  gestreift.  Ähnlichkeit  mit  M  actra  plica- 
taria  Linn.  und  Lamarka.  Kömmt  nur  sehr  sei- 
ten  zum  Vorschein, 

7.    Myacites   ovatus. 

Von  L  i  eb  e g  g  ini  Canton  A  a  r g  «  u.  Schweiz,  (i  Ex«) 

Von  einer  ziemlich  ey förmigen  Gestalt,  und  be- 
sonders durch  die  Jlichtung  des  Schnabels  ausgezeich- 
net, welcher  gleichförmig  von  beyden  Muschelhälf* 
ten  fast  ganz  auf  der  schmalen  Seite  der  Muschel  be- 
findlich ist. 

0-  Myacites  margarilifcraeformls, 

_    • 

Vom  Totben.  und  Graieiiberge  bey  Dütteldorf 
aus  Thoueifensteinlagern.  Molirere  Exemplare  iron  tct* 
flcbiedener  Gröfse.  (5  Ex«) 

Zeigt  einige  Ähnlichkeit  mit  Mya  margari* 
tifera  Liiin.  Sie  kömmt  von  bcynahe  5  Zoll  Länge 
vor,  und  hat  einen  sehr  gestreckten  liau,  welcher, 
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besonders  bey  jüngerh  Exemplaren  »    sich  etwas   der 
Gestalt  der  Pholaden  nähert. 

g.  iViyacites  radiatus. 

Wahrtcheinlich  aut  JurakalKstein  der  Gegend  toiI  Aar« 
Hu»  in  sehr  schönen ,  zum  Theil  noch  mit  yersteinercar 
Schaale  yersehenen  gröfsern  und  kleinern  Exemplaren. 
(6  Ex.) 

Conf.  Bours^,   T.24  f»i45  ^*  rio7,t     ^ncyctop.   T. 

168  ß  10.       FhUeicIa  gehört  auch  Knorr  P,  IL  L   T.  B. 

2J  hierher, 

•  Die  vom  Schnabel  aus  strahlenförmig  übet  die 
ganze  Schaale  weglaufenden  erhabenen  Rippen  un- 
terscheiden diese  Versteinerung  von  allen  übrigen 
Myaciten.  Sie  zeigt  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  Fholas  costata  Linn.  und  kömmt  nicht  sehif 
häufig  zum  Vorschein. 

10*  Myacites  asserculatus. 

Aus  Jurakalkstein   der  JGegend  Ton  Aar  au,  in  der  Ge- 

birgiart  cingewachten  ux|d  sehr  gut  erhalten;  ingleicben 

in  ThoneisensteinUgern  Ton  Panky   an  der  Schlesisch- 
Folnitehen  Gränae    (a  Ex. } 

jiehnUchkeit  mit  My a  corrugata  JLinn»    Conf.  Kttort 

P  IJI  Suppl.  T  K  c  f,  2. 

Gehört  zu  den  seltenen  Versteineitingcn,  Und 
zeichnet  sich  sogleich  durch  die  auf  der  Mitte  der 
Schaalenhälften  in  einem  spitzigen  Winkel  zusammen^ 
«tofsenden  erhabenen  Rippen  aus.  Bisher  ist  sie»  so 
viel  mir  bekannt  ist ,  blos  im  Jurakalkstein  der  Schweizi 
in  wahrscheinlich  untergeordneten  Thoneisensteinla-« 
gern ,  und  angeblich  auch  in  mergelartigen  Kreiden« 
lagern  im  Mecklenburgischen  aufgefunden  werden« 


\ 
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11.   Myacites  solenoides. 

In  der  Gebirgsart  der  neuern  Flotze  von  Wainheioi 
und  Laubenheim,  ein  -  und  aufgewachten ,  mit  gf  6(f- 
tentbeilft  erhaltener  Schaale.  (a£x.) 

Seine  sehr  schmale,  langgezogene  Gestalt  vcr- 
schallt  ihm  Ähnlichkeit  mit  dem  Geschlecht  Solen 
Linn.  Die  Schnäbel  stehen  ganz  nach  der  einen  Seite 
zu,  ^vo  die  Schaale  zugleich  etwas  breiter  und  ge- 

■wölbter  erscheint. 

Noch  sind  mehrere  gut  erhaltene  Steinicerne  vor- 
handen, ^velclle  vielleicht  eigenthümlichen  Arten  an- 
geboren hüinicn,  aber  demohngeachtet  nicht  ausge- 
zeichnet genug  sind,  um  eine  nähere  Bestinunung 
zu  gestatten.   (loEx.) 

VI.     Soleniten. 
1.  Solenites  diluvialis. 

In  der  Gebirgsart  der  sogenannten  grauen  Masehe  1- 

bank  im  Coburgischen,  nebst   Venuliten,    Tellini* 

>ten  und  andern  Muschel-  und  Schneckenarten,  auf.  and 

eingewachten ,   mit  völlig  erhaltener  Schaale  und  Torxflg- 

lich  sclitine  Exemplare.  (aEx.) 

Enifernte  Ähnlichkeit  mit  Solen  radiat«and 
8  t  r  i  g  i  1  a  t.  Linn.  Das  grofste  Exemplar ,  ^reiches 
auf  der  einen  Seite  etwas  durch  das  Gestein  verdeckt 
ivird,  ist  über  3^  Zoll  lang,  imd  durchgängig  ohn- 
gefahr  i  Zollbreit,  und  zeichnet  sich  besondert  dl* 
durch  aus,  dafs  die  Schaale  auf  der  schmalen  Seite 
rund,  nach  Art  der  Teil  inen,  und  nicht  plötzlich 
und  fiist  gerade  abgeschnitten,  wie  bey  einigen  an- 
dern Soleni renarten  abfallt. 
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Die  Gfebirgsart  scheint  ein  verhärteter  sandiger 
Mergel  zu  seyn,  und  gehurt  entweder  als  unterge- 
ordnetes Glied  zu  der  Quadersandstein-  oder 
2uder  neuern  Muschelsandsteinformation, 

2.    Solenites  tellinarius. 

Aus  ThoneitenfteinUgern  bey  Panky  «n  derSchlesiscli- 
Polnif chen  Gränze  •  fatt  ganz  vollitändig  erhalten  ,  mit 
Überresten  der  Schaale,  (i  £x.) 

Dem  vorhergehenden  ähnlich,  ^ber  auf  dereinen 
Seite  schmäler  zulaufend ,  mit  etwas  krumm  gebo- 
genen Schaalenhälften.  Beyde  Muschelhälften  gleich- 
förmig flach  gewölbt,  und  verhältnifsmäfsig  schmal. 
Die  Schnäbel  fast  in  der  Mitte  der  Schaale,  und  we- 
nig übergebogen,  Zier^Hch  regelmäfsig  in  die  Queere 
gestreift,  und  nicht  häuüg  vorkommend.  Er  nähert 
sich  in  der  Form  den  TeUinen,  und  besonders  der 
Tellina  virgata.  Noch  .mehr  aber  dem  Solen 
vespertinus  Li nn.  und  gehört  wahrscheinlich  zu 
Gen.  Sanguinolaria  Lam. 

3.  Solenites  cultratus. 

Eben  daher,  und  auf  gleiche  Weite  in  der  Gebirgsart 
befindlich.  (2£x.) 

Mehr  Ähnlichkeit  mit  Solen  vagina  oder 
Sil  i qua  Lin. ,  scheint  jedoch  eine  ganz  eigene, 
noch  schmälere,  und  zugleich  auf  der  Seite  desSchlos- 
ses  noch  mehr  g,e wölbte  Art  zu  seyn. 

4.  Solenites  mytiloides. 

Im   MaschelflOtzkalkstoin   der    Gegend  von  T  hang  ei- 
st ä  d  t ,  ein  .  und  aufgewachien.  (l  Ex.) 

Ist  nicht  vollständig  genug  erhalten,  um  mitvöl^ 
liger  Sicherheit  entscheiden  zu  könii'^n  ,  ob  diese  Ver- 
steinerung wirklich  zu  den  S  o  1  e  n  i  t  e  n ,   womit  sie 
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imi    meisten  libereinstimmt,    oder   zu  den   MytuI« 
•der  P  ho  laden  gehört. 

Von  sehr  schmalen»  langgezogenem  Bau»  tehp 
fl^ch  gewölbt,  und  auf  der  einen  Seite  viel  ^chpaälev 
und  spitziger  zulaufend. 

5.  Solcnites  vaginatus. 

Aus  dem   neuetii    Sandstein  der  Gegend  von   AftcbeBi 
in  der  Gebirgsart  mit  vielen  Muschelfragmenteo.  (1  Ex.) 

Hat  viel  Ähnlichkeit  mit  Solen  vag  i  na  Linn« 
Wxd  macht  vielleicht  blos  eine  Spielart  desselben  aus. 

Die  Soleniten  sind  unter  den  Versteinerungeii 
gleichfalls  seltene  Erscheinungen.  Nur  in  wenig  Fäl- 
len erlangt  man  mit  Schaale  versehene  ExemplarCt 
"Weil  diese  bekanntlich  auch  bey  unsem  gegenwfirtii 
gen  Originalen  so  leicht  zerbrechlich  ist,  dafs  man 
in  den  stürmischen  Bildungsperioden  der  Gebirgsforn 
luationen  um  so  >Yeniger  auf  ihre  Erhaltung  rechn 
|ien  kann^ 


VII.     Tclliniten. 
1.    Tellinites  problematicus. 

Eine  zahheiche  Suite  ganz  vorticfFlich  erhaltener  Exen« 

plarCi^  mit  vollitändig  Tersteinerter  Schaale,  in  den  Soh« 

lenhofer  Kalk  atein  schief  er  11  und  in  Ilornstcia 

Ton  Amberg,  zur  Juraformation  gehörig    (20  Ex.) 

Dieses    merkwürdige  Geschöpf  der  Vorwelt,  da« 

•ich  im  Ganzt^n  nur  selten  ündet,  scheint  ein  ganz 

cigenthümlichcs   Geschlecht    autgemacht  z\k  haben, 

44s  \>€j  den  Versteinerungen  der  Form  nach    unter 

<8^n   Tclliniten  seine  Stelle  findet,     aber  höchst 

wahrscheinlich«  vermöge   der  Beschaffenheit    seines 

Mu9^UdH'Uipsses  ,   welche^  «ioige  Exemplare  meiner 
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Sammlung  sehr  deutlich  zeigen ,  den  Soleniten  nahe 
verwandt  ist,  und  zu  Gen.  sanguinolaria  La- 
ma rks  gehören  möchten*  Bald  hat^er  den  Nahmen 
Tellinites  noricus,  punctatuji,  Trigonel- 
1  i  t  e  s  1  a  t  u  s  u.  s,  w.  bekommen.  Seine  Abbildun- 
gen finden  sich  im 

Knorr  P.JlLSitppi»  T»  Pi  e,f,^»,  Oryctogr,  noriea 
SuppUT  XIK  fmS^%  %  Parkinson  orff.  renu  TrigO' 
nelL  lata.   Fbl.  IILf,g,J2. 

Er  koDMntvon  sehr  verschiedener  Gröfse  bis  zum 
Durchmesser  von  3  Zollen  zum  Vorschein«  Seine 
Schaale  ist  verhältnifsmäjbig  sehr  dick,  mit  lauter  sehr 
kleinen  vertieften  Punctcu  besetzt,  welche  sich  bey 
einigen  Abänderungen  in  eine  regelmäfsige  punctirte 
Queerstreifung  ordnen..  Hebt  sich  die  Oberschaale 
ab,  so  zeigt  der  Steinkern  eine  regelmäfsige,  ziem- 
lich tief  eingeschnittene!  Queerstreifung,  -welche  oft 
xnil  der  Schaale  selbst  verwechselt  worden  ist.  Ei« 
nige  Abänderungen  zeigen  sogar  als  Steinkerne  auch 
eine  strahlenförmige  Längenstreifung,  nach  Art  der 
Tellina  virgata,  "welcher  die  Steinkerne  auch  in 
der  Form  zuweilen  ähnlich  werden.  Es  kommen  ver* 
schiedenc  so  ausgezeichnete  Abänderungen  vor,  dafs 
man  sie  als  eigne  Arten  betrachten  mufs,  und  auf 
diese  Weise  scheint  er  eine  ganz  besondere,  Familie 
von  Muschejarten  in  der  Vorwelt  ausgemacht  zu  ha- 
ben.   Hier2iu  gehören 

2.    Tellinites  solenoides. 

In  itt  Gebirgtart  von  Solilenhofen«  mit  tehr  schöm 
criultener  und  versteinerter  Schaale.  C4^^')  ** 

Conf,  Baier  Monunu  -petrif.   T,l4.  /*&*>  Oryci* 
nor.  Suppk  T,XIPi.ft6.79 
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Viel  schmäler  und  länger  gebaut ,  als  der  vi 
gehende.  Die  Schaalen  auf  der  einen  Seite  mel 
gebogen ,  und  d5e  Streifung  der  innern  Mutch< 
feiner  und  regeimäfsiger.  Übrigens  Ifon  gan: 
eher  Beschaffenheit  des  Muschelschlosses,     Fern 

3.  Tellinites    cardissaeforniis. 

Eben  daher,  mit  völlig  erhaltener  und  yentc 
Schaale.  C^  £y,) 

In  der  Form  dem  vorigen  sehr  ähnlich,  al 
Oberschaale  selbst  in  die  Quecre  gestreift,  un 
einer  Aveniger  regelmäfsigen ,  mehr  runzelför 
Streifung.     Ferner 

4,  Tellinites   sanguinolariiis. 

Aus  dem  dlt«rii  llalkfttein.  dem  sogcnaunten  Gry 
Kalk  der  Gegend  von  Ainberg«  Sehr  schon,  mit  ' 
netter  Schaale  erhalten,  (i  £x.} 

Ungleich  schmaler  als  die  vorhergehenden 
Die  Schaale  weit  mehr  aufgebogen,    und  auf  d 
cl^enscite   des  Schlosses  mit  einer,     über    die 
Lance  der  Muschel  hinlaufenden  llinnc  versehe 

V>ey  dieser  merkwürdigen  Maschclfaniilic  , 
zugleich  die  sonderbare  Erscheinung  statt,  da 
fast  durchgängig  beyde  Muschelhiiliicn  immer 
achlagen  neben  einanc\cr  finden,  daher  man  7 
len  ,  wiediefs  bey  mehrern  Exemplaren  meiner' 
lung  der  Fall  ist,  liber dieBcschaHeuheit  desMi 
Schlusses  vollständige  Auskunft  erhält.  Seiter 
^len  auch  aus  der  Gegend  von  Amberg  in- 
itein  behndliche  und  zugleich  verkiesie  Exe: 
^um  Vorschein ,  wovon  die  Sammlting  gleichf; 
ausgezeichnet  schönes  Exeniplar  aufzuAVciscn  1 
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5.  Tellinites  rhaeticus.^ 

Von  Liebegg  im  Canton  Aargau,  anicheinlieh  aui 
untergeordneten  zur  Juraformation  gehörigen  Sandichlcli- 
ten.  (i  Ex.) 

In  derFormÄhnlichkeltmit  Teil  in  a  albida  und 
yirgata,  and  auch  von  dieser  Gröfse.  Durch  eine 
regelmäfsige,  sehr  deutliche  Queerstreif  ung  ausgee^ch^ 
»et.  Es  könnte  jedoch  seyn,  dafs  er,  ohngeachtet 
seines  tellinitartigen  Ansehens  auch  zum  Geschlecht 
Venus  Linn.  und  Lam.  gehorte ,  da  er  sich  auch 
in  der  Gestalt  sehr  der  Venus  glabrata  nähert, 
und  auch  nach  der  äufsem  Beschaffenheit  in  der  Ge« 
gend  des  Schlosses  eine  solche  Vermuthung  zu  recht-* 
fertigen  scheint« 

6.  Tellinites  priscus. 

Mehrere  beysammen  liegende  Exemplare  in  derGebirgi« 
art  mit  vielen  Mufchelfragmenten.  Voilsiündig  mit  ver« 
•teinerter  Schaaie  erhalten.     (1  £x«} 

In  der  Form  Ähnlichkeit  mit  Venus  gallina 
und  fxoleta  Linn.,  Gen.Paphia  Lam,  Doch  ist 
sie  auf  der  Seile  des  anus  weniger  eingebogen,  und 
hat  im  Ganzen  mehr  das  Ansehen  einer  Telline, 

7.  Tellinites  roscratus. 

Aus  dem  Coburgtchen,  in  der  nehmh'chen  Kalkstein^ 
schiebt»  veorinn  die  dortigen  Ammoniten  vorkommen, 
zum  Theil  vollständig  erhalten ,  mit  versteinerter  Schaaie« 
(6  Ex.) 

In    der   Form    sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  Area 

r OS t rata.  Da  m  dem  neuern  Sandstein  von  Stern- 
berg  diese  arca  rostrata  ganz  unbezweifelt  vor« 
kommt,  wie  sich  aus  solchen  Exemplaren  ergiebt, 
deren  innere  Seite  n|b6t  dem  Schlosse  sichtbar  vHrd^ 


.  ••. 
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80  gehurt  sie ,  bey  der  grofsen  Übereinstimmung, 
welche  in  der  Form  statt  findet »  vielleicht  wirklich 
zu  jenen  Arcaciten. 

g.  Telliöites  lacteiis. 

In  der  Gebirgiart  der  sogenannten  grauen  Mutehelbenk 

aufliegend,  nebst  vielen  andern MuscheUrten  und  Fragmea* 

ten  aus  dem  Coburgischen.      Ganz  verzüglich  schöne 

Exemplare  mit  volUtändig  erhaltener  Schaalc.    (4  Ex,) 

Sie  kömmt  sosehr  mit  Tellinalactea  Linn« 

iiberein  ,     dafs  sie   höchst   wahrscheinlich   wirklich 

hierzu  gehört,   und  findet  sich  in  der  angegebeaen 

Muschel  bank  ganz  besonders  sahireich* 

9.  Tcllinites  elongatus. 

Eben  daher,  tlieils  in  der  Gcbirgsart»  thftils  an  freftn 
Exemplaren.     (3  Ex.) 

Gleichfalls  aiifscrordentlich  schön  erhalten,  mit 
vollständiger  Schaale.  Sic  ist  viel  schmäler  und  län* 
ger  gebaut,  als  die  vorhergehende,  und  hat  viel  Ahn* 
lichkeit  mit  Jüngern  Exemplaren  von  mehrern  noch 
gegenwärtig  vorhandenen  Tellincnarten ,  als  z.  B.  der 
laevig'ata  etc. 

10.  Tcllinites  cingulatus. 

Tn  neuenn  Sandstein  von  Aachen,  volIsUlndig  erhalten* 
(2  Ex.) 

In  der  Form  gleichfalls  Ähnlichkeit  mit  Teil, 
lactea,  nur  steht  der  Schnabel  mehr  nach  einer 
Seite,  und  hierdurch  sowohl,  als  durch  die  feine 
ringeiförmige  Streifung,  nähert  sie  sich  dem  Ge- 
schlecht L  u  c  i  n  a  Lamarks. 

11.  Tcllinites  gnidius. 

In  der  Gebirgsavt  von  G  u  n  d  e  r  s  li  o  £  e  u,  mit  sehr  sdida 
erhaltener  und  versteinerter  Schaale,    (2  Ex.) 
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In  der  Form  schon  mehr  der  Venus  und  dem 
reschlecht  Paphia  Lam.  ähnlich,  von  sehr  gleich* 
>rmigem  runden  Bau ,  die  Schnäbel  ziemU^  in  der 
litte  der  Muschelhälften,  imd  etwas  unregelmäfsig  in 
ie  Queere  gestreift« 

12.  Tellinites  laeyigatus. 

Mehrere  Exemplare  zum  Theil  noch  auf  der  Gebirgtari;, 
ganz  ToIIttlndig  mit  Terateinerttt  Sehaalf  erhalten,  toh 
Gunderahofen.    (4  Ex,) 

Mit  ganz  glatter  schwach  in  die  Queere  gesreif-« 
!r  Sehaalf,  im  Bau  Ähnlichkeit  mit  Teilin.  Cornea« 

13.  Tellinites  glabratus. 

Mehrere  Exemplare  aui  dem  neuern  Museheisand  TOil 
Sternberg,  ganz  vollständig  und  mit  Tersteinerter  Schaal« 
erhalten.    (4,  Ex.) 

In  der  Form  grofse Ähnlichkeit  mit  Venus  gla« 
rata  Lam.  und  fafst  ganz  mit  Tellina  glaber- 
i  m  a ,  einer  kleinen  ziemlich  häufig  bey  6  r  i  g  n  o  n 
orkommenden  Tellinenart,  übereinstimmend. 

0 

Abänderungen  darunter,  welche  noch  eine  nähere 
rüfung  erfordern,  zeigen  eine  sehr  feine  Queer* 
:reifung.% Dieser  Tellinit  ist-  nicht  mit  Arcacites 
ostratus  zu  verwechseln ,  der  gleichfalls  ziemlich 
äufig  in  den  Sternberger  Sandsteinen  vorkömmt, 
nd  mit  welchem  er  in  Bruchstücken,  werln  die 
rhmale  Muschelseite  beschädigt  ist,  grofse  Ahnlich* 
eit  erhält. 

14.  Tellinites  politus, 

Ganz  frey  auf  der  Gcbirgtart  aufliegend,  welche  zitafdhi« 
körnigen  Thoneinenstein  und  als  untergeordnetes  Lager  za 
den  altern  Kalkiteinformationcn  zu  gehören  scheint,    B|lf 


\ 
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•ehr  tehun  nnd  volUUndig  erhaltener  versteinerter  ScbMle, 
von  Bergen  im  Antpackischen.     (i  £x.) 

Mit  ^Meichfalls  ganz  glatter  glänzender  Schaale, 
aber  weit  gröfser  als  der  vorhergehende.  Der  Schna- 
bel steht  mehr  nach  der  einen  weit  breitem  Muschel- 
Seite  zu.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  läuft  die 
ziemlich  platt  gedrückte  Schaale  weit  schmaler  zu. 

15,  Tellinites  lucinius. 

Ans  dem  Bayreuthisclien  y   und  von  Gundershofen»  zna 
TheÜ  mit  völlig  erhaltener  Schaale.    (3  £x.) 

» 

In  der  Form  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Geschlecht 
Lucina  Lamarks.  Die  Muschelhälften  ziemlich 
flach  gewölbt»  und  mit  ganz  feinen  regelmäfsigen 
Queerstrichen  versehen, 

i6«  Tellinites  minutus. 

Aut   Mutchplflötzkalkstein    vom    Lobberg    bey    Toani» 
freye  Exemplare  gans  vollständig  erhalten«     (3  £x.) 

Ähnlichkeit  mit  Tellinit.  clongatns;  nur 
kl«*iner  und  etwas  mehr  und  gleichförmiger  gewölbt. 
Kömmt  nur  selten  im  Musclielilützhalksiein  vor. 

17.  Tellinites  corbularius. 

Ein  freyet  sehr  schön  mit  vollständiger  Schaale  erhalte- 
nes und  versteinertes  Exemplar  ans  leinkörn^irem  Thonei* 
'   eensrein,   von  Bergen  im  Auspachischen ,    nebst  einigen 
Kleinern.     (3  Ex  ) 

Zu  Gen.  Corhula  Lam.  gehörig.  Der  Schnabel 
sehr  iibergeboiren  und  mit  einem  zieraHch  scharf  ahsetz- 
etidem  Iland  auf  der  einen  mehr  abgestumpften  Seite 
der  Mnsch<:lschaale,  "welche  mit  einzelnen  stark  hcr- 
vorlrrf  enden -Runzeln  in  die  Qnccre  gefurcht  ist. 
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18.  Tellinitcs  anceps. 

Aus  Musche'flötxlialkttein   mehrerer    tbaringitclien  Ge* 
.  genden,    besonders  Ton  Weimar  und  Arnstadt»  mit  Über- 
retten der  Schaale.    (3  Bx.) 

Näliert  sich  in  der  Form  dem  Tellin.  minu« 
ius,  nur  ist  er  "weit  gröfser  und  mehr  gewölbt» 
auch  richtet  sich  der  Schnabel  mehr  nach  der  einen 
Seite  der  Muscbelhälfte. 

19.  Tellinitcs  cornoaeformis. 

Aus  Terhürteten   Thonfchicbten   Yon  Krön  au    in    der 
Wetcerau.     Bios  kalzinirt.     (6  £x.) 

Viel  Ähnlichkeit  mit  TelHna  Cornea  Linn. 
Die  bey  einigen  Exemplaren  so  b ervorstehende  regel* 
mäfsige  Quecrstreifung  scheint  jedoch  einen  Unter* 
schied  zu  verraihen,  und  macht  es  zweifelhaft»  ob  et 
.-wirklich  zur  nämlichen  Art  gehört. 

fio.  Tellinites  carbonarius. 

^  Alis   dem  Dachgestein   des  Kohlenlagers  eu  Iläring   in 
Tyrol ,  «wahrscheinlich  zur  Juraformation  gehörig ,   theils 
eingewachsen »  theils  in  freyen  Exemplaren.    (^6  Ex») 
Hat  glcichfals  einige  Ähnlichkeit  mit  Teil  in  a 
Cornea,  nur  ist  er  viel  weniger  gewölbt,  und  weit 
mehr  an  der  untern  dem  Schlofs  gegen  über  stehen- 
den Muschdscite  abgerundet. 

Eine  sehr  ähnliche  TelHne  fmdet  sich  auch  in  den 
neuem  Flöizen  bey  Laubenheim,  nur  ist  sie  mir 
bisher  noch  immer  in  blofsen  Sleinkernen  zur  Hand 
gekommen,  daher  sich  nicht  hinreichend  untersuchen 
läfst,  ob  sie  wirklich  zu  der  nämlichen  Art  gehört«. 

21.  Tellinites  diibius. 

Aus  Hohlenkalkstein  der  Gegend  von  Glücksbrun* 
nen  und  Li  eben  stein,  mit  grüfstentheils  erhaltener 
und  yersteinerter  Schaale.    (4  Ex.) 


•  / 
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Zeigt  ebenfalls  Ähnlichkeit  mit  Teil i na  Cor- 
nea, aber  der  Schnabel  richtet  sich  ganz  auf  die  eine 
Seite  der  Muschelhälfte,  und  sie  ist  im  Ganzen  mehr 
länglich  rund,  daher  höchst  wahrscheinlich  einegans 
eigenthümliche  Art« 

Sl2.  Tellinites  scobinatus. 

Aus  den  Stndtteinlagern  bey  St.  Gallen,  ein  etwas  ttt- 
drücktes  Exemplar,     (i  Ex») 

£r  scheint  der  Form  nach  fast  eine  Mitteiah 
Sswischen  Tellina  lingua  Felis  und  scobinata 
Linn.  auszumachen,  und  kümmt  von  ziemlich  be- 
trächtlicher  Gröfse  vor.  Die  Oberfläche  der  Schaale 
ist  auf  ähnliche  Art,  wie  die  oben  genannten  Telinen«' 
arten,  mit  scharfen  kleinen  Zähnen ,  welche  die  Rän* 
der  vertiefter  Puncte  ausmachen ,  besetzt. 

Aufserdem  sind  noch  gegen  50  Stiick  gröfsere  und 
kleinere  Steinkerne  vonTelliniten,  aus  dem  thürin» 
gischen  Muschelsandstein,  aus  der  Gegend 
von  Aachen,  dem  Nassauischen,  u.  s,  w. 
nebst  äufserst  kleinen ,  auch  mit  Schaale  versehenen 
Exemplaren  aus  dem  Sternberger  Sandstein 
vorhanden ,  welche  keine  nähere  Bestimmung  zulas* 
sen.  Nur  will  ich  nicht  vergessen ,  noch  ein ,  seines 
Vorkommens  und  Geburtsorts  wegen  seltenes»  von 
dem  bekannten  Reisenden  Assessor  Seetzen 
überschicktes  Stück  Kalkstein,  mit  mehreren  einge* 
wachsenen  Telliniten  vom  Olberg  bey  Jerusa* 
lern  zu  erwähnen,  welche  zum  Theil  sehr  deutlich 
und  gut  erhalten  sind,  und  viel  Ähnlichkeit  mit 
Tellina  cornca  zeigen. 


■k.* 
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VIII.       Donaciten» 
1.  Doiiacites  trigonellus. 

Sämmtlich  «ui  Miischelflöt^Kalk  mehrerer  tharingiichen 

Gegenden    yon   Weimar,    Tonna,    Arnstadt,    dem 

Seeberg   bey   Gotha,    Thangels tädt,     Sachsen. 

bürg,  II.  s.  w.  gröfstemheils  sehr  vollständige,   und  ein- 

'    zelne  mit  Schaale  erhaltene  Exemplare. 

Da  die  meisten  Trigonclliten  blos  Stcinkenie  sirtd, 
tvelche  Dotiaciten  und  Venusarten,  und  unter 
den  letztem  vielleicht  der  Venus  flexuosa,  und 
squamosa  Linn.  sehr  ahnlichen  Muscheln  der  Vor- 
Avelt  angehört  haben,  so  führe  ich  sie  hier  sämintlich 
als  Donacitcn  auf,  da  zumal  ihr  ganzer  Habitus 
die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dieser  Familie  unter  den 
Versteinerungen  zeigt,  welche  ebenfalls  theils  dem 
Geschlecht  Donax,  theils  Venus  Linn.  angehören. 
Die  mir  bekannt  gewordenen  und  in  der  Sammlung 
befindlichen  Arten  lasse  ich  daher  einstweilen  hier 
blos  als  Abänderungen  folgen,  indem  das  Geschlecht 
T  r  i  g  o  n  i  a  Lamarks  noch  besondere  und  abweichende 
Muschelarten  bezeichnet,  welche  zum  ^Theil  unter 
den  Versteinerungen  auch  als  besondere  Arten  der 
Donaciten  nachfolgen  werden. 

n)  TrigoneUltes  pes  anseris. 

Sehr  grofse  und  deudiche  Exemplare,  Ton  weldiext  das 
eine  über  3  Zoll  im  Durchmesser  enthält,  aus  Muschel* 
ilutzialk  der  Giegend  von  Weimar,    (a  Ex.) 

Die  sogenannte  Gänsepfote  Knorr  P,  11,   /« 

Sie  ist  zu  bekannt,  als  dafs  sie  eine  weitere 
Beschreibung  erforderte,  wenn  sie  gleich  im  Ganzen 
nur  sehr  selten,   zumal  in  so  grofsen  und  ausgezeich-» 
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neten  Exemplaren,  als  die  vorliegenden  sind,  zum  Vor* 
schein  könniit.  Hauptsächlich  unterscheidet  sie  sich 
von  den  nachfolgenden  Arten ,  aiifser  ihrer  GrÖfse, 
durch  drcy  sehr  hervorstehende  Längenrippen« 

b)  Trigonellites  vulgaris. 

£ine  sslilreiclie  Suite  aus  den  oben  angegebenen  tliAiin* 
glichen  Gegenden.     C24  Ex.) 

Mit  ganz  hervorstehenden  Längenrippen  auf  bej* 
den Muschclhälften.  Solche  Exemplare,  welche  noch 
mit  versteinerter  Schaale  versehen  sind»  und  >vclchc 
nur  selten  aufgefunden  werden ,  zeigen  eine  sehr 
regelmäfsige  feine  Queerstreifung« 

0  Trigonellites  Simplex. 

Ans  der  Gegc^nd  von  Sacbsenburg  in  der Kllie  der 
dortigen  alten  Ruinen,     (i  Ex.) 

INur  mit  einer  erhöhet en  Längenrippe ,  aber  mit 
einer  gleichen  Queersireiiung  versehen. 

d)  Trigonellites  curvirostris. 

OleichfalU  aus  der  Gegend  von  Sacbsenbnr|r.  (^  £x,) 
Mit  sehr  gcwölblcr  Scha:ile,  und  sehr  krumm 
gebogenem  Schnabel ,  und  gewöhnlich  mit  drey ,  zu- 
weilen sogar  mit  vier  Liingenrippen  der  Oberschaale, 
welche  gleichfalls  sehr  fein  in  die  Queere  .gestreift 
sind. 

ö.  Donncites  trigonius. 

Ganz  Torzilglich  schöne  Exemplare  mit  vollständig  er^ 
haUener  und  versteinerter  Schaale ,  von  s^hr  veischiedener 
Grüfse,  bis  zu  einem  Durchmesser  von  3  tfj  Zoll,  au%(ier 
Gegend  von  Gundershofcn,  w^ahrbcheinlich  xur  Juraior* 
tnation  gehörig,     (y  £x.) 

Tri- 
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Trigonia  nodulota  fjonark^  Bote  hiit.  Hat, 
d.  Coq.  Tom.  IIL  T  24.  f-  4h  En.cyclnp.  T.  237  f.  J, 
Naturforscher  XK  T,  4 /•  5  7.  «.  *.  Knorr  P.  IL 
L  T.  B.  L  a.  f  8.  P  ///*  SuppL  T,  K  a.  /•  5»  Par* 
kins,  org.  rem.    Vol,  Hl.   7*  12  f.  S, 

Diese  Muschelart  ist  mit  so  schön  erhaltener  ver* 
steinerter  Schaale,  ganz  vorzüglich  bey  Gunders« 
hofen  vorgekommen,  wo  sie  sich  gegenwärtig 
nicht  mehr  finden  soll»  Sie  kömmt  in  einigen  Spiel- 
arten zum  Vorschein  9  die  sich  hauptsächlich  durch 
geringe  Abweichungen  in  der  Stellung  ihrer  Kippen 
und  Knoten  auszeichnen ,  und  findet  sich  auch  in 
Fohlen*  in  der  Nachbarschaft  der  Karpathed.  Ge* 
hört  zu  den  seitnern  Versteinerungen» 

Q.   Donacites  costatus. 

<!rleichfalls  sehr  schöne  Exemplare'  von  Gun^erttiofell^ 
tnit  völlig  erhaltener  und  versteinerter  Schaale«    (2  Ex.) 

Trigonia   costaia  Lam,  und  Parkins   onrg^    renki 

PoL  Ili.   T.  12  f,  4y    Knorr  Pars  IIL  Suppl    T,    V,  c. 

/.  5.  a»     T.   V.  e.  y.  4.  T.    K  e.  f.  4.  5.,  von  Hüpsch 

N.  N.  D.  VoL  L  T.  U.  f.  11  12. 

Kömmt   gleichfalls    von  einigen   unbedeutenden 

Abänderungen  und  nur  selten  zum  Vorschein* 

4*  Donacites  3ubtrigoniiid. 

tn  sehr  schön  erhaltenen  und  auf  der  Gebif^sart  liebst 
vielen  Muschelfragroenten  aufliegenden  Exemplaren»  mit 
versteinerter  Schaale,  von  Bergen  im  Anspachischen 
•US  dem  altem  Kalkstein  untergeordneten  Eiseusteinlagern« 
(a  Ex») 

Der  vorhergehenden  sehr  ähnlich ,  nur  sind  die 
Queerrippen  viel  mehr  gebogen«  und  mit  gröfserü 
und  kleinem  Knoten  besetzt.  Gleichfalls  su  den  sei« 
tenen  Versteinerungen  gehörig« 

N 
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5.  Donacitcs  aratus. 

Auf    Flötzkalkstein  mit   Pentacriniten  tind    Troeliiliten- 
gliedern   aufliegend ,    aui    dem   Coburgischen,       Ein 
vollständiges  mit  Schaale  versehenes  Exemplar«     Ci  £z«) 
Von  gleicher  Gestalt  mit   dem   vorhergehenden, 
nur  sind  seine  Queerrippen  viel  enger  zusammen  ste- 
hend,   und  er  ist  viel  weniger  gewölbt.      Es  bleibt 
zweifelhaft  ob  sein  Muttergestein  zum  Flötzmuschel- 
lialhstein  oder  zur  Juraformation  gehört. 

€.  Donacltes  alatus. 

Aus  der  Gegend  von  Neufchacel  und  aus  dem  Co* 
burgiscben.  Waliracheinlicli  zur  Juraformation  gek^ 
rig,     (aEx.) 

Trigonia  aliformis,      ParkiitJ   P^oU  IIL   T.  t2 
/.  9» 

Hat  mit  Donacitcs  Trigonius  Ähnlich- 
keil ,  nur  ist  die  Schaale  an  der  abgestumpften  Seite 
viel  bauchiger,  und  vcrlüngert  sich  auf  der  entgegen- 
gesetzten schwanzähnlich. 

7.    Donaciies    hcmicardius. 

Aus  Jurakalkstein  von  Bassoeuil    in  Lothringen! 

Ton  Aarau  und  Wild  egg,  zum  Tbeil  volhtindig  erbat 

tene  Exemplare,  mit  Überresten  der  Schaale      (5  £x  ) 

Ähnlichkeit   mit    Card,    hemicard.    Linn.  io 

Ansehung  der  Streifiing,  und  selbst  in  AnseJiun«^  des 

Baues,    je<loch  Avas  den  letztern   bcLriift,     fast  noch 

mehr  mit  Donac.  Triton.      Die  Liingenrippen  kufi^n 

ganz  gerade  aus,  und  sind  mit  kleinen  linötchen  be 

setzt,  sie  werden  von  einer  regelniärti'.;Tf>n  Queerstrei- 

fuiig  diu  einschnitten»     Die  i\luschelhällten  sind  seiif 

stark  ij^cw  üiüt. 
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IX.       Venuliten. 

1.  Venulites  crenatus. 

Ein  vorzfiglicli  schönet  Exemplar  mit  vollständig  erHal« 
tener  versteinerter  Schaklo  von  Gunderslxoien  und 
wahi'scheinlicli  aus  Jurakalkstein,     (i  £x.) 

Hat  viel  AehnlkhkeU  mit   Venus  päctinaim^    Forte» 
ias  inflata  Linn, 

Zeichnet  sich  durch  die  gekörnten  zierlichen  Län- 
genrippen hinreichend  aus,  und  gehört  zu  den  sehr 
seltenen  Vers-elnerungen.  Es  bleibt  übrigens  noch 
etwas  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich  sum  Geschlecht 
Venus  LiniU  und  nicht  vielleicht  zu  Cardiuxu 
Liun«  gehurt*  1 

2.  Venulites  arcarius. 

In  gröfiern  und  kleinern  zum  Theil  mit  versteinerter 
Schaale  ganz  rollständig  erhaltenen  Exemj^laren,  aus  dot 
Gegend  von  Gundershofen,  und  von  Aar  au,  aus  Jura« 
Kalkstein  und  untergeordneten  Eisenstein lagiern.     (3  Ex.} 

In  der  Form ,  und  vermöffC  der  kleinen  Zähne  aiu 
Rande  der  Muschel,  sehr  viel  Almlichk ei t  mit  dem  Ge- 
schlecht  Area  Linn. ,    aber  anus  und  Vulva,  das 

> 

charakterische  Kennzeichen  der  Venusarten  ,  ganz  be* 
sonders  tief  eingeschnittert  und  ausgezeichnet,  und 
da  ich  zufällig  auch  eine  offene  Hälfte  besitze;  aus 
der  sich  die  Beschaftenheit^des  Schlosses  ergiebt,  so 
bleibt  gar  kein  Zweifel  übrig,  dafs  diese  von  den 
gegenwärtigen  Venus.arten  so  sehr  abweichende  Mu- 
schelart wirklich  hierher  gehört.  Die  Oberfläche 
der  Schaale  ist  mit  regelmäfsigen  Qüeerrippen  run« 
zelfürmig  versehen»  und  sehr  platt  gedrüclit«  SiQ, 
hönunt  ni^r  sehr  sparsam  zusa  Vorschein. 

N  a 
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g.  Venulites  donacinus. 

Tbeili  in  der  Gebirgsart,  tLeils  in  freyen  sehr  scböB  «r- 
hahenen  Exemplaren ,  mit  vollständig  versteinerter  ScbaaU» 
•ui  den  sandigen  Mergellagern  zwischen  dem  Qua- 
'  dersandstein  und  Muscbelflötzkalkatein  bey 
G  o  t  b  a,  Bej  der  Grabung  einet  Brunnens  70  FuCi  tief  auf- 
gefunden, (la  Ex.) 

Von  emerSeite  Ähnlichkeit  mit  Venus  meretrix 
und  T.ulipa,  von  der  andern  mit  einem  neuerlicb 
bekannt  gewordenem  Donax,  der  noch  nicht  gehö- 
rig bestimmt  ist. 

Conf,  Chemnitz,  No^j8*   ^^^  f»  341*»   Enayeloj^  7. 
2C1*  f,  xo.;  Gen,  M.eretrix  Lam^ 

4.  Venulites  proavius. 

Ein  freyes  grofses  und  sehr  schön  erhahenet  Exemplif 
mit  versteinerter  Scbaale von  Gundersholen  und  wahr- 
scheinlich aus  Jurakalkstein,    (z  Ex«) 

Einige  Ähnlichkeit  im  Bau  mit  Venu!,  arca- 
T  i  u  s ,  aber  ungleich  gröfser ,  auch  nicht  auf  der  einen 
Seite  so  lang  gestreckt  und  zugleich  so  breit«  Die 
Streifung  viel  unrcgelmäfsiger  ohne  Rippen.  Übri- 
gens gleichfalls  ziemlich  flach»  und  Anus  und  Vulva 
sehr  eingeschnitten  und  ausgezeichnet« 

5.  Venulites  orbiculatus. 

Von  Gerolstein  in  der  Eiffel  aus  Übergangskalktteia* 
Vollständige  Exemplare  •  aber  nur  mit  Überresten  der 
Schaale.  Bey  dem  einen  Exemplare  scheint  sich  jedoch 
durch  die  Beschaffenheit  des  Schnabels,  und  des  etwu 
sichtbaren  IVIuscheUchlosses  cu  ergeben»  dafs  er  wirklidl 
BU  den  Veniiltten  gehört,     (a  Ex.) 

Seine  fastzitkelrunde  Form  unterscheidet  ihn  Ton 
allen  iibri^en  seines  Geschlechts.  Die  Oberfläche 
der  Schaule    scheint   eine    undeutliche  gitieriörmige 
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Streifung  zu  verrathen.  Beyde  Hälften  sind  gleich 
regelmäfsig«  jedoch  nicht  aufserordentlich  gewölbt. 
Kömmt  selten  zum  Vorschein* 


6.  Venulites  octogonius. 

Ein  grofses «  noch  mit  dem  gröfsten  Theil  seiner  Isalxi« 
nirten  Scbaale  reriebenes  Exemplar  von  dem  Rücken  der 
Wilhelms  ho  he  bey  Cassel,  in  Mergel-  und  Sand- 
•cbichteny  welche  die  Braunkohlenlager  der  doxtigen  Ge- 
gend begleiten.    (l  Ex.) 

Von  sehr  gewölbtem  regelmäfsigen  und  runden 
Bau.  Unterscheidet  sich  durch  einen  regelmäfsig^punk- 
tirten»  und  schAvach  gekerbten  Saum,  in  der  Nähe  des 
Muschelrandes  bejder  Hälften,  von  allen  bekannten 
Venusarten»  und  zeichnet  .sich  dadurch  so  hinrei- 
chend  aus»  dafs  er  keine  weitere  Beschreibung  bedarf. 
In  seiner  Begleitung  kommen  zuweilen  einige 
der  nämlichen  Muschelarten  zum  Vorschein  ,  wie 
sie  sich  bey  Courtagnon  und  Chaumont  ünden, 
daher  dieser  Punkt  in  geognosiischer  Hinsicht  beson- 
ders wichtig  ist»  und  fortgesetzte  Untersuchung  an 
Ort  und  Stelle  erfordert. 

7.  Venulites  approximatus. 

Ein  schönes  vollständiges  Exemplar  mit  völlig  erhalte- 
ner und  versteinerter,  nur  etwas  verdrückten  Schaale,  aus 
dem  Coburgischen.  Scheint  in  einer  ähnlichen  Gebirgs- 
•chichte  wie, die  sogenannte  graue  Muschelbank  voraukom- 
inen.    (2  Ex.) 

In  der  Form  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  vor- 
hergehenden» nur  fehlt  die  deutliche  Rinne  am  Anus» 
und  der  Saum  am  Rande.  Kömmt  fi:leichfalls  nicht 
häufig  zum  Vorschein. 
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8.  Venulites  sinuatu5. 

Auf    Set  Gebirgsart'  mit    erhaltener    und   TWrtteinerter 

Schaale  von  Sternberg,  nebst^einenn  hierher  gehörigfn 

Steinkern  aus  dem  Halberttadti  sehen,     (a  Ex«) 

Ähnlichkeit   mit  Venus  sinuata»  Gen.  Pa* 

phi  a  Lam.     Sehr  fein  in  die  Queere  gestreift«  und 

auf  (Ut  andern  Seite  des  Anus  sogar  mit  feiuen  gittci- 

füniiigcn  Ötxeifen  versehen« 

9.  Vcrmlltes  trigonellaris. 

Ein  fr«yes  ganz  vollständig  mit  versteinerter  Schatle  ef^ 
lialt^nes  Exemplar  von  G  11  nd  ersliof  en.     (1  Ex«) 

Faj=t  '.»[anz  «lie  Gestalt  der  Trigonella  vulga- 
ris und  Ähnlichkeit  mit  Venus  contenta  und 
6triat  a  Linn.  Nähert  »ich  auch  in  der  Form  ganz 
jin:4en  Exemplaren  von  Mactra  lactea  und  Stul- 
tor.  Linn  mit  etwas  herv^orspringenderm  Anus»  nach 
Art  der  Trigonellen. 

lo.  Venulites  nigosaeformis. 

Aus  Sandpteinsehichten  vom  Puchberge  in  Niedtr« 
i>sterreirh.  gnifirentheiU  vollständig  erbalten.  Dit 
teliT  dicke  S<"KaaIe  i»t  allerdings  versteinert»  ireil  sis 
duirliius  in  eine  verhärtete  kreidearti^e  Kalkmatse  TCt- 
'Waii«ieit,  und  nicht  blos  oberflächlich  kaUinirt  ist.     (2  Ex.) 

Viel  Ähnlichkeit  mit  Venus  rugosa»  und 
pucrpera  Linn.  Die  aufsere  etwas  abgeriebene 
Oberilj(  he  der  vSchar4le  zeijrt  hrvm  ersten  Anblick 
»war  nur  ein»;  elwns  unregehnöfsige  Qneerstreifung, 
bey  näherer  Betrachtung  ahcr  ,  verrathen  einzelne 
Stellen  eine  gii!PTO')niiige  Streifnng,  und  alsdenn 
xiiö«  hlo  sif  mit  «lor  zuerst  augefiihiiei  Art  des  Linn., 
•ehr  viel  Luciciustiiumung  gehabt  haben« 
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!!•   Venulites  islandicus. 

Seht  schöne  zum  Theil  TolUtändig  erhaltene  Exemplare» 
mit  versteineiter  un4  kalzininer  Schaale»  aus  Island.  (S^x*) 
Einige  grofse  Exemplare  darunter  sind  in  dem 
Innern  mit  den  schönsten  Drusen  von  rhomboidalen 
Kallispathkristallen ,  -welche  wieder  auf  Quarzdrusen 
aufge^vachsen ,  und  mit  unter  mit  Mehlzeolith  aus- 
gefüllt sind,  überzogen.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
eich  der  nämliche  Venuli t  mit  sehr  schön  erhaltener 
Schaale  in  der  sogenannten  grauen  Muschelbank  im 
Coburgischen  zu  finden  scheint,  wovon  der  Suite  ein 
Exemplar  zur  nähern  Vergleichung  beigelegt  ist. 

Stknmt  mit   Ve  uns  islandica  Linn.^  die  sich  täglich 

noch   an  den   Küsten  von  lijiand   im   natürlichen   Zustamda 

ßndet,  völlig tlherein,  Conf,  Chemnitz  Cm  71  '*l  V^S*  343* 

Die  nämliche  Muschelart  finde;  sich  auch  in 
den  aufgeschwemmten  vulkanischen  Schichten,  in 
der  Gegend  von  Rom,  auf  gleiche  Weise  mit  schö- 
nen Kalkspathdrusen  im  Innern  verziert.  Es  scheint 
mir  dies  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  verdie- 
nen, und  überhaupt  ist  es  merkwürdig,  dafs  es  das 
Ansehen  gewinnt  ,  als  ^venn  die  Versteinerung  in 
einigen  vulkanischen  Gegenden  durch  vulkanische 
Ein'vvirkungen  ganz  besonders  begünstigt  würde, 

12.  Venulites  borealiformis. 

Aus  der  granen  Muschelbank  im  Coburgisclien,  nsit 
grOfitentUeils  erhaltener  Sckaale,  der  Gebirgsart  aufliegend. 

CS  Ex.:) 

Grofse  Aehnlichkeit  mit   Venus  horea lis  Linm 
Da  fie  sehr  flach  gewölbt  ist,   so  wird  sie  häufig 
mit   Tellinites   lacteus  aus  der  nämlichen  Mu« 
schelbank  verwechselt.     Sie  scheint  übrigens  gleich** 
falls  ziemlich  häufig  vorzukommen. 


X 
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13.  Venulites  simillimus. 

Ein  selir  schönes  Exemplar  sit  volistiDdig  erbahenes 
ßcbaale  ,  der  Gebirgsart  von  Laubenheirn'y  mit  Tielen 
•ndern  Schnecken  •  und  MuscheUrten  und  Fragmenten  «iif«! 
liegend,    (i  Ex.) 

Hat  sehr  grofse  Ähnlichkeit  mit  Venulites 
approxipiatus,  Bey  näherer  Vergleichung  jedoch 
etwas  in  der  Form,  besonders  in  der  Gegend  der 
Schnäbel  verschieden,  wo  simillimus  in  d€r  Run- 
dung der  Schaale  viel  schneller  abfällt,  und  ehereiw^« 
angedrückt,  erscheint^ 

14.  Tenulites  subaratus. 

Gleichfalls  sehr  schön  erhalten»  und  eben  daher«  dar 
Gebirgsart  auQiegend.  (4  £x.  Ein  grofse«  unter  den  Auf« 
•atzstäcken.  ) 

Zeigt  eine  ^ehr  starke  fast  runzeiförmige  Quecr- 
streifung,  und  nähert  sich  der  Form  nach  mehr  dem 
Geschlecht  M  a  et r a  Linn« 

Beyde  Arten  kommen  zwar  ziemlich  häufig  in 
Fragmenten,  aber  äüfserst  selten  in  so  schön  erhalte* 
nen  Exemplaren ,  in  der  dortigen  Gegend  vor.  In 
der  Gebirgsart  dieses  Stücks  kommen  zugleich  meh- 
rere gut  erhaltene  Schnecken-  und  Muschelarten  der 
Heuern  Formation  vor. 

15,  Venulites  flexuosaeformis. 

Von  der  Dini»chen  FnAel  Seeland  im  dortigen  jdngeni 
Miischelflötskalkst^in,  gröfstentheils  ygllständig  erhalten» 
jedo  h  nur  mir  Überresten  der  Schaale.     (2  Ex.^ 

Scheint  mit  Venus  flexuosa  Linn.  ganz  über- 
einzustimmen ,  daher  sie  auch  keiner  weitem  Be- 
schreibuiis:  binlürf  Mit  vollständig  erhalt  euer  Schaale, 
Wel  he  a-leia  noch  w«'iterc  Merkmale  angeben  könnte, 
60II  sie  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommen  seyiu 
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Noch  mehrere  vorhandene  Steinkerne  von  Venu- 
liten  aus  dem  Pirnaer  Sandstein,  aus  den 
Nassauischen  Eisensteinlagern,  aus  dem 
Thüringischen  Flötz- Muschelkalkstein 
U*  s*  yv»  verslatten keine  nähere  Bestimmung.  (12  Ex.) 
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j)  Arcacites  rhombiformis. 

Tbeils  eingewachsene,  tbeils freye Exemplare  in  neiierm 
Sandstein  aus  der  Gegend  von  Aachen,  mit  zum  Tlietl 
vollständig  erhahener  und  versteinerter  Schaale.  Beson- 
ders ist  ein  Stack  darunter  höchst  roerkwOrdig.  Die  schön' 
erhahene  Schaale  ist  durchgängig  in  Feuerstein  versteinert, 
und  die  innere  Muscbelseite  mit  andern  Muschel  -  und  Schne- 
ckenfragmenten belegt,  worunter  einige  in  Quars  verstei« 
nert  und  mi(  Quarzdruseii  in  ihren  Höhlungen  besetzt  sind. 
(6Ex.) 

Einige  jiahnlichkeit  mit  Area    senilis    und    rhom-r 
hoidea  Z-inn,     Gen*  Area*  JLanu 

Durch  die  rhomboidale  Fonp,  und  diebreiten 
der  Länge  nach  gerieften  Zähne  des  Schlosses ,  wel- 
che bcy  günstiger  Lage  der  Muschel  sehr  deutlich 
zum  Vorschein  kommen»  so  wie  durch  die  mit  Linien 
durchzogene  Platte  des  Schlosses  unter  dem  Schnabel, 
zeichnet  sich  dieser  grofse  und  in  vollständigen  Exem- 
plaren ,  wie  die  vorliegenden ,  seltene  Arcacit,  so 
hinreichend  aus,  dafs  er  keine  ausführlichere  Beschrei-. 
bung  erfordert^ 

2.  Arcacites  anomalus. 

Aus  ftlterm  Kalkstein  von  Utten.reuth  im  Ba}rreu- 
thischen,  «ptt  versteinerter,  aber  etwas  beschädigter 
Schaale.  (2  Ex.) 
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Eine  merlt^vürclige  Muschelart  der  Vörwelt,  de- 
ren ganz  ausgezeichnetes  Muschelschlofs  in  der  Milte 
mit  einem  unverhältnifsmäfsig  grofsen,  hervorsprin- 
genden ,  wieder  flach  ausgekehltem  Zahn  versehen  ist, 
zu  dessen  beyden  Seiten  lange  und  tiefe  Binnen  lau- 
fen, Avclche  wieder  zd  beyden  Seiten  mit  senkrecht 
stellenden  Zahnen,  nach  Art  der  Area  Noae,  nur 
weit  grür:rcr,  und  "weiter  auseinander  stehend,  be- 
wallnet  sind.  Die  Rinnen  laufen  zu  den  Seiten  des 
grofsen  Zalnis  in  der  Mitte  des  Schlosses  in  einem 
s')itzieen  Winkel  zusammen.  Die  obere  Seite  der 
LluscheUchaalen  ist  concentrisch  gefurcht,  mit  da- 
z\'\  ischen  befindlichen  ziemlich  breiten  erhabenen 
Rippen,  und  fast  zirUelrund,  ohne  sehr  gewölbt  zu  sepu 

3.  Arcacites   pectinatus. 

Aas  Sandstein  der  Gegend  von  St.  Gallen.   (SEx.) 

Mit  erhabenen,  ziemlich  iveitläuftig  stehenden 
LiMigcMirippcn.  Beyde  Hälften  sind  etwas  schief  ge- 
gen einander  gerichtet,  schlicfsen  jedoch  in  einem 
zienflich  breite::,  geradlinigen  Schlosse.  Ge\vÖhnlich 
i^l  diese  Muschel  telir  verdnicht,  und  nur  mit  Über- 
resten von  Schauic  vorgehen,  daher  sich  keine  ausrei- 
chende Beschreit  unc  eebf^n  liifst,  und  sie  liberdicfs 
noch  eine  nähere  Pnuung  erfoidcit. 

•  4.   Arcacites  pcctunculalus. 

Dem  nenern  Sandstein  von  \V e  i  n  h  c  I  ni  «uf^efrarbsen , 
in  sehr  schon  erbaheneo  Exemplaren,  mit  zum  Theil  ver- 
•teiueiter  und  |;anx  roUstludiger  Schaale.  ^8  £x.) 

Zu  Gen.  Pectunculus  Lam.  srehärifr,  und  im 
Bau  Ähnlichheit  mit  Pectunculus  p  u  I  v  i  n  a  t  us 
Laiuaiks,   aber  nach  der  Seite  des   Muscliejdchlo5<es 
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xn  etwas  schmäler,  und  durch  die  erhabenen  Län- 
genrippen hinreichend  unterschieden. 

5.    Arcacites  lineatus. 

Grofse  StficKe  in  der  Gebirgsart  von  Aacheni  und  freye 
Exemplare  aus  der  Insel  Seeland  in  den  obeisten Schieb« 
ten  der  donigen  mergelartigfn  Kreidenlager ,  aus  dem  Pe* 
tersberge  bey  Manricbt^  von  Wein  heim  bey  Alzey 
und  aus  dem  Hildesheimischen  in  neuerm Sandstein« 
Sehr  ▼oUsiändige  ui^d  gut  gehaltene  Exemplare,  von  Ter- 
•chiedenen  Abänderungien.   (x5£x.^ 

Scheinen  blos  Varietäten  von  P ectunculus  pulvi" 
naiust  uml  terehratular\s  JLamarhs  lu  seyn,  Annm 
d.  Mus,  XXXllL  p  216. 

Die  Abänderung  aus  Seeland  unterscheidet  sich 
durch  die  breitere  zahlreicher  gestreifte  Platte  zwi- 
schen dem  Maschelschlofs  und  Schnabel ,  übrigens  aber 
kommen  sie  von  den  angegebenen  Lägerstätten  sä  mm  t 
licli  so  sehr  mit  einander  und  mit  den  Pariser  Arten 
iibcrein ,  dafs  sie  höchst  wahrscheinlich  blofse  Spiel- 
arten sind.  Die  Pariser  haben  jedoch  durchgängig 
eine  etwas  dünnere  Schaale ,  und  keine  so  breite  Platte 
über  dem  Muschelschlofs,  In  Weinheim  kommen  die 
dem  pulvinatus  und  terebratularis  so  ähn- 
lichen Abänderungen  beyde,  und  ziemlich  häufig  vor. 
Sie  zeichnen  sich  säramtlich  durch  die  feinen,  etwas 
undeutlichen  Längenstriche  aus ,  welche  durch  schwa- 
che Queerstreifen  unterbrochen ,  über  die  ganzeSchaa- 
le  hinlaufen  Unter  den  noch  gegenwärtig  vorhan- 
denen Muschelarten  kommen  sie  am  meisten  mit  ei- 
nigen Varietäten  der  Area  pilosa   Linn.  überein« 

6.  Arcacites   venericardiiis. 

Am  dem neaem  Sandstein  von  Weinheim  und  S t e r n^ 
bergt  theils  in  der  Gebirgtart»    tlieils  in  freyen  Exem« 
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plaren,    mit  zum    Theil  ▼olUtiodig    erhaltener  Schiale. 

(8  Ex.) 

Möchte  vielleicht  zu  Gen«  Venericardi  um 
Lam.  gehören.  Etwas  mehr  gewölbt,  als  der  vor- 
hergehende f  und  sehr  fein  der  Länge  nach  gestreift 
Erreicht  kaum  die  Hälfte  der  Gröfse  desselben,  und 
kommt  seltner,  aber  wie  es  scheint,  fast  von  allen 
Stufen  des  Alters  zum  Vorschein.  Nur  wenn  uns  zu* 
fällig  ein  Exemplar  in  die  Hände  fällt,  das  seine  in- 
nere Seite  zeigt,  und  über  die  BeschaQenheit  des 
Schlosses  Auskunft  glebt ,  wird  sich  entscheiden  las- 
Jen,  ob  er  wirklich  zu  den  Arcaciten  gehört,  wo- 
hin er  jedoch  der  Form  nach  im  Petrefacten- System 
gerechnet  werden  mufs. 

7.    Arcacites  oblongus. 

Von  der  Tniel  Seeland  und  aus  dem  Halberstidt* 
iichen,  jedoch  blot  mit  Überresten  der  Scliaale.  Scheint 
den  neuern  Flötzbildungen  anzugehören.  (6  Ex.) 

Nähert  sich  in  der  Form  schon  der  langgezoge- 
nen Gestalt  der  Area  Noac.  Auch  ist  die  ähnliche 
Beschaflenheit  der  Zähne  bey  einigen  Exemplaren  sehr 
deutlich  bemerklich.  In  Ermangelung  der  Schaale 
läfst  sich  jedoch  keine  ausführlichere  Beschreibung 
liefern« 

Q.    Arcacites  orbiculatus. 

Im  neuern  Sandstein  von  Weinheim,  mit  vollstlndig 
•rbaUener  Schasle.  (7  £x.) 

Von  fast  kreisförmigem  Bau,  mit  concentrischen 
erhabenen  Ringen,  durchgiingig  am  Muschelrandc 
gezähnelt,  und  nach  der  Beschafl'enheii  des  Muschel- 
schlosses ,  welches  bey  einigen  EAcniplaren  von  der 
innern  Muschelseite  hinreichend  deutlich  zum   Vor« 
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schein  kömmt»  ganz  unbezweifelt  zu  den  Arcacl- 
t  e  n »  und  insbesondere  zu  Gen.  Pectunculus  Lam. 
gehörig.  Erreicht  höchstens  den  Durchmesser  eines 
halben  Zolls  ,  und  kömmt  gewöhnlich  noch  viel  klei-» 
ner  und  nicht  sehr  häufig  zum  Vorschein* 

9.    Arcacites  circularis» 

In  neuerm  Sandstein  von  Wein  heim  und  Zaber« 
•  che  in  Schlesien»  mit  Tollstindig  erhaltener  Schaale» 
(1  Ex.) 

Von  gleichfalls  rundlichem,    jedoch  verhältnifs- 

inäföjg  mehr  in  die  Breite   ausgedehnten  Bau»   mit 

einer <Yiel. freyern  concentrischen  Streifung»   und  er» 

reicht  nicht  völlig  die  Gröfse  der  vorhergel\enden» 

10.  Arcacites  corbulariuSi 

Der  Gebirgsart  von  Uttenreut-h  im  Bayreuthischen ^ 
welche  zum  altem  Kalkstein  zu  gehören  scheint,  auflie- 
gend, und  aus  dem  Wflrttembergischen,  aus  einem 
körnigen  Tlioneisensteinlager,  mit  grufstentheilt  TöUig  er* 
haltener  Schaale.  Cx£x. ) 

In  der  Form  sehr  viel  Ähnlichkeit  von  dem  Ge* 
schlecht  C  o  r  b  u  1  a  Lam. ,  wozu  diese  Muschelart 
vielleicht  wirklich  gehören  kann »  wenn  gleich  bey 
einigen  Exemplaren  ein  gezähnelter  Rand  der  Mu^ 
schelhälften  zum  Vocacheja  kömmt»  der  berechtigt» 
sie  bey  den  Versteinerungen  zu  den  Arcaciten  zu  zäh* 
leUk  Durch  eine  runzlichte  Queerstreifung»  und 
durch  den  sehr  eingebogenen  Schnabel  hinreichend 
kenntlich.  Einige  Exemplare  nähern  sich  ihrer  Ge« 
stalt  nach  mehr  dem  Geschlecl^^t  Venus  Linn.  und 
dieser  Arcacit  erfordert  daher  eine  fortgesetzte  nähe* 
re  Prüfung, 

Mehrere  noch  vorhandene  Steinkerne  verstatteil 
keine  nähere  Bestimmung^ 
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XI.  Cardia  citen» 

a.  Bucarditenförmigc, 
1.  Bucardites  liniatus. 

Attt  Eisensttinlagern  im  Nattauischena  mic  Üb«* 
retten  der  Scbaale.  C5HxO 

Mit  sehr  hervorstehenden  und  ühergebogenen 
Schnäbeln,  und  mit  einer  rauhen,  feilenarti^en  Ober- 
fläche» ähnlich  der  Schaale  von  Tellina  lingaa 
felis,  welche  sich  nur  selten  erhält  und  gewöhn- 
lich abgerieben  ist. 

fi.  Bticardites  laevls. 

Aus  der  Gegend  von  Neiifchatel.  wahrtcbeinlicb 
zur  Juraformation  gehurig,  mit  Überresten  der  Schaalfli 
( I  Ex.) 

Bcyde  Hälften  sind  sehr  rcgelmäfsig  und  gleich- 
förmig gewölbt,  die  Schnäbel  sprin-^cn  nicht  sonder* 
lieh  hervor,  und  die  Schaale  iöt  glatt,  mit  sehr  we« 
nigen  feinen  Qucerriefen. 

5.  liiicardilcs    niposus. 

Aus  JuraKaUisrein  der  Ge/^end  von  Aaran,  mit  Ter* 
Steiner  er  und  gröfsreniheiU  gtit  eihaltener  Schaale.  Von 
sieralich  beträchtlicher  GröTtdV "gegen  3  Zoll  Durchmef« 
•er.  (i  Ex.)  '"- :   :.:• 

UnlerscliGidet  sich  hauptsächlich  durch  die  schiefe 
Kiclitung,  in  welcher  seine  Muschel Ijalflen  gegen  ein* 
«ndor  stehen.  Ks  kann  dicls  nicht  wohl  durch  Ver- 
drücliung  auf  der  Lacjerstäitc  veiaiilalst  worden  seyiip 
da  er  sich  innucraiit*  gleiche  Weise  ilndet.  DieSrhnä* 
bei  treten  zienilieh  ilach  hervor,  niul  ilie  vSciiaale  ist 
mehr  oder  weniger  runzcliüriuig  in  die  Quecrc  ge» 
fttrciit« 
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4.  Bucardites    abbreviatns» 

Aus  ijbergangskalkttein  von  Gladbach  im  Bergi# 
sehen.  Schüne  uud  volUtändlg,  mit  der  rersteinerteft 
S^baale  «rhaltene  Exemplare.    Q6Bx,) 

Sehr  schmal  gebaut^  und  am  Muschclrande  der 
untern  Seite  gleichsam  ahgeslurapft.  Die  Schnäbel 
nach  einer  Seite  gerichtet  und  einwärts  sehr  umgebo- 
gen, mit  glatter  wenig  in  die  Queere gestreifter  Schaa- 
le«     Kömmt  nicht  häufig  zum  Vorschein. 

5.  Bucardites  hystericus. 

Aus  Übergangtkalktteiu  rom  Winterberge  hty 
Grund  am  Harz.  Auffterordentlich  fchöne.  mit  Terstel« 
nerter  Schaale  erhaltene  Exemplare.   (2  Ex.) 

Diese  höchst  seltene  Muschelart  der  Vorwelt 
•weicht  von  allen  bekannten  Muschelarten  gänzlich  al)> 
und  findet  noch  unter  den  Bucarditcn  am  schick* 
liebsten  ihre  Stelle.  Sie  ist  regelmäfsig,  gleichförmig 
und  sehr  stark  gewölbt,  und  hat  von  der  einen  Seite 
das  Ansehen  eines  Cardiums,  wo  aber  am  Ende  des 
Müschelschlosscs  in  einer  herzförmigen  flachen,  je- 
doch verhaUnifsmäfsig,  breiten  Vertiefung,  -welche 
zwischen  beycfen  Mu^chelhälften ,  'v\'-ic  die  Vulva 
der  Venusarten  gebildet  wird ,  zu  beyden  Seiten 
ein  Paar  kleine  Zähne  oder  Knötchen  hervortreten. 
Die  entgegengesetzte  Seite  des  Schlosses  verlängert 
eich  in  gerader  Linie  fast  zum  dritten  Theil  über  den 
Durchmesser  der  eigentlichen  Muschelhälften  hinaus, 
und  die  Schaalenhälften,  welche  diese  Verlängerung 
flügelartig  umschliefsen ,  bilden  auf  der  obern  Seite 
des  Schlosses  eine  lange  kleine  Rinne,  bis  zum  Endq 
dieser  sonderbaren  Fortsetzung,  wo  sie  rund,  um 
mit  einem  kleinen ,  mit  vertieften  Puncten  verzierten 
Saum    umgeben  ist,    und  eine  völlig  zirkelförmige 
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ÖfFnung  sehen  läfsL  Beyde  Maschelhälften  sind  seht 
zierlich  und  regelmäfsig  der  Länge  nach  gestreifu 
Dieser  Bucardit  gehört  zu  den  allerseltensten 
Versteinerungen ,  erreicht  aber  nicht  gana  die  Gröfss 
eines  halben  Zolls» 

6.  Bucardites  chamaeformisi 

Am  Alpen-  und  wahrscheinlich  Übergangs kalhstM  im 
Herzogth.  K  r  a  i  n  im  Österreichischen»  Ein  groftet  Aber 
3  Zoll  im  Durchmesser  haltendes»  ganz  Tollstlndiget «  mit 
yersteinerter  Schaale  rersehenes  Exemplar»    (i  £x«) 

ybn   Hac  qu€t  Üryctgr^   Carniolica    beichriebmi    tmd 

auf  dem  Titelkupfer  abgebildet^ 

Eine  weitere  Beschreibung  diesem  gleichfalll 
höchst  sonderbar  gestalteten  Muschelart  der  Vorwelt» 
zu  welcher  sich  gegenwärtig  gar  keine  ähnliche  Ori- 
ginale auihnden  lassen  »  macht  sich  daher  überflüfsig* 
Ein  so  schönes  Exemplar  wie  das  vorliegende,  gehört 
ebenfalls  zu  den  vorzüglichsten  Seltenheiten  einet 
Versteinerungssamml  ung» 

7.  Bucardites  cardissoldes» 

Aul  einer  sandigen  Mergelschichte,  in  der  Nihe  dal 
Heinb  er  gs  bey  Gö  tti  ngen»  welche  wahrscheinlich 
zu  den  Zwischenflötzen  gehört»  welche  gewöhnlicii  unter 
dem  Qiiadersandstein  liegen.  Auf  der  einen  Seite  einge- 
wachsen, und  daher  nicht  ganz  Toilständig»     (2  Ex.) 

Gen.  Bucardiiim  Lam.  Einige  Ähnlichkeit 
Inder  Form  mit  Card  iuni  hemicardiura  Linn.t 
nur  ist  die  Streifung  schiefer  gerichtet »  und  wellen- 
förmiger. Fast  scheint  er  in  der  Vorwelt  eine  Mit- 
telart zwischen Cardium  cardissa  und  h e m i c a r* 
d  i  u  m  ausgemacht  zu  haben* 

g.  Bue« 
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Q.  Bucardltes  hemi<!:ardiud. 

ScKeint  aus  jangem  KalKtceinflötzen  herzarühnn»  ron 
Troyon  in  Lothringen.  Erfordert  in  Ansehung  des 
Alters  der  Gebirgsart  noch  weitere  Prüfung.  Ein  sehr  schöa 
erhaltenes,  nur  wenig  beschädigtes  Exemplar,  (i  Ex.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Burlin  T.XFIIIf.G.  aber 
keineswegs  übereinstimmend ,'  eben  so  wenig  wie  Bout g^ 
T.2of,tS  ,  Scheuchz,  N.d,S,  f,d2und Knorr  P,  IL  Ij 
T.  B^  L  a.f.  /.  fi.  S.  4.,  Suppl.  T.  K  d,f,  s.  j§ueh 
diete  Abbildungen  sind  von  dar  vorhergehenden  und  folgenden 
Art  sehr  abweichend ,  was  zum  Tlieil  vielleicht  in  der  airtricA* 
iigen  Darstellung  seinen  Grund  hat^ 

Sehr  viel  Anlichkeit  mit  Cardium  hemicardium 
Linn.9  uifid  vielleicht  blos  Spielart  desselben.  Gehöre 
unter  die  seitnern  Versteinerungen* 

9»    Bucardltes  hemicardütbrmis. 

Aus  der  Gegend  von  Aarau»  und  wahrscheinlich  tut 
Jurafonnation  gehörig.    Nur  wenig  beschädigt,  (i  Ex») 

Dem  Cardium  hemicardium  gleichfiiUs 
sehr  ähnlich»  aber  breiter  gebaut»  mit  weit  dickem 
Schnäbeln»  und  einer  weitläuf tigern»  regelmäfsigern 
Queerstreiiung. 

Mit  Scheuchz*  Abbild»    N.  d.  S,  f»  ßx.  noch  am 
ähnlichsten» 

10.  Bucardltes  cardissäeformis. 

Voii  Bergen  im  Anspachischen «  und  wahrscheinlich 
in  älterm  Kalkstein  der  Gebirgsart  aufliegend ,  iäftt  sich 
aber  abheben,  und  zeigt  den  deutUchen  vollständigen  Ab« 
druck  auf  dem  Muttergestein.  (aEx.) 

Am  meisten  Ähnlichkeit  mit  Cardium  car* 
dissa  Linn.»  demohi^eachtet  aber  in  der  Form  der 
Schnäbel  und  in  der  Art  der  Streifung  etwM  verscbie« 


*  ■ 
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den.      Gehört  so  -vvie  die   vorhergehenden,    zu  Gen. 
B  u  c  a  r  d.  Lam. ,  und  zu  den  sclinern  Versteinerungen. 

11.  Bucardites  cor  bovis. 

Aus  Heilerin  Kalkstein  in  der  Champagne»   ein  ToUttin* 
diges  Exemplar.  (2  Ex.) 

In   der  ganzen  Form  und  Stellung  der  Schnäbel 
^  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  Chama  Cor.    Lin*     Ziem« 
lieh  regelmäfsig  in  die  Queere  gestreift. 

12.  Bucardites  longirostris. 

Aus  der  Gegend  von  Montpellier,   und  WJilirsclieul« 
lieh  aus  der  nehmlichen  nalksteinart.    (lEx.) 

Zeichnet  sich  durch  seine  sehr  hervorstehenden 
gehogenen  Schnäbel  und  dadurch  aus,  dab  er  auf  det 
einen  Seile  mehr  platt  gedrückt  ist. 

13.  Bucardites  pectinatus. 

Gleichfalls    von    Montpellier,  vollständig  erhalttfi* 
jedoch  mit  wenig  Überresten  der  Schaale.   Ci  Ex.) 

Hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Card,  ringens 
Linn. ,  und  zeichnet  sich  durch  seine  hervorstehen- 
den Längenrippen  mit  breiten  Zwischeniurchen^  nach 
Art  einiger  Pectiniten,  hinreichend  aus. 

Mehrere  noch  vorhandene  Steinkerne»  vrelche 
hierher  gehören ,  von  besondern  Formen  4  sind  sicher 
aucli  die  Ausfüllungen  der  innern  Muschelhöhlungcn 
eigenthümlichcr  Arten,  aber  ihre  Merkmale  sind  dem- 
ohngeachtct  zur  gehörigen  Bestimmung  nicht  hin- 
reichend. (18  Ex.) 

b.  Chamitenf örmigc. 
1.  Chamites  stiiatiis. 

In  ganz  vorzüglich  schönen  und  vollständigen  Exemplt* 
len  sehr  verschiedener  Grufsc,   mit  völlig  erhaltener  aad 
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Versteinerter  Schaale ,  theitt  det  6ebirgtart  aufliegend,  theilt 
« in  £i  eyen  ExempUren »  tnrit  den  beydeh  MutchelkäUten»  aus 
IVlutchelflörzkaiksteiki  Tom  Seebergbey  Gotha,  vom 
IL.ohberg  b«y  Toniia,  und  aus  der  Gegend  Voti  Sach* 
k  e  n  b  u )'  g   und  mehrern   ahdei-n  thOtiogiseheu  Gegenden. 

tau  Ex.) 

tonf  JLisier  anim,  angl,  T.  g,  f.  ß4,i  Kitorr  P. 
//.  /.  T.  B.Lf.3  4'  ß.  ^  '/•  i'2  3  und  B  n  /  j. ,  fl«r* 
tin  Orycl,  d,  Br,  T,t2%  Küine eiitzigö  dhser Zeichnungei 
ist  gäni  richtig. 

Diese  so  bekannte  Versteinerung  ist  ganz  beson- 
ders iiti  Mitscbelfiötzkalk  zu  Hause,  wo  sie  in  eini^ 
gen  Schichten  zuweilen  sehrbäu&er^  und  in  ganzen 
Muschel bänken  vorkömmt.  Vollständig  erhaltene 
Exemplare,  wie  mehrere  der . vorliegenden ^  findeii 
aich  aber  nur  äutserst  selten.  Sie  zeigeil  eine  ent& 
fernte  Ähnlichkeit  mit  Cardium  obÜquuni 
^Spengierij  G.  Bucard.  Lanl. ,  kommen  aber  mit 
keiner  bekannten  Muschelarc  der  gegenwärtigen  Schö- 
pfung überein» 

•       ö.    Chaihites  jureiisis. 

Aus  thonigen,  der  Juraformation  Untergeordneten  ftalk« 
mergelschichten  der  Gegend  von  Aarau^, zum  Thcii  tnil 
vollständig  erhaltener  versteinerter  Schaale.  (3  Ex.) 

Ohngeachtet  seiner  grofseii  Ähnlichkeit  mit  dem 
vorhergehenden  j  doch  wesentlich  Von  demselben  ver* 
schieden.  Er  ist  viel  feiner  gestreift  j  die  Zwischen- 
furcheii  lange  nicht  so  tief  eingeschnitten ,  seine  Fornl 
nach  dem  Muschel rande  zu  breiter  j  und  die  Schlofs- 
lippe  springt  auf  der  abgestumpften  und  Vertiefteil 
Seite  des  C.hamiten  weiter  hei^ör.  So  vollständig 
erhaltene  Exemplare  gehören,  wie  bey  dem  Vorste= 
henden ,  zu  den  seltenen  Erscheinungen.  Überhaupt: 
aber  scheint  er  nicht  sehr  häufig  vorzukömmeni 

O   Q 
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Im  Jurakalkstein  der  Gegend  von  Aarau  und 
Amb  erg  findet  sich  aufserdem  noch  eine  eigen thüm- 
liehe  Art  der  Chamitcn»  welcher  man  den  Nahmen 
Cham,  pectiniformis  beylegcn  könnte.  Sie  un- 
terscheidet sich  sehr  wesenilich  durch  abwechselnd 
viel  stärkere  und  mehr  erhabene  Strahlen,  zwischen 
welchen  immer  wieder  ungleich  feinere  sichtbar  wer- 
den. Nach  dem  Muschclrande  zu  erscheinen  die 
Hauptstrahlen  Schuppig.  Da  die  bcy  den  in  derSamm« 
lung  befindlichen  Exemplare  nicht  ganz  vollständig; 
sind ,  so  fand  ich  noch  Anstand ,  sie  ganz  bestimmt  als 
eigne  Art  aufzuführen. 

Auch  bey  Tarnowitz  kömmt  eine  ganz  Meine 
Chamitenart  vor »  deren  Strahlen  eine  gekörnte 
Oberfläche  zeigen»  und  welche  vielleicht  Chami- 
tes  granulatus  zu  'benennen  seyn  möchte. 

3.    Chamites  anceps. 

Auf  der  ichon  oft  erwähnten  grauen  Muschelbank  im  Co* 
burgiichen.  Zum  Tlieil  volhtändigo  ExempUr«  aiit 
erhaltener  Schaalc.  (6  Ex.) 

Der  Bau  im  Allgemeinen  dem  vorhergehenden 
sehr  ähnlich ,  ^ber  die  Schaale  noch  feiner  gestreift, 
und  die  abgestumpfie  Seite  nicht  wie  bey  den  vor- 
hergehenden Arten  eingebogen»  sondern  in  schiefer 
Richtung  abfallend  und  etwas  hervorspringend« 
Kömmt  nicht  sehr  häufig  zum  Vorschein. 

4.  Chamites  punctatus. 

Aus  dem  Dache  des  Thoneiientteinlagert  zu  Ellrich- 
te r  b  r  i  n  g  im  Brauntchweigischen  •  welches  angeblich 
dem  dortigen  Quadertandttein  untergeordnet  seyn  soll»  nnd 
aus  den  Sandsteingruben  bey  Ortenburg.  GröfstentheiU 
Toliständige,  mit  versteinerter  SchiAle  Tcrsehene  £zem-  , 
plare.  (  2Kx.) 
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Bey  flüchtiger  Betrachtung ,  und  in  Bruchstücken, 
eicht  mit  Cham,  etriat.  zu  verwechseln.  £r  ist 
her  völlig  von  ihm  verschieden ,  von  weit  schmälerm, 
änger  gezogenem  Bau,  sehr  flach  gewölbt,  fast  breit 
gedrückt,  wenig  eingebogen  an  der  abgestumpften 
^uschelseite,  und  mit  einer  feinern,  etwas  wcllen- 
örmigen  Längenstreifung  versehen ,  welche  in  ihren 
iwischenfurchen  lauter  sehr  kleine  vertiefte  Puncto 
;eigen»    Gehört  zu  den  seltenen  Versteinerungen. 

5.   Cbamites  lineatus. 

Aus  Muicbelflötzkalk  der  Gegend  von  Weimar  und  von 
Stadt  Um,  in  sehr  groffen ,  mit  vielen  Überresten  der 
versteinerten  Schaale  versehenen  Exemplaxcn,  Beynalio 
5  Zoll  im  Durchmesser.  (7£x«) 

In  der  Form  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  Ch ami- 
es str latus,  nur  nach  dem  Muschelschlosse  und 
en  Schnäbeln  zu  etwas  schmäler,  und  blos mit 
:hwach  vertieften  Längenstrichen  ,  ohne  erhöhete 
ippen  und  dazwischen  liegende  Furchen.  Kömmt 
leichfalls  nur  selten  zpm  Vorschein. 

6.  Cbamites  tellinoides. 

In  Feuerstein  ans  dem  Mecklenburgischen,  mit  erhalte- 
ner und  yeriteinerter  Schaale»  ein  vorzüglich  schönes  £x« 
emplar.  (a£x.) 

Beym  ersten  Anblick  leicht  mit  einer  Telline  zu 
erwechseln ,  aber  bey  näherer  Prüfung  offenbar  zu 
ieser  Familie  der  Chamiten  gehörig.  Nähert  sich  in 
er  Form  mehr  dem  nachfolgenden  Cham,  lacvis, 
rid  ist  sehr  fein  in  die  Länge  gestreift.  Sein  Ab- 
ruck  auf  der  andern  Hälfte  des  Feuers teinstücks  ist 
eichfalls  sehr  vollständig  erhalten,  und  befördert 
igleich  die  Übersicht  seiner  vorzüglichsten  Merk« 
lale.    Nicht  viel  über  einen  halben  Zoll  grofs« 
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7,  Chaniit^a  laevis. 

Zum  Theil  der  Gebirgsart  aufliegend«  ziini  Th«il  in 
freyen  mit  Tersteinertcr  Sedaale  sehr  TollsUndig  ethalte- 
neu  Exemplaren*,  von  Gundershofen  und  Weiden^ 
bürg      Scheint  dem  altern  Kalkstein  auziigehOren.  C<^£z.) 

£s  sind  mir  noch  kein^  g^nz  richtigen  Abbildun- 
gen  bekannt  gewortlen,  indem  selbst  die  im  Knorr 
z.  B.  P.  II.  I. ,  T.  B.  I.  e.  f  1.2,  so  >vie  die  übrigen 
piehr  oder  weniger  verzeichnet  sind ,  oder  gar  andere 
Muschelarten  darstellen. 

Seine  mehr  dreyeckige Gestalt  i^nd  glänzende glat-. 
te  Schaale,  die  jedrich  bey  gut  erhaltenen E)^emplareD| 
durchgängig  mit  äufs.erst  feinen  Längenstricheix  verse- 
hen ist,  welche  oft  bcyra  oberflächlichen  Anblick  vfer-. 
schwinden,  sowie  seine  wenig  gewölbte,  breit  ge^ 
drückte  Form,  machen  ihn  sehr  kenntlich.  Die  Län- 
genstriche >verden'auf  der  hintern  abgestumpften  Sei-; 
te  weit  sichtbarer,  und  auf  gleiche  Weise  an  d^rvor- 
dern  Einbiegung  der  Schaalen,  nach  dem  Muschdr 
schlösse  und  den  Schnäbein  zu ,  auf  der  Kante  dieser 
Einbiegung.  Er  ist  häufig  mit  ganz  andern  Muschel« 
^rten  verwechselt  worden,  und  kömmt  in  einigen 
Spielarten  vor,  welche  sich  vielleicht  bey  forlgesctzi 
ten  Untersuchungen  sogar  als  eigcnthiiniliche  Arten 
erweisen  kiinnen.  Di^  mir  bekannt  gewordenen  Ahn 
Änderungen  sind  hauptsächlich 

a)   Chamites   laevis   giga  nteus,  von  Gu  nderi«. 

holen,  bey  welcb^m  die  so  eben  angegebenen  KennxeicbeA 

fimtlich  stau  Anden. 

Zeigt  eine  efßf ferste  Aehnlichktii  mit  P^enus  Japoni* 
f«  Linn.  und  JLtitn^  un4  ist  luweilen  Dn  nacites  claU' 
itt4r  ffenannt  wo^tien^ 

Jlr  erreicht  die  ungewöhnliche  Cröfsc  von  6  Zoll 
Qu^^hn^^^^cr  und  darüber,    ^^ird  aber  nur   äufsertt 
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gelten  ganz  vollständig  aufgefunden ,  daher  auch  das 
übrigens  «ehr  schöne  vorliegende  Exemplar  am  Mu- 
6chelrande  beschädigt  ist, 

h)  Ohamites  laevis  donacinus,  von  Waiden* 
buTg.  Zeigt  eine  weit  rundere  Form,  und  wcnigcrdeut- 
liche  Längenttricjie ,  gehört  aber  oiTcnbar  gleichfalls  hier- 
her. 

Noch  andere  Spielarten  sind  zu  unbedeutend ,  als 

dafs  sie  eine  besondere  Erwähnung  verdienten. 

g)  Chamites  ostracinus. 

Auf  Muschelflützkalk  der  Gegend  von  Wei  martiuf« 
liegend  •  ein  vollständig  erhaltenes  Exemplar  mit  verstei- 
nerter Scliaale,   (i  £x.) 

Der  Gestalt  nach  dem  Cham,  laevis  gigan- 
teus  völlig  gleich,  nur  weit  kleiner,  und  ohngefähr 
1  Zoll  lang«  Seine  Muschelhälften  sind  aber  in  die 
Queere  gestreift ,  etwas  mehr  gewülbt,  und  der  Schna- 
bel wendet  sich  etwas  mehr  auf  die  eine  Seite.  Viel- 
leicht noch  seltner  aU  der  g  1  a  1 1  e   C  ha  mit. 

9.  Chamites  glaberrimus. 

Aus  Muscheiflötzkalkstein  der  Gegend  von  T hangel- 
st ä  dt,  mit  versteinerter  Scbtale,  aber  etwas  beschädigt. 
(lEk.) 

In  der  Form  wieder  viel  Ähnlichkeit  mit  Cham, 
laev.  gigant. ,  aber  mit  ganz  glatter  Schaale ,  und 
statt  der  Einbiegung  der  vordem  Seite  nur  schief  ah- 
'  fallend  und  etwas  hervorspringend.  Verdient  in  recht 
vollständigen  Exemplaren  noch  Aveitere  Prüfmig 
Selten» 

10.  Chamites  tellinarius. 

Aus  dem  Coburgischen  auf  der  Gebirgsart  auflie- 
gend, mit  (^entacrinitengli^edern) »  sogenannten  Steinstei* 
neu  und  Trochiten.    Ob  dies«  Gebirgsartzum  Mu5C^elflOtz- 
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IkMi.  oder  JuraKalKstein  gehöit»  bleibt  sweil«Uialr.  Dit 
Aullieoenc]«  Exemplur  ist  vollitSodig  erlialtep  iind  mit  rgt* 
flceinerter  Scliaale  Tersehen«    (2£x.) 

Die  Gestalt  ist  %war  im  Allgemeinen  dem  vorher^ 
gehend on  ähnlich»  aber  zugleich  mehr  tellinenartig, 
abgerundeter  9  jedoch  auf  der  abgestumpften  Seite 
ganz  nach  Art  der  Chamiten  mit  eingebogenen  Schal- 
len, nach  dem  Muschelschlosse  und  den  Schnäbeln 
zu ,  und  der  Hand  dieser  Einbiegung  geradlinig ,  und 
etwas ,  jedoch  kaum  bemerklich,  hervorstehend.  Die 
Schaale  i3t  übrigens  glatt  und  unregelmäfsig  scbwack 
in  die  Qucere  gestreift,  durch  die  sogenannten  Jahr- 
ringe ,  welche  das  Wachsthum  der  Muschel  bezeich« 
pen^ 

11.   Chcimites  ventricosus. 

Anf  Mttfchelflöukalksuin  von  Thangelttftdt  anflie« 
gend,  mit  voIUttndig  erhaltener  vertteinertar  Schaalo^ 
CiEx.) 

Mit  ungleich  bauchigem  und  gewölbtem  Mushel* 
hälften ,  welche  ganz  glatt  und  blos  mit  einer  sehr 
schwachen  [Queerstrcifung  erscheinen.  Nähert  sich 
in  der  Form  schon  den  Bucarditen  und  erfordert 
noch  \veitere  Prüfung  bey  gn-iiz  freyen  Exemplaren , 
da  die  untere  Hälfte  und  die  Schnabelseite  etwas  im 
Gestein  verwachsen  ist.  Von  Schrötern  zu  den 
Chamiten  gerechnet« 

Unter  mehrern  noch  vorhandenen  unbestimmbar 
rcn  Steinkcmcn ,  mufs  ich  -wenigstens  den  sogenann« 
ten verkehrt  gestreiften  Chamiten  Walchs 
Unführen,  wovon  sich  ans  dem  Pirna  er  Sandstein 
einige  ziemlich  grofse  Exemplare  in  der  Sammlung 
bcfmdcn,  Dies  sind  aber^u-inkerne  von  ganz  andern 
Alyschelartcn,   die  anf  keine  Weise  hierher  gehören, 
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und  die  erst  mit  Schaale  und  vollständiger  aufgefun* 
den  werden  müssen,  \^a  sie  gehörig  bestimmen  stt 
können« 


XIL     Ostraciten. 

A.   Fleuronectiten«  , 

1)    Fleuronectites    laevigatus. 

In  aufgewachsenen  und  frejen  Exemplaren  sehrrerselii«. 
dener  Gröfse.  Sine  zahlreiche  Suite  gtns  vorzflglich  schö- 
ner und  vollständiger  Stficke»  mit  völlig  erhaltener  ver« 
steinerter  Schaale,  den  unbeschädigten  Museheiohren « 
und  zum  Theil  mit  beyden  Hälften,  aus  Muschelflötzkalk« 
stein  Tom  Seeberg  bey  Gotha»  vom  Lohberg  bey 
Tonne,  von  Sachsenburg,  der  Gegend  von  W^i- 
Mar  und  Arnt  tadtf  (24£x.) 

Diese  im  Maschelflötzkalkstein  sehr  häufig  auf 
ganzen  Muschelbänken  vorkommende ,  und  unter  dem 
Nahmen  Ostraciteslaevist  und  Chamites' 
la  e  vi  8 ,  sehr  bekannte  Versteinerung  ist  ebenfalls  fast 
durchgängig  unvollständig,  oder  sehr  schlecht  abge* 
bildet,  und  daher  häufig  verwechselt  worden,  wie 
«,  B. 

vQtn  Bourg,  T» ^r.  f.  t20t»  Scheuchzer  N^d,  S,fig^ 
94*  •^'"^  besten  noch  von^  List  7*.  9  ßsi»»  wenn  hier  nichi 
hlof  der  Steinkem  'eines  Pectiniten  ahgehildet  ist» 

Allerdings  findet  sie  sich  auch  nur  sehr  selten  in 
ganz  vollständigen  Exemplaren  mit  ihren  Ohren,  und 
zeigt  alsdann  einige  Ähnlichkeit  mit  Ostrea  pleu* 
ronectes  Linn. ,  von  der  sie  aber  demohngeachtet, 
vermöge  verschiedener  kleinen  Abweichungen  in  An« 
schung  der  Form,  der  Gestalt  der  Ohren  und  der 
schwachen    Queerstreifung,     durch    die    Hinge    derf 
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•Ws^chsthums  veranlafst,  noch  wesentlich  verschiedeix 
ist.  Sie  erreicht  zuweilen  einen  Durchmesser  Ton 
beynahe  5  Zollen,  und  höchst  selten  kommen  Abin- 
^erungen  zum  Vorschein ,  welche  mit  w^eitläuftig 
ßtehenden,  etwas  breitern,  und  sehr  flach  erhabenen 
Längenrippen  oder  Streifen  versehen  sind«  ^welche 
vermöge  ilires  ganzen  übrigen  Habitus  lediglich  Spiel- 
arten und  keine  eigen thümliche  Art  ausmachen  kön- 
nen. Zuweilen  siiul  im  MuscheUlÖtzkalkstein  ganze 
Schichten  mit  ihren  Fragmenten  angefüllt  ,  in  den 
Xrochitenschichten  desselben  findet«*sie  sich  jedoch 
fa$t  niemals^ 

2.  Pleiironectites  discites. 

Gleichfalls  eine  zahlreiche  Suite,  theils  der  Gebirgtart 
f ufliegend  ,  theiii  Ireye  Exemplare  verschiedener  GröfM^ 
pckh  volUtSndig  erhaltener  und  v^tteinerter  Sohaale«  aui 
JVIuschelflöukalk  mehrerer  thüringischen  Gegenden»  be- 
•onderi  yon  Weimar,  Rudolstadt,  drm  Seeberg« 
Lohberg,  Sachsenburg  u.  s.  w.     (20  Ex.) 

Er  ist  aus  Wal ch  8  S  tei  n  rei  ch  Tab.  XIII. Fig. 
2.  hinreichend  unter  dem  Namen  Discit  bekannt, 
^ber  hier  sowohl  als  in  den  meisten  übrigen  Abbil- 
dungen unrichtig  dargestellt,  erfordert  jedoch  als 
eine  sehr  gewöhnliche  allgemein  bekannte  Verstei- 
nerung keine  nähere  Beschreibung.  Es  wird  sich 
nurnöthig  machen,  einige  merkwürdige  Abänderun- 
gen desselben  anzuführen. 

d)  Mit  kleinen  vertieften  Punctcii  auf  der  ganzen 
Oberfläche  der  Schaale,  wotlurch  sie  ein  sehr  zierli* 
^hes  Ansehen  erhalt.  Diese  Abänderung  kömmt  vor- 
züglich bey  R  u  d  o  1  s  t  a  d  t  vor  ,  und  hiervon  befinden 
»ich  sehr  schöne  und  vollstanchge  Exemplare  in  der 
Sammlung. 
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b)  Mit  feinen  Dingenstrichen »  welche  sich  tom 
Muschelschlof«  ans  stmhlenförmig  über  die  ganze 
Schmale  verbreiten  9,  ans  der  Gegend  von  .Weipaar. 

Diese  letztere  Abänderung  scheint  noch  seltner 
als  die  vorhergehende  vorzukommen,  und  da  der 
D  i  s  ci  t  gewühnli^i»  in  schön  erhaltenen  Exemplaren« 
mit  einer  auFserordentlich  glatten  und  glänzendeni 
Oberfläche  der  Schaale  erscheint,  so  könnte  diesQ 
Abänderung  vielleicht  wirklich  eigenthümliche  Arten 
ausmachen,  wenn  sich  gleich  in-  ihrer  übrigen  Forn\ 
|;arkein  Unterschied  zeigte 

g,  Pleuronectites  discus. 

Ein  freyes  Ezemplar  aus  Flötzmuichelkalk  des  Lob«i 
bergt  bey  Ton  na.    (i  £x.) 

Unterscheidet  sich  durch  seine  fast  ^irkelrunde 
Gestalt,  und  durch  einen  saumartigen  dicken  Mu-! 
schelrand,  der  wieder  von  einer  feinen,  etwas  erhabe- 
nen zirkeiförmigen  Linie  begränzt  wird,  und  zeigt 
auf  der  Oberschaale  etwas  undeutliche  Längenstriche^ 
Gehört  zu  dtcn  seltenen  Versteinerungen. 

4,  Pleuronectites  decussatus,^ 

£in  der  Gebirgsart  aufliegendes,  auf  einer  3eite. etwas, 
beschädigtes  Exemplar  ^us  Musclielflöukall^  der  Gegenj^ 
von  Weimar,     (i  Ex.), 

Erreicht  einen  Durchmesser  von  bcynahe  4  Zoln 
len.  Sehr  flifch  gewölbt,  und  beypa  ersten  Anblick 
mit  glatter  Oberfläche,  bey  näherer  Betrachtung  abei; 
zeigt  er  eine  sehr  feine  und  regelmälsige  gitterföri 
mige  Streifung,    Sehr  selten. 

f).  Pleuronectites  piisillus. 

Ganz  vollständig  erhaltene  Exemplare  mit  versteinertev 
Schaale ,    iheils  der  Get)irgsart  aufliegend ,   theilt  Irey  voi^ 
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•ehr  verschiedeBer  GröCse»  aus  HöUenlulkstetn  darGtgend 
▼on  Glücktbrunnen  und  Liebenttein,    (^s  ^^•) 

In  der  Form  ziemlich  mit  pl  euronect«  laevi« 
gat.  übereinstimmend,  nur  ist  er  nach  der  Seite  der 
Schnäbel  und  Ohren  zu  etwas  schmäler,  und  erreicht 
höchstens  die  Gröfse  eines  halben  Colls.  Die  Schaale 
ist  durch  die  Ringe  des  Wachsthums  unregdmafsig 
itk  die  Queere  gestreift,  seine  kleinen  Ohren  sind  ge- 
wöhnlich vom  etwas  übergebogen.  Er  findet  sich 
sehr  zahlreich  in  der  angegebenen  Gebirgsart« 

Die  Disciten  aus  dem  Jurakalkstein  der  Gegend 
von  A a r a u  uud  von  Gundershofen,  so  wie  aus 
der  Kreide ,  und  im  Homstein  von  Aachen,  von 
welchen  sich  mehrere  Exemplare  in  der  Sammlung 
befinden,  scheinen  zwar,  nach  Verhältnifs  ihrer 
Breite ,  etwas  länglicher  gebaut  zu  seyn ,  aber  höch- 
stens blos  Varietäten  vom  Pleuronectit,  Discit. 
auszumachen ,  und  keine  eigne  Art  zu  begründen. 

B.     P   e   c   t   i  n  i  t   e  n. 
1.  Pectinites  Jacobaeus. 

In  freyen  Exemplaren«  vollständig  erhalten»  theils  mit 
beyden  Hälften  und  versteinerter  Schalle ,  theilt  auf  der  einen 
Seite  mit  neuerm  Kalkstein  voller  Corallen-  und  Mutellei* 
fragtneute  auigefßllt»  und  die  Sohaale  anscheinlich  mehr 
kaUinirt  als  versteinei  t ,  tut  Lothringen  und  ChampagiM» 
l^at  gröfste  und  tchöniie  Exemplar  hat  über  4  Zoll  im 
Durchmesser,  und  gehört •  da  es  vollständig  erhalten  und 
mit  bejden  Hälften  rersehen  ist «  zu  den  seltenen  Vors ui« 
rangen«    (i  Ex.) 

Sehr  viel  Uehereinsiimmung  mit  Ostrea  Jacohaea 
JUnn.  Conf.  Knorr  F,  //.  /. /.  i.  j,  j.  T,  B  I.  c.  P.  IL 
IL  T.K.  IL/.  1,2.,  Oryct.  Nor.Suppl  T.XIKf.9* 
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In  allen  diesen  Zeichnungen ,  lyelche  ivahrschein- 
lieh  dresen  Pectiniten  vorstellen  tollen,  ist  gerade  das 
karackteristische  seiner  Form  verfehlt ,  dafs  er  in  die 
Qoeere  etAvas  breiter  als  in  der  Länge  ist,  und  dafs 
der  Muschelrand  hier  zu  Ende  des  Queerdurchmes« 
»crs  etwas  eckiger,  nicht  so  abgerundet»  als  bey  den 
übrigen  Pectinitenarten ,  erscheint. 

Gerade  hierdurch  unterscheidet  er  sich  haupt-- 
•Schlich  vom  Pectinites  gigas  Knorr  P.  IL  L 
T«  B.  f.  1.  s. ,  der  meiner  Sammlung  noch  fehlt,  und 
den  ich  hier  sogleich  anführe,  Aveil  er  sicher  eine 
eigenthümliche  Art  ausmacht ,  wovon  besonders 
schone  Exemplare  im  Acad«  Museum  zu  Jena 
Torhanden  sind.  £r  findet  sich  hauptsächlich  auf 
Malt  ha  und  in  der  Gegend  von  Orten  bürg» 
jedoch  nur  selten,  zumal  in  vollständigen  Exempla* 
ren. 

2.   Pectinites  rcgularls. 

Gröfstentheils  untere  Hälften  auf  der  Gebirgteit  des  Fe« 
tertberget  aufliegend,  and  lehr  Tollitindig  erhalten,  mit 
versteinerter  Schaale,  und  auf  neuem  Sandstein  mit  gleich* 
falls  sehr  gut  erhaltener  versteinerter  Schaale  von  Aachen. 

Dia  mntern  HaJfun  haben  viel  jfehidichkeii  von  jungen 

Exemplaren   der   Östren   maxima  und   suleata   Linn» 

Conf.  FflBJ«  St,  Fond.  Petersberg.  T.  2^,  f,  2, 

An   beydeii  Orten   kommen  sie  ziemlich  häufig 

TOr  9   aber  sonderbar  ist  es ,   dafs  man  fast  immer  nur 

die  unteren,  und  höchst  selten  auch  die  oberen  Hälften 

findet« 

3.  Pectinites  reticulatus. 

Dem  Muschelflöukalkftein  aus  der  Gegend  von  Wei« 
mar  und  aus  den  Chausseetteinbradien  bejTeatlebea 
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im  (jothaiichen  aufliegend , '  in  Torsftglieh  •chöii  erhaiiteneli 
Exemplaren  mit  vertteinerter  Schaale.     (3  £x.^ 

Von  tundlichem  ziemlich  gewölbtea  Bau ,  und 
mit  verhältnifsmäfsig  sehr  grofsen  Ohren.  Die  Schaa« 
len  durchgängig,  vermöge  hervorspringender  dünner 
Längenrippen  »  und  feinerer  Queerrippen  ^  welche 
bey  ihrer  DurchkreUtzung  scharfe  hervorspringende« 
Ziegel  form  Ige  Schlippen  bilden,  gegittert.  Die  Haupt* 
längenrippen  w^echscln  mit  feinem,  dazwiöchen  lie- 
genden abj  und  die  Queerrippen  treten  am  Rande 
der  Schaale  weit  enger  zusammen.  Er  hat  mit  keiner 
bekannten  Arider  gegenwärtigen  Schöpfung  Ahnlich« 
*keit,  erreicht  zuweilen  beynahe  3  Zoll  iDurchmesseri 
Und  gehört  zu  den  sehr  seltenen  Versteinerungen* 

4«  l?€ctinites  lineatus» 

Aot  Sandstein  der  Gegend  von  Ortenbur|^^  teiit  leHr 
gut  et  haltener  versteinerter  Schaale,  aber  auf  de):  Mnen 
Seite  etwas  beschädigt,     (i  £x.) 

Zeigt  mit  keiner  bekannten  Art  hinreichende 
Ähnlichkeit^  und  eben  so  wenig  sind  die  vorhande- 
nen Abbildungen  bey  näherer  Vergloichung  anwend- 
bar* Ani  meisten  zeigt  er  noch  einige  Ähnlichkeit  mit 
Fauj.  St.  Fond  i?etersb.  T.  23.  f.  1.,  nur  stehen  die  sehr 
flach  gewölbten  breiten  Längcnrippen  etwas  weiter 
auseinander.  £r  hat  verbal inifsmäf&ig  ziemlich  gro- 
fse  Ohren  ,  und  die  ganze  Schuale  ist  mit  sehr  feinen 
linienartigen,  wellenförmigen,  sehr  enge  zusammeiute- 
hendeH  Qucerstrichen  verschen. 

5.  Peclinitcs  prisciis* 

Dem&ltern  Flötakalk,  der  wahricheinlicb  zum  togenann« 
ten  Gryphitenhalk  gehört,  aufliegend,  mit  versteinerter 
Schaale,  jedoch]  am  Muichelrande  beschädigt ,  >on  Ani- 
berg,    (i  Ex,) 
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In  der  Form  Äfaläicbkeit  mit  Pectiniu  laco- 
i)  a  e  u  s ,  nur  ist  er  viel  flacher  gewölbt ,  und  die  Oh- 
ren ungleich  9  und  auf  der  rechten  Seite  durch  eine 
£inbiegung  von  der  Schaale  abstehend.  Und  flügelaj^* 
tig  verlängertk  • 

6.  Pectinites  äntiquus. 

Alterm  Kalkstein  aufliegend  ,*yollständig  mit  Überi'efteH 
der  Schaale,  aus  England,    (i  Ex*) 

Schmäler  gebaut  als  der  vorhergebende,  mit  viel 
feinern  eng  zusamtnenstehenden  spitz vvinldich  zulau* 
fenden  Rippen,  zwischen  welchen  abwechselnd  wie- 
der ganz  feine,  nicht  so  hervorspringende  Längen- 
rippen befindlich  sind.  Die  Ohren  dem  vorhergehen^ 
den  sehr  ähnlich*  Scheint  selten  zum  Vorschein  2ü 
kommen« 

7.  Pectinites  tegiilatuö. 

tn  Ilornstein,  walirscheinlich  aus  Jurakalkstein  herrfili- 
rend,  von  Amberg,  mit  giörstentbeils erhaltener  utld  ver* 
•teinerter  Schaale.  worunter  ein  vorzilglichet  Exeitoplar 
mit  beyden  Hälften  befindlich  ist«    C4  Ex.) 

Von  länglich  rundem  Bau,  hiit  verhältnifsmäfsig 
ziemlich  breiten  Ohren,  welche  sich  am  obern  Rande 
etwas  wulstformig  erheben.  Die  beyden  Hälfieii 
gleich  gewölbt,  mit  etwas  breiten  stark  hervol*sprin- 
genden  Längenrippen ,  und  ziemlich  tiefen  Zwischen- 
fiircben ,  Avelche  die  Schaale  schuppen  -  oder  dach- 
ziegelartig  bilden.  Einzelne  dieser  Scbupperl 
erbeben  sich  dornenartig.  Gehört  zu  den  seltnem 
Pectiniten« 

8.  Pectinites  sub^pinosus. 

Mehrere  Exemplare  in  Hornstein«  gleichtalls  l^on  Am« 
berg.    (12  Ex.) 
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In  der  Form  dem  vorhergeUmden  ziemlich  ahn* 
lieh 9  nur  viel  kleiner,  und  höchstens  nur  einen  Zoll 
im  Durchmesser  erreichend«  mit  verhältnifsrnfirsig 
ziemlich  breiten «  mit  gekörnten  Queerstrichen  verse- 
henen Ohren.  Von  flacherer  Wölbung  als  der  vorher« 
gehende.  Beyde  Hälften  gleichförmig  gewölbt «  die 
Kippen  stark  hervorspringend,  spitzwinklich  zulan« 
fend,  und  mit  kleinen  Domen  besetzt.  Die  sehr 
feinen  eng  zusammen  stehenden  erhabenen  Queerrip« 
pen  sind  nur  in  den  Zwischenfurchen  sichtbar ,  und 
veranlassen»  dafs  man  Einkerbungen  oder  vertiefte 
Punckte  in  den  Zwischenfurchen  wahrzunehmen 
glaubt.  Ein  darunter  befindliches  zumTheil  verkies- 
tes  Exemplar  ist  unter  den  Homstein Versteinerungen 
merkwürdig.  Er  scheint  in  der  dortigen  Gegend 
ziemlich  häufig  zum  Vorschein  zu  kommen. 

9.  Pectinitcs  gryphaeatus. 

Aus  dem  neuem  Sanditein  der  Gegend  von  Aachen, 
vollständig /mit  gTüfitentheilt  erhaltener  und  verstainertet 
Schmale,  und  den  Mutchelohren«     (3  Ex.) 

Dieser  merkwürdige  Pectinit,  der  von  den  bekann* 
ten  Originalen  der  gegenwärtigen  Schöpfung  |||nzlich 
abweicht»  ist  bisher  fast  durchgängig  zu  den  Cha- 
miten  gerechnet  worden ,  weil  man  ihn  wahrschein* 
lieh  nur  sehr  selten  mit  erhaltener  Schaale»  und  mit 
seinen  Ohren  auffindet.  Er  ist  aufserordentlich  hocli 
gewölbt 9  und  mit  einem  nach  Art  der  Gryphiten 
sehr  stark  umgebogenem  Schnabel  versehen ,  der  sehr 
spitzig  zuläuft.  Die  Ohren  sind  nicht  sehr  grofs« 
und  gleichförmig  zu  beyden  Seilen ,  der  vordere  Hand 
unterwärts  gebo*:;en.  Die  Längenrippen  ziemlich 
schmal,  abgerundet  und  so  geordnet,  dafs  immer  drey 

etwas 
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etwas  schmälere »  «wischen  einer  breitern  Rippe  be- 
findlich sind.  Aufserdem  ist  die  Schaale  mit  aufser- 
ordentlich  feinen,  kaum  bemerkbaren  Queerstreifen 
versehen. 

10«  Pectinites  fragilis. 

In  Sandstein  aus  dem  Hildes  he  imis^heiit  theils  ein« 
und  aufgewachsen ,  theils  in  freyen  Exemplaren.  Zum 
Theil  aufseror deutlich  schön  und  vollstftndig  erhalten ,  mit 
Tersteinerter  •  und  theiiweiso  kalzinirter  Schaale.  Es  ist 
zu  bezweifeln  dals  dies^  Sandstein ,  wie  behauptet  wird^  ^ 
zur  Quadersandsteinformation  gehört»  und  es  wird  viel« 
mehr  wahrscheinlich,  dafs  er  zu  den  neuern  Sandstetnarten 
gerechnet  werden  mufs.    C5  £x.) 

Gleicht  ebenfalls  keinem  bekannten  Originale» 
Hat  eine  sehr  dünne  leicht  zerbrechliche  Schaale, 
welche  sich  in  der  Form  den  Disciten  nähert.  Die 
obere  Hälfte  gewölbter  als  die  untere,  mit  kleinen 
etwas  schief  anstehenden  Ohren.  Der  Längenach  sehr 
fein  und  regelmäfsig  gestreift,  von  einzelnen  Ringen 
des  Wachsthums  durchschnitten«  ^ 

11«  Pectinites  hispidus« 

In  Sandstein  eingewachsen  und  aufliegend.  Gröfstentheils 
vollstfindige  Exemplare  mit  versteinerter,  zum  Theil  an* 
•cheinlich  aber  auch  blos  kalzinirter  Schaale  »  aus  dem 
Piemontesischen.    (i  Ex.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Ostrea  opercularis 
Linn.  nur  sind  die  Längenstrahlen  erhabener,  und 
die  einzelnen  feinen  rhit  kleinen  schuppigen  Zähnen 
besetzten  Längenstriche,  welche  sowohl  in  den  Zwi- 
schenfurchen 9  als  über  die  Hauptstrahlen  oder  Rip- 
pen  regelmäfsig  und  eng  zusaitimenstehend  weglaufen, 
etwas  anders  geordnet.    Die  untere  Hälfte  ilacber  ge» 

P 
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^yülbt,    und  die  Ohren  auf  der  einen  Seite  ausgebo- 
gen  und  geflügelt. 

12.  Pectinites  opercnlatus« 

In  freyeti  Exemplaren  aus  dem  Petersbergo  bey  Ma* 
stricht,  vollständig  erhalten,    (a  ExO 

Dem  vorhergehenden  ähnlich  ,  und  gleichsam 
eine  Mittelart  zwischen  Ostrea  islandica  und 
opercularis  Linn*  Am  ni^isten  kömmt  sie  jedoch 
mit  einer  neuen  noch  nicht  bestimmten  Art  aus  den 
Neuholländ.  Meeren  überein.  BeymPectin.  operculatus 
sind  die  Hauptstrahlen  viel  flacher  und  die  Zwischen- 
slrichc  abwechselnd  stärker  und  feiner,  sie  stehen 
\veitläuftig  auseinander  ,  sind  übrigens  gleiohfulU 
durchgängig  mit  feinen  scliuj^penartigcn  Zähnen  be- 
setzt ,  wodurch  diese  sowohl ,  als  die  vorhergehende 
Art,  eine  rauhe  Oberfläche ,  und  gleichsam  ein  feilen* 
artiges  Ansehen  erhalt.  Die  Oliren  sind  gleichförmig 
ohne  Ausbiegung. 

i').  Pectinites  asper. 

Einem  sandigen  Kalkstein  aufliegend,  und  grörstentheils 
vollständig;  erhalten,  mit  versteinerter  Schaale«  Ton  Gar« 
sing  ton  Mis  Oxfordshire.     (2  Ex.) 

Von  ziemlich  schnwlein  und  langgezogenen  Bau» 
einige  Ähnlichkeit  mit  Ostrea  pallium  Linn.,die 
Strahlen  oder  Rippen  ab/2;crun(let ,  mit  verhältnifsma- 
Isig  ziemlich  breiten  Zwischenfurchen,  ohne  Neben- 
strahlen.  In  die  Qucere  sehr  fein  und  eng  mit 
erhabenen  scharfen  Linien  gestreift,  welche  znwei* 
len  etwas  schuppennrtig  werden.  Die  Ohren  schei- 
nen auf  einer  Seite  eingebogen  und  gcilügelt  zu  seyu. 
Eine  Abänderung  vielleicht  \on  jüngcrm  Alter,  zeigt 
eine  noch  feinere  Qucerstrcifung. 
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14«  Pectinites  chaxnidcus. 

Bejde  Hilften    auf  Kvmde   «nfliegeiid   aus  Bngland. 

Die  obere  Hälfte  hebt  sich  eb,   mit  TöUig  erhaltener  ver- 

steinerter  Schaale.    (i  £x.) 

Sie  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  pectin.  grj- 
phaeatus,  doch  ist  sie  nicht  ganz  so  hoch  gewölbt^ 
und  der  Schnabel  übergebogen,  auch  sind  die  erhöhe- 
ten«  oben  abgeplatteten  engen  Strahlen  regelmäfsig 
gleichförmig,  mit  ciemlich  tiefen  Zwischenforchen« 
Die  untere  I-Iälfte  ist  ungleich  weniger  gewölbt. 
Die  Ohren  scheinen  gleichförmig.  Er  ist  ebenfalls  in 
unvollständigen  Exemplaren  für  einen  Chamiten  ge- 
halten worden. 

15.  Pectinites  limbatus. 

Der  Kreide  aufliegend  •  mit  fast  gans  Tollstlndiger  to» 
Steineiter  Schaale«  aus  England«    Ci  Ex«) 

Dieser  merkwürdige  Fectinit  ist  von  den  Mänteln 
der  gegenwärtigen  Schöpfung  Avicder  ganz  abwei« 
chend.  Sein  charakteristisches  Kennzeichen  ist  haupt* 
sächlich  ein  wulstformiger ,  rundlicher  stark  hervori» 
springender  Saum  des  Muschelrandes ,  der  zugleich 
regelmäfsig  eingekerbt  ist.  Dünne  wenig  erhabene 
rundliche  Hauptstrahlen  stehen  w^eit  auseinander, 
und  zwischen  diesen  laufen  ungleich  feinere  dicht 
neben  einander.  Die  Ohren  sind  klein  und  einwärta 
gebogen.  Die  Schaalen  flach,  und  die  obere  Schaale 
mehr  als  die  untere  gewölbt.  Scheint  sehr  selten 
vorzukommen,  und  würde  eine  ganz  eigne  Abthei- 
lung dieses  Geschlechts  unter  den  Muschelarten  bil- 
den.   Er  verdient  eine  besondere  Aufmerksamkeit. 

16.  Pectinites  articulatus. 

Ans  Jurakalkitein  der  Gegend  von  Aarau  mit  versteiaet* 
.  ttr ,  jedoch  nicht  gaus  vollständig  orhaltenei  Schaale.  (a  BaU) 

P  Ä 
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Eine  gleichfalls  von  den  gegen wärtigen  Muschel* 
arten  dieses  Geschlechts  sehr  abweichende  Pectiniten- 
art.     Seine  Hauptstrahlen  stehen  weitläuftig  auseinan- 
der und  zwar  so ,    dafs  die  mittelste  Rippe  ungleich 
dicker  als  die  übrigen  ist.      Sie  sind  sämmtlich  abge- 
rundet,  und  mit  einzelnen,  »weit,    aber  regdknäfsig 
von  einander  entfernten,   hervorspringenden,    ring- 
förmigen Erhöhungen   oder  Schuppen  besetzt ,  wel- 
che den  Strahlen  gleichsam  ein  gegliedertes  Ansehen 
verschaffen.       Seine  Ohren  sind  ziemlich  "grofs  und 
mit  ähnlichen  feinen  Rippen   versehen.      Die  Zwi- 
schenfurchen sind  zwar  an  sich  glatt,   aber  die  Fort- 
seiziing    der    ringförmigen    Erhöhungen,     auf    den 
Ilaupistrahlen,  wird  durch  feine  erhabene  Queerlinien 
bemerklich.     Er  scheint  nur  selten  zum  Vorschein  zu 
kommen,    und  verdient  noch  nähere  Untersuchung 
bey   recht  vollständigen  Exemplaren.       Bey  einigen 
Abänderungen   scheinen   die  Zwischenfurchen    auch 
mit  feinen  Längenstrichen  versehen  zu  seyn. 

17.  Pectinites  excentricus. 

In  Sandstein  von  Aachen  eingewachsen,  und  aufliegend, 
mit  zum  Theil  erhaltener  und  versteinerter  Schaale.  {6  £x.) 
Unterscheidet  sich  durch  seine,  von  der  Mitte 
zu  beyden  Seiten  auslaufenden ,  krumm  gebogenen,' 
zahlreichen  linienförmigen  Strahlen  von  den  übrigen 
Pectiniten-Arten.  Er  hat  einen  mehr  länglich  runden 
Bau ,  und  seine  Ohren  erscheinen  auf  der  einen  Seite 
ausgebogen.  Er  übersteigt  schwerlich  die  G  röfse  eines 
Zolls  im  Durchmesser ,  unil  findet  sich  ziemlich  häufig. 

13.  Pectiniles  aculeatiis. 

Aus  Flutzkalkitein  (sogenannten  Flänerkalk  nach 
*Werner),  welcher  über  den  Quadersandsiein  gelagert  seyo 
soll,  aus  der  Gegend  nach  Pirna  zu,  vom  üitlichen Ende 
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des  tichsiseben  ETxgebirgt«  Fast  |^vt  Tolltiindig  mit  Ter« 
steinerter  Sckaale »  nur  an  4cm  Sduub«!  und  Ohiea  betchi* 
digt.    (J  Ex.) 

Ein  mehr  länglich  runder,  ziemlich  flach ge^völb- 
ter  Pectinit«  der  in  Ansehung  der  Längcnslrcifung 
grofse  Ähnlichkeit  mit  Chamiies  striata s  zeigS 
und  daher  von  mehrern  sehr  irrig  mit  dem  letztem 
verwechselt  worden  ist.  Bey  genauerer  Betrachtung 
zeigt  sich  jedoch  bald,  Viafs  er  ganz  verschieden  ist, 
und  zu  den  Pectiniten  gehört.  Jeder  Strahl  ist  wie- 
der durch  eine  schwach  vertiefte  Längenfurche  gleich- 
sam getheiit,  und  die  Hauptfurchen  zwischen  den 
Rippen  oder  Strahlen  sind  zwar  gleichfalls  flach,  aber 
doch  weit  liefer  eingeschnitten.  Aufser  den  Ringen 
des  Wachs thums,  ist  die  ganze  Schaale  noch  sehr  fein« 
oft  kaum  bemerklich,  in  die  Qu^ere  gestreift,  und 
jede  Rippe,  wodurch  er  sich  von  allen  Pectiniten 
auszeichnet,  ist  besonders  auf  der  untern  Hälfte  nach 
dem  Muschelrande  zu,  mit  langen  etwas  krummge- 
bogenen  ziemlich  dicken  Stacheln  besetzt,  welche 
fast  die  Länge  eines  Zolls  erreichen,  wenn  sie  unbe- 
schädigtgeblieben sind,  llömnit  nur  sehr  selten  zum 
Vorschein. 

19.  Peciinites  textorius.' 

Aasftlterm  Flutskalk  (togenannren  Gryphitenkalk)  Yon 
A  m  b  e  r  g,  theilt  der  Gebirgsart  aufliegend ,  theili  in  f reyen 
Exemplaren,  mit  Teriteinerter  Scliaale,  jedoch  etwas  bf- 
schsdigt.  und  einige  mit  beyden  Ilfliften.    (4  Ex.) 

In  der  Form  und  Queerstreifung  dem  Pect  in. 
a  s  p  e  r  ähnlich ,  aber  dieBeschallenheit  und  Richtung 
der  Strahlen  sehr  verschieden,  Sie  'sind  ungleich 
dünner,  liegcti  viel  enger  zusammen,  und  zwischen 
jedem  etwas  starkem    und   hervorspringenden   wird 
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abwechselnd  ein  etwas  tieferliegender,  feinerer  siclit* 
bar.  Aufserst  feine  scharf  hervortretende  Queerstreifen, 
welche  eng  zusammen  laufen ,  und  auf  jedem  Läogen- 
strahl  kleine  hervorstehende  Schuppen  bilden ,  geben 
dem  Ganzen  ein  gestrickfes  oder  gewebtes  Ansehen. 
Beyde  Hälften  sind  flach  und  gleichförmig  gewölbt 
Scheint  nicht  sehr  häufig  vorzukommen,  und  ist  in 
schon  erhaltenen  und  vollständigen  Exemplaren  sehr 
selten, 

ao.    Fectinites  salinarius. 

Tn  kUemi  wahrteheinlich  ÜbergangskalKstein»  tob 
.  IschflliuOstrAick»  mit  versteinerter  Schaale ,  wo«r 
in  der  Nibe  der  Steinsalziager  auf  mächtigen  ,  gans  mit 
«inander  verwachsenen  jMuichelbänken  vorkömmt»  welche 
last  lediglich  aui  den  Schaalen  dieses  Pectiniten  bestehet, 
daher  «r  auch  gewöhnlich  sehr  verdrackt  »und  aehen  gut 
ei halten,  und  noch  mit  seinen  Ohren  versehen  zum  Vor« 
sehein  komme    (6  St.  in  ganzen  GebirgsstAcken.) 

Dieses  Vorkommen,  und  die  Seltenheit  vollstän- 
diger Exemplare  ist  Ursache  dafs  man  ihn  theils  mit 
Anomitcn,  theils  mit  C  h  a  m  i  t  e  n  verwechselt  hat. 
Er  ist  verbal tnifsmäfsig  breiter  als  lang,  mit  feinfn 
regelmäfäigen  Strahlen ,  Avelche  wieder  mit  einzelnen 
noch  feinern  Zwischenstrahlen  abwechseln,  und  be< 
sonders  an  den  Seiten  und  nach  dem  Muschel rande 
zu  mit  flachen  wellenförmigen ,  in  die  Queere  laufen- 
den breiten  wulstartigen  Erhöhungen ,  und  einer  sehr 
feinen  regelmäfsigen  Queerstrcifung  versehen. .  Seine 
Ohren  sind  verhältnifsmafsig  klein,  und  etwas  auf- 
wärts gebogen.  Vollständige  Exemplare  gehören  zu 
ilen  vorzüglichen  Seltenheiten  unter  den  Versteine- 
rungen. 


VIII.  MoUusciten.  ä^i 

Eine  sehr  ähnliche  Abänderung  »  welche  nur 
noch  ungleich  feiner  gestreift  ist,  und  nicht  die 
Grüfse  der  vorstehenden  zu  erreichen  scheint,  daher 
sie  leicht  auch  eine  eigenthümliche  Art  ausmachen 
könnte,  kömmt  in  ganz  ähnjichen  ]VIuschelbänken  im 
altern  Kalkstein  der  Gegend  von  Altdorf  vor.  Da 
sich  sehr  selten  Exemplare  finden,  welche  noch  mit 
ihren  an  sich  sehr  kurzen ,  flach  anliegenden  Ohren 
versehen  sind,  so  haben  auch  hier  mehrere  Verwech- 
selungen statt  gefunden,  und  er  ist  bald  zu  den 
Chamiten,  bald  zu  den  Anomiten,  und  sogar 
zu  den  Gryphiten  gerechnet  w^orden.  Es  ist  übrigens 
allerdings  sehr  möglich,  dafs ,  wenn  wir  das  Original 
der  Vorwelt  vor  uns  hätten ,  wir  vielleicht  auch  diese 
Muschelart  zu  einer  besondem  ^btheilung  der  Ostra« 
ci  ten  rechnen  würden.     (lO  Ex.  in  der  Gebirgsart.) 

Aufserdem  sind,  wie  bey  den  übrigen  Familien, 
noch  mehrere  ausgezeichnete  Steinkerne,  und  selbst 
mit  Schaale  versehene  Pectiniten  vorhanden ,  welche 
jedoch  entweder  nicht  vollständig  genug»  oder  mit 
dem  Gestein  zu  sehr  verwachsen  sind »  um  sie  näher 
bestimmen  zu  können.    (30  £x.) 

C.     Ostraciten. 
i.  Ostracites  pectiniformis. 

Preye  Exemplare  aus  feinkörnigen  Thoneisensteinlagem 
im  Bayreuthitchen.  Gr off e  Exemplare  bis  6  Zoll  ini 
Durchmeiier,  zum  Theil  vollstSndig  erhalten,  19s t  versteif 
nerter  Schaale,  som  iltem  Kalkitein  gehörig.    C^  Ex«) 

Conf.  Knorr  P.  IL  T.  D.  XI.  f.  x.     Die  Zeichnung 

in  der  Oryetogr.  Nor.  T.   F.  f.  t.  ingL  T.  XV.  f.  3. 

und  Knorr  P.  II.  T.  IL  K.  II.  hat  zwar  gUichfaüs  einige 

AßhnUdiktitt  möchia  aber  doch  tookl  einer  andern  An  auge% 

hören. 
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Seine  Form  ist  im  Ganzen  pectinitenartig,  und 
beyde  Hälften  sind  zwar  gleichförmig ,  aber  uni;egeU 
mäfsig  gewölbt,  bald  auf  einer  Seite  mehr  erbaben, 
bald  auf  der  andern  mehr  eingedrückt.  Seine  sehr 
hervorspringenden  Längenrippen  laufen  ziemlich  re- 
gelmäfsig  und  etwas  weitläuftig  neben  einander»  sie 
biegen  sich  aber  nach  verschiedenen  Richtungen«  und 
die  ganze  Schaale  ist  etwas  unförmlich ,  wellen-  und 
schuppenförmig  in  die  Queere  gestreift,  und  die 
Schuppen  erheben  sich  auf  den  Längenrippen  zu- 
weilen knoten-  und  dornenartig«  £r  zeigt  zu  bey- 
den  Seiten  der  Schnäbel  eine  ohrenähnliche  Fort- 
setzung ,  welche  aber  ebenfalls  unregelmäfsig ,  mehr 
oder  weniger,  und  oft  auf  einer  Seite  gar  ni^ht  er- 
scheint, und  soll  zuweilen  beynahe  einen  fufslan- 
gen  Durchmesser  erreichen ,  fmdct  sich  aber  höclist 
selten  unbeschädigt, 

2.  Ostracites  chamatus. 

Ein  volUtändiget »  freyes,  ziemlich  groftes  Exemplar, 
nebit  der  untern  Hälfte,  mit  völlig  erhaltener  versteinerter 
Schaale»  aus  einer  grauen  Thonschichta,  weiche  demjura- 
Kalktteiii  untergeordnet  teyn  toll»  tut  der  Gegend  von 
Neufchatel.  (2  Ex.) 

Von  etwas  länglich  runder,  sich  schon  dem  Ge- 
schlecht Chama  Linn.  nähernden  Form.  Die  obere 
Hälfte  stark,  aber  ungleichförmig  gewölbt,  mit  ei- 
nem schieflaufendem,  besonders  erhöheten  Rücken. 
Der  Schnabel  ziemlich  spitzig  zulaufend,  und  auf 
die  eine  Seite  gebogen.  Durchgängig  wellenförmig 
und  blättrig  unregelmäfsig  in  die  Queere  gestreift, 
mit  einv.<;lnen  hervorstehenden  wenigen  Buckeln  und 
Knoten.       Die  unlere  Hallte  concav  ,    mit  einem  auf 
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die  Schnabelseite  gebogenen  Wirbel ,    ebenfallt  unre- 
gelmäfsig  blättrig  concentiisch  gestreift. 

3.  Ostracites  gryphoides. 

In  freyeu,  vorzüglich  schön  erhaltenen  Exemplaren,  nie 
Tersteinerter  Schaale»  wahrscheinlich  aus  Alpenkalkstein« 
Ton  Ueutlingen  im  CanuBern»  wo  eine  ganz« 
Muschelbank  dieser  Ostraciten  in  den  Gebirgsschichten 
Torkömmt.  (2  Ex.) 

Schröter  hält  ihnfiir  den  sogenannten  Ne  gerkahn^ 

Chemn.    T,j4   f'^78»  von  welchem   er  demohn geachtet  we» 

srntiiche  Abweichungen  zeigt,     Confer,  K norr  P.II,    Tl  D, 

X.  f.  I.  2,   Ficht  eis  Bö  Mehr,  v*   Siebenbürgen    T,  IPl 

f.  9.  a. 

Die  letztern  Zeichnungen  sind  richtig,  daher  es 
keiner  weitern  Beschreibung  bedarf.  Die  vorliegen- 
den Exemplare  erreichen  die  Gröf&e  von  7  Zollen,  und 
es  sollen  «»ich  dergleichen  in  Siebenbürgen  von  bey- 
nahe  1^  Fufs  Länge  finden. 

4.  Ostracites  ventricosiis. 

Ein  freyes  Exemplar»  vollständig  erhalten,  über  4  Zoll 
ira  Durchmesser,  mit  zum  Thell  versteinerter  Schaale,  aus 
einer  eisenhaltigen  ockerigen  Sandsteinschichte  im  Vero- 
nesischen.  (i  Ex. ) 

Ziemlich  beträchtlich  und  gleichrörmig  gewölbt , 
mit  tief  ausgehöhlter  Grube  des  Schlosses,  und  mit 
flach  -  runzlicher ,  unregelmäfsiger ,  blättriger  Queer- 
etreifung.  Die  Form  länglich  rund  4  auf  der  einen 
Seite  aber  eckig  hervortretend.  Stimmt  mit  keiner 
bekannten  Austerart  überein, 

5.  Ostracites    eduliformis. 

Von  Ste{ft  in  Franken,  von  Ambtrg  undMugg'en- 
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äiifsere  Oberfläche  beydcr  Hälften  mit  unregdmäfsi- 
gen,  blättrigen,  concentrischen  Streifen. 

9.  Ostracites  .adavius. 

In  Hornstein  Ton  Amberg,    wahrschainlich  znr  Jura- 
formation  gehörig  ^  Tollstäiidig  erhaltan,   und  cum  Theil 
^  vcrKiesi.  (2Ex, ) 

Von  schmalem  sehr  länglichen  Bau,  ziemlich  hoch, 
aber  ungleichförmig  gewölbt,  den  etwas  hervorste- 
henden ziemlich  spitzigen  Schnabel  mehr  auf  die  eine 
Seite  gerichtet.  In  die  Queere  unregelmäfsig,  runzel* 
förmig  und  concentrisch  gestreift« 

10.  Ostracites  subchamatus. 

Aus  einer  sandmergelartigen,  wahrscheinlich  zur  Krei* 
denformation  gehörigen  Schichte^  mit  ei  haltener  und  Tcr- 
steinerter  Schaale ,  aus  England,  (2  Ex.) 

jA^  Confer,  Knorr.  P,  IL  L    T.  D.  IK  f,l.2  t  haupttäch^ 

iich  aber    Torruhia    Nat,   Span.    T  X,  /•  i/.  a.  b,    und 
Fauj.  ä.  St.  Fond  Petersb.   T,  25.  f. 3, 

Von  länglich  runder  Form,  jedoch  nur  auf  der 
einen  Seile  rcgelmäfsig  fortlaufend,  auf  der  enigegcn- 
stehenden  eingedrucht,  mit  runzlicher  Queerstrci- 
fang,  und  der  Schnabel  etwas  abgestumpft. 

11.  Ostracites    orbiciilatus. 

Aus  festen  Sandschichten  an  der  Nordieite  dei  Se«t  El- 
kurree ,  Prov.  Ei  Fejuni  in  Arabien»  duich  S e e t z e n 
erhalten.     Mehr  kalcinirt  als  Tersteinert.  (4.  Ex.) 

Ähnlichkeit  mit  Ostrea  orbicularis  Linn., 
und  sich  auf  der  andern  Seite  den  Spielarten  von 
Chama  gryphoides  nähernd.  Sie  scheinen  gleich- 
falls in  ihrer  Form  sehr  zu  wechseln.  Einige  Über- 
einstimmung mit  der  Abbildung  von  Knorr  P.  II,  I. 
T.  D.  VI.  f.  3. 
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12.  Ostracites  flabellatus. 

Von  Stefft  in  Franken,    mit  völlig  erhaltener  Schtale 
und  beyden  Hälften«  (i  £x. )  .  . 

Einigs  Aehtdichkeit  mit  der  Abbildung    von    Hüpsch^ 
Natg,  N,  D.   Voll   T.IL  /.  9.  jo.,   Oryct.   nor.    T.d. 
f.d.  a.b..  Knorr  P.  II.  L   T.D,  FU^  fig.  ß. 

Länglichrund,  sehr  flach  gewölbt ,  den  Schnabel  "f 

auf  eine  Seite  gerichtet  9  mit  unti^utlichcn ,  unregel- 
mäfsigen  Längenstrahlen »  und  einer  conzentrischen » 
durch  die  Wachsthumsringe  veranlafsten  Queerstrei- 
fung,  zwischen  welchen  aber  eine  feine,  regelmäfsi-/ 
gere  Queerstreifung  sichtbar  wird.  Die  Schaalen  sind 
auf  der  einen  Seite  nicht  völlig  länglich'  rund ,  son* 
dern  vom  Schnabel  an  etwas  .eingebogen.  Die  un» 
tere  Hälfte  flach  concav.    Kaum- 1  Zoll  lang. 

13.    Ostracites  sessilis. 

Kleine  freye  Exemplare  vom    Galberg  im  Hildes*  akb 

heimischen,  auf  Hornstein  von  Araber g,  und  aus 
Muichelflutzkalk  bej  Weimar ,  mit  völlig  erhaltener  xmd 
versteinerter  Scliaale.  (sEx.) 

Eine  kleine  Auster  von  unbestimmbarer  Form, 
welche  zu  den  sogenannten  Klebaustern  gehört » 
die  häufig  auch  auf  andern  Muscheln  und  Vereteine* 
rungen  aufsit/f^nd   angetroffen  werden. 

14.    Ostracites  chamaeformis. 

Aus  festen  Sandsteins qhichten im  Piemontesischeo» 
mit  dicker  versteinerter  Schaale»  gröfstentheils  ganz  voll* 
ständig  erhalten,  (i  Ex.) 

Sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  Chamagryphoides  Unn% 
conft  Knorr  P,  II,  L  T,  D.  UL  f.  J.  4*  jedoch  nicht  ganz 
richtig  gezeichnet, ,  * 

Es  kommen  zuweilen  verschiedene  Varietäten 
vor,  die  mit  einigen  Abänderungen  der  Chama 
gry  p  h  0  i  d.  sehr  viel  Übereinstimmung  zeigen« 
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15.  Ostracites  haliotoideus. 

*    Von  Tyktrp  bey  Ensgberg  imGabiec  Ton  Goin^f 

in  Schweden,  tut  einer  eandigen»  kreideartigeo Schicht^ 

Welehe  wehrscbeinltcb  zarKreidefonnation  gehört.   (3  Ex.; 

ConferaUFauj.d,St.  Fond  Petersberg  T.  28  f- 3. 

8.   T.  22,  f.  M,    Dh  9rsiere  Abbildung  scheint  mnvoUständig 

im  seyn. 

Sie  kommen  gUnz  auf  gleiche  Weise  im  Petertberg 
vor  9  und  gehören  ohngeachtet  ihrer »  den  Seeohren 
ähnlichen  Form ,  vrghl  noch  am  ersten  su  den  O  s  t  r  a- 
citen. 

16.  Ostracites  haliotiformis. 

Aus  Jurakelkitein  der  Gegend  yon  Aarsa»    ToUftim- 
dig  mit  Tertteinerter  Scheele  erhahen.  (i  Ex.  ^ 

Dieser  Ostracit  nähert  sich  den  Seeohren  noch 
mehr.  £r  ist  schmal  und  länglich  •  rund ,  ohngefähr 
1  Zoll  lang,  mit  einem  sehr  hervorspringenden  schar- 
fen,  auf  dem  Rücken  breiten  Rand,  und  der  Wirbel 
ist  völlig  nach  Art  der  Seeohren  gewunden,  und  so- 
gar mit  kleinen  hervortretenden  Knöpfchen  besetzt 
Die  Schaale  ist,  mir  Ausnahme  des  breit  und  scharf 
hervorstehenden  Randes,  platt,  aber  ganz  geschlossen, 
und  zeigt  auf  der  Rückseite  eine  spitzig  zulaufende 
austerartige  Fortsetzung,  welches  hinreichend  ver- 
räth ,  dafs  er  nicht  zu  den  eigentlichen  Seeohren  ge* 
hört. 

Sowohl  diese  als  die  vorhergehende  Art  sind  bis- 
her von  den  meisten  Petrcfactcnsammlem  als  Ha- 
liotiten  oder  sogenannte  Planiten  angesehen 
worden,  wie  bereits  oben  berührt  worden  ist«  Sie 
berechtigen  übrigens  allerdings,  sie  als  eine  gans 
eigne  Art  der  Ostracitenzu  betrachten,  welche,  w^enn 
sich  ähnliche  Originale  auillnden  sollten »  wohl  alt 
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ein  eignes  Geschlecht  aufgeführt  werden  müfsten. 
Nur  würde  noch  näher  zu  untersuchen  seyn,  oh  sie 
nicht,  w^enigstens  zum  Theil«  vielleicht  hlos  die  un«  -^ 
lern  Hälften  von  Muschelarten  sind,  welche  zum 
Geschlecht  Chama  Linn* ,  und  inshesondere  zu  Ab- 
änderungen des  C  h  a  m  a  grypboides  der  Vorwelt, 
gehört  haben.  v 

17. .  Ostracites  spondyloides. 

Aus  MutchclflötzKalkstein  der  Gegend  von  Domburg 
bey  Jena,  undvopi  Lohberg  bey  Ton  na,  niic  versteif 
nerter  Schaal«,  von  sehr  verschiedener  Gröfse.   (4 Ex«) 

Nähert  sich  in  der  Form ,  und  in  Ansehung  sei* 
ner  Streifung,  welche  aus  mehr  oder  weniger  regel* 
märsigon  dünnen  Längenrippen  besteht,  die  schup- 
penartig und  mit  kleinen  Knoten  und  Dornen  besetzt 
erscheinen ,  dem  Geschlecht  Spondylus  Linn.  Er 
zeigt  eine  ungleiche  Wölbung,  wechselt  in  der  Form, 
und  kömmt  bald  schmäler,  bald  breiter,  bald  mehc 
oder  weniger  gewölbt,  und  von  sehr  verschie- 
dener Gröfse,  von  einen  halben  Zoll  bis  zu  fiinf 
Zoll  Durchmesser  vor,  und  zuweilen  ist  die  Schaale 
zwischen  den  Hauptrippen  noch  mit  feinern  Längen- 
rippen  und  Strichen  versehen.  Kömmt  nur  selten 
zum  Vorschein. 

13.    Ostracites  anomius. 

In  Muschelflötzkalksteiu  vom  Lohberg  boy  Tonnt» 
mit  erhaltener  und  veisteinerter  Schaale,  (lEx.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden,  sei- 
ne Form  ist  aber  noch  unbestimmter ,  und  gleicht  der 
Anomia  electrica  Linn.  'Die  einzelnen  schwa- 
chen Rippen  sind  mit  der  übrigen  Schaale  gleichsam 
zusammengeflossen,  unbestimmt,  setzen häu&g nicht 
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fort,  und  zeigen  ,  wie  gesagt ,  eine  grofse  Ahnftchheit 
mit  einigen  Abänderungen  der    Anoniia    clectri-' 
ca.     Kümmt  gleichfalls  nur  selteI^zunl  Vorschein. 

Die  noch  vorhandenen  übrigen  Ostraciten ,  vror- 
unter  unter  andern  mehrere  ziemlich  grofse  Exem- 
plare in  Feuerstein  versteinert,  aus  der  Gegend  von 
Aachen  befindlich  sind,  die  zu  Gryphoides  zu 
gehören  scheinen,  lassen  sich  aus  den  bereits  mehr« 
mals  angegebenen  Ursachen  nicht  näher  bestimmen, 
und  eben  so  wenig  sind  die  bekannten  Abbildungen 
einiger  Arten,  -welche  meiner  Sammlung  zu  fehlen 
scheinen  ausreichend,  um  eine  sichere  Bestimmung 
darauf  gründen  zu  können,     (ig  Ex.) 

JD.    Cristaciten.  (Hahnenkämme.) 
1.    Ostracites  crista  galli. 

Eine  zahlreiche  Suite  von  sehr  verschiedenen  Abln* 
derungeii,  gTöfstenibeils  aufseroideutlich  schöne  und  voll- 
ständige Exemplare,  worunter  mehrere  mit  ihren  volUtäiu 
digen  beyden  Hälften  befindlich  sind,  welche  vi^ohl  fast 
Bämmtlich  aus  Jurakalkstein  herrühren  möchten,  aus  vei^ 
tchiedenen  Gegenden  der  Schweiz  bey  Aarau,  Neuf- 
chatel.  Basel,  dem  Kitzinger  Thale,  und  meh- 
rern  schwäbischen  Gegenden.  (24  £x.) 

Conf,  Scheuchz,  N,  d,  S.  HL  f,  121  1/,  22,  9  Bourg, 
Tratte  ä,  Petrif,  T.iö.f.gi.,  Mus,  Te s s in,  p,\^2» 
T,6,f.4.  Knorr  P,  IL  I,  l).  If"  f.1.5*  u.  TD.I.  f.u 
a.J.,  Fauj,  St.  Fond  Petersh.  T.  ij.  ßg-;.  T.24.f.i, 
a,  Encyclop,  T,j82,  /.  7  «.  T,  185*  f,  6.-7,8^  Paf 
kinson  organ,  rem,  ostreadiluviana  lol,  JIL 
TXr.f.i. 

Er  Äcigt  mit   Oslrca  crista  galli  Linn.    sehr 
grofse  Ähnlichkeit,    wenn  sich   gleich    eine    völlige 

Üher* 
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Übereinstimmurg  nicht  nachweisen  läfst,  auch  sind 
seine  Abänderungen  eben  so  zahlreich.  Oft'enbar  kom- 
men die  letztern  in  verschiedenen  Gebirgsformationen 
vor,  und  aus  dieser  Ursache  läfst  sich  nicht  bestim- 
men, ob  sie  blos  Abänderungen  der  in  den  altern 
Gebirgsarten  vorhandenen,  oder  tfirklich  eigenthüm- 
liche  Arten  sind.  In  England  scheint  er  in  der  Kreide 
eben  so  wie  im  Petersberge ,  aber  auch  in  altern  Kalk- 
steinen vorzukommen,  und  so  findet  sich  auch  im 
Quadersandstein  des  Regensbergs  eine  zwar  ab- 
weichende, aber  im  Ganzen  doch  sehr  ähnliche  Spiel- 
art, die  gleichfalls  in  der  Sammlung  befindlich  ist. 
Im  thüringischen  Muschelflötzkalk  hat  er,  so  viel 
mir  bekannt  ist,  noch  niemals  aufgefunden  werden 
können ,  und  die  darinn  vorkommende  hierher  gehö« 
rige  Muschel art  macht  offenbar  eine  eigenthümliche 
Art  aus,  welche  gleich  näher  beschrieben  werden 
soll. 

2.    Ostracites  crist.  planulatus. 

In  freyen  Exemplaren  ven  Vady  el  Meliaha«  ans 
Sandschichten  westwärts  von  den  Pyramiden  zu  Sacara» 
durch  Seetzen  übersckickt,  sehr  vollständig  erhalten. 
(3  E^t.) 

• 

Scheint  zwar  Spielart  van  Ostrea  crista  gal- 
li  B.  Gmel.  der  ilachen  Abänderung  zu  scyn;  aber 
da  sich  alle  Exemplare  in  der  Form  fast  durchgängig 
gleich  bleiben,  sie  auch  vqrhältnifsmäfsig  viel  weiter 
auseinander  stehende  Zähne  hat,  und  nie  die  Grofse 
von  höchstens  zwey  Zoll  Durchmesser  übersteigt,  so 
scheint  diese  versteinerte  Abänderung  sich  wohl  mit 
Kecht  zur  eignen  Art  zu  erheben. 
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3.    Ostracites  crist.  complicatus. 

Aus  einer  sandigen  Thonichiclite  im  Hildesheimi* 
sehen,  welche  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wi«  zu 
Elirichserhring  im  ßraunsch weigischen  Torkommen 
•oll»  und  Abänderungen  aus  der  Schwei  z  und  aus  dem 
Wflrtteaibergitehen.  Die  letztere  wahrscheinlich  aus 
Jurakalkstein.  Sehr  schöne  und  Tollständige  Exemplare»- 
mit  Töllig  erhaltener  versteinerter  Schaale.  (5  Ex«) 

Conf.  Fmuj.  Peterh.  T.24.f.x.,  T.aö./.?..  Eney^ 
cl$p,     21  105. /.  7.  8«  p. »    ParkiHS.  org.  rem.    T.  XK 
.     ß2.  4. 

Eine  Mittclart  zwischen  Oetrea  crista  galli 

und  Ostr.  frons  Linn.  Das  Exemplar  au3  dem 
Hildcsheinnschen  besteht  aus  lauter  über  einander  ge- 
wachsenen ,  zum  Theil  mit  bcyden  Hälften  versehe- 
nen Muscheln  dieser  Art,  und  ist  vorzüglich  schön 
erhalten.  Er  kömmt  weit  seltner  9  als  der  vorherge« 
hende»  zum  Vorschein. 

4.  Ostracites  eilst,  ungulatus. 

Aus  dem  Petersberge,  tlieils  der  Gebirgsart  coflie- 
gend,  theils  in  Ireycn  Exemplaren,  und  auf  Feuerstein 
Ton  der  Insel  Rügen,  mit  vollständig  erhaltener  Schaale» 
(4Ex.) 

PlahrsthelnU  gehört  hierher    Knorr   P.  JI,  L    21  HL 
/.5.,  Encyclop,   T,  186*  f. 2,  4.^.6, ^     Fauj.  Peterbm 
T.23f.G. 

Kömmt  in  vollständigen  Exemplaren  fast  immer 
halbmondförmig  gebogen  vor,  imd  bleibt  sich  im 
Ganzen  in  seinem  Habitus  so  ähnlich,  dafs  er  höchst 
wahrscheinlich  eine  eigene  Art  bestimmt,  da  er  zu- 
mal auch  stets  nur  von  geringer  Grüfse  erscheint. 

/;.   Ostrac.  crist.   uroiialli. 

Aus   dem  Petersberge  bey   Mastrichc,  in  frejea 
Exemplaren  und  auf  der  Gebirgsart.  (3Ex.^ 
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knorr  P.JI.  L  T.  D.  FU.  f.3.    u.  «;.    Eneyelop, 

t6d.  f.  4'  5  ««<*   r-  '88.  /.  4.  5^ 

Die  ganze  Gestalt  dieser  Art»  so  ^yie  die  stets 
abgerundeten,  mit  wellenförmiger  Streifung  versehe- 
nen Zähne ,  zeichnen  ihn  hinreichend  aus.  Bey  einer 
Abänderung  desselben  aus  dem  Petersberge  ste- 
hen die  ZahnfuTchen  viel  enger  zusammen,  und  die 
Zahnrundungen  selbst  erscheinen  >yie  abgeschliffen, 
in  gerader  Linie. 

6.  Ostracites  crist.  ^vaginatus. 

Gleichfalls  aus  dem  Petersberge,  ili  Irejen Exempia« 
ten.  (2  Ex.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Knorr  P.  IL  L  T.  D» 
VlL  f.  13.  i4*  aber  sicher  gehört  diese  Abbildung  nicht 
hierher ,  da  aufserdem  auch  solche  Abänderungen  ab- 
gebildet worden  wären ,  -welche  mit  kleinen  unregel- 
mäfsigen  Zähnen  versehen  sind,  wenn  sie  gleich  ei- 
nigen Abänderungen  gänzlich  fehlen,  ,  Er  wechselt 
ungemein  in  seiner  Gestalt,  und  kömmt  bald  breiter 
bald  scheidenförmigcr  zum  Vorschein. 

7.  Ostracites  crist.  hastellatus. 

Eine  Suite  sehr  schön  erhaltener  und  seltner  Exemplar^ 
Von  Bassoeuii  in  Lothringen,  aus  dem  Peters« 
berge,  der  Gegend  von  A a r  a u  und  von  Amberg,  in 
mehrern Varietäten,  mit  gröfstentheils  gut  erhaltener  ver« 
Steiner ter  Schaale.  (ig Ex.) 

Natur  fort  eh.  g,St.    T,  4  f.  6»  a,  b. ,    Encyclop,    T*. 
'87/' 3. 4'  5.  •   Bourg.  T.  77./. g3»  Knorr  P.  IL  l  /.  56, . 
Parkins,  org,rem.  Ostr,  frons  v ol  folium    Pol.llU 
T.XF:f.2.^ 

Die  vielfältigen  Abänderungen  dieser  Art  haben 
sämtjich  mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit |ini  Ostrea 
frons  Linn»,   Ostr.   hastellum    Lister,    dca 
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sogenannten  Harken  der  Conchyliologen ,  zuwei- 
len auch  Lorbeerblatt  benannt,  und  kommen 
im  Ganzen  nur  selten  zum  Vorschein«  Die  aus  der 
Gegend  von  Seh af loch  bey  Amberg,  sind  sämt- 
lich in  Hornstein  versteinert ,  und  diese  Art  gehört, 
sowie  mehrere  Versteinerungen  der  Juraforma« 
tion,  theils  der  letztern,  theils  der  Kreide  an, 
was  allerdings  eine  merkwürdige  Erscheinung  ist,  und 
in  der  Folge  noch  weiter  berührt  werden  wird.  Sic 
geiiörten  in  frühern  Zeiten  zu  den  ganz  vorzüglichen 
Seltenheiten  ei<^er  Versteincrungs- Sammlung,  haben 
sich  aber  neuerlich  häufiger,  wenn  gleich  noch  im- 
mer sparsam  aufgefunden« 

8-    Ostracites  crist.  parasiticus« 

Theils  dem  neuem  Sandstein  von  Aachen  aufliegend, 
theils  in  fi^eyen  Exemplaren  mit  versteinerter  Schsale,  und 
gröfstemheils  ganz  vollständig  erhalten.    6  Ex. 

Sie  scheinen  eine  Mittelart  der  Vorwelt  zwischen 
Ostr.  cornucop.  und  p  a  r  a  s  i  t  i  c  a  L  i  n  n.  aus- 
gemacht zu  haben ,  und  nähern  sich  in  einigen  Ab- 
änderungen dem  Chama  gryphoides.  Ihre,  bey 
einigen  Spielarten  liervorötchendon  Zähne  am  Mu- 
schelrande, und  einzelne  dorncnartige  Knoten  der 
Oberschaalc,  weisen  ihnen  ihre  Stelle  bev  den  Crista- 
citen  an.  Sie  sind  niancherley  kleinen  Abänderungen 
in  der  Form  unlerw'orfen,  und  kommen  nicht  sehr 
häufig  vor. 

9.  Ostracites    crist*    cornucopiaeformis. 

Aus   den  SanJschichrcn,  welche  bereits  oben  angeführt 
worden  sind,    von  V  ad  y  -  el  -  Meli  a  h  a    westwärts   der^ 
Pyramiden  von    Sacara,   durch  Secizcn  überschickt,  mit 
zum  Theii  wirkUch  versteinerten  Schaalen.  (lEx.^ 
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Schemen  mit  Ostrea  eornueopiae  Linru  Völlig  über' 
einzustimmen,     Conf  Knorr  P»  JI.  I,    71  D.  4*  f»  ^* 

Der  zuletzt  angeführten  Abbildungen  fehlen  jedoch 
die  zalmrörmigen  Ausbiegungen  des  Muschel randes, 
^velche  durch  die  Fortsetzung  der  -vvulstförmigeu 
Längenstreifung  der  Oberschaalc  entstehen ,  daher  sie 
vielleicht  eine  eigne  Art  ausmacht.  Mehrere  Exem- 
plare sind  gewöhnlich  von  verschiedenen  Gröfsen 
mit  einander  verwachsen  »  zum  Beweis  dafs  sie  ge- 
meinschaftlich auf  einer  Muschelbank  lebten. 


lo.  Ostrac.  crist.  difibrmis. 

Aus  MuschelflOtzKalK»  der  Gebirgtart  aufliegend,  und  zum 
Theil  mit  gut  erhaltener  versteinerter  Scliatle«  aus  der 
Gegend  von  Weimar,    (i  Ex.) 

Erscheint  von  unbestimmbaren  Formen ,  welche 
bald  mehr  dem  Ostr.  crista  galli,  bald  Ostrac. 
hastellatus,  bald  sogar  der  Ostr.  spondyloi- 
des  ähnlich  sehen,  und  kommt  bald  ziemlich  hoch 
gewölbt,  bald  sehr  flach  und  breit  gedrückt  vor. 
Erreicht  übrigens  höchstens  die  Gröfse  von  anderthalb 
Zoll  Durchmesser ,  und  seine  über  die  ganze  0,berllä- 
che  der  Schaale  fortlaufenden  Rippen  der  Zähne  des 
Muschelrandes  sind  häuhg  mit  schuppenartigen  Kno- 
ten besetzt. 

Zur  Fanlilie  der  Cristaciten  möchte  auch  noch 
Ostracites  sulcatus  Blumenbachs  gehören,  der 
in  seinem  so  schätzbaren  Specimen  archaeol. 
telluris  T.  i.  fig.  5.  sehr  schön  abgebildet  ist, 
meiner  Sammlung  aber  fehlt.  Er  kommt  hej  Geh r • 
den  ohnweit  Hannover  vor,  und  ist  daher  ein  Ange- 
höriger der  Kreideformation. 
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XIII.       A     n     o     m     i     t     e     n, 
A.    Cranioliten. 

i)  Craniolites  brattenburgicus. 

Eine  ganz  vorzilglich  schöne  Suite  dieser  seltnen  Ver« 
Steinerung,  in  zahlreichen  Exemplaren«  -welche  theils  gro^ 
fsen  Stücken  der  Gebirgsart  aufliegen«  und  damit  TervTachttn 
find«.  theiU  frey  mit  Tollstftndig  erhaltener  und  versteiner- 
ter Schalle «  aus  Kalksteingeschiebon  der  grofsen  Sandgrube 
bey  Koppeuhagen«  wo  sie  sich  nur  eine  kurze  Zeitlang 
in  so  schönen  Exemplaren  gefunden  haben  soUeB,  T« 
XXYIIl.  f.  5.  •.  b.    Ci^  Ex.) 

jinomia  craniolaris  Linn»^  Crania  perto% 
nata  Lam. ,  Schrot,  Litterat,  d.  Nat,  Gesch.  T,  11^ 
"p,  23 !•  —  -291.  t  dessen  Binläit,  zur  Naturg,  d.  Verst,  T, 
IL,  Opuscula  Stohaei  T,  Lfmi — 4*»  Chemnitz 
^  Cönch,  C,  T,  76,  f.  6dl  —  S8.»  Bosc,  jinom,  craniQm 
lar.  Parkins  ToU  III,  T  XVl.  f  3.,  Todtenkopfsn 
muschel,     Brattenburg  ische  Pfennige. 

Bey  genauer  Vcrgleichimg  der  bekannten  Cranio« 
Uten  crgicbtsicholTenbar,  dafs  es  mehrere  Arten  dersel- 
ben unter  den  Versteinerungen  gicbt,  welche  bisher 
noch  nichtgehörig  unterschieden  und  bestimmt  wor-« 
den  sind.  Der  vorliegende  ist  auf  Tab.  I.  fig.  5.  a.  b. 
sehr  genau  und  richtig  abgebildet  worden,  daher 
eine  weitere  Beschreibung  iibcriliissig  wird,  und  nur 
noch  an'iduführen  seyn  möchte,  tlafs  in  den  Koppen- 
hageiier  Geschieben  lediglich  diese  Art  zum  Vorschein 
liömmt,  Sie  sind  ganz  damit  angefüllt,  und  haben 
eine  Muschelbank  ausgemacht ,  Avelche  zugleich  Fische 
l^nochen  undZahne,  eine  Menge  Dentalien,  die  zu 
Pentalil.  laevis  gehören,  und  aufser  einigen 
räihseHiiifien  Überresten  der  Vorwelt,  -welche  noch 
in  der  Folge  beschrieben  werden  sollen,  fast  gar 
l^cine  andr<?  Muschelfragipente   entb^lien  h^t.      Der 
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Kalkstein  ist  verschieden  von  dem  in  Dänemark 
gewöhnlich  vorkommenden ,  und  scheint  einer  altem 
Formation  anzugehören ,  was  sich  jedoch  gegenwär- 
tig noch  nicht  entscheide^n  läfst» 

Eine  ganz  abweichende  Art  macht  Craniol* 
craniolaiis  aus,  T.  XXVIII.  fig.  7,  was  sogleich 
bey  der  Vergleichung  mit  der  Beschreibung  von  Bosc 
und  nach  Park  ins  Vol.  III.  T.  XVI.  f.  3,  bemerklich 
Avird.  Auf  gleiche  Weise  scheint  ganz  davon  ver- 
schieden zu  seyn 

Craniolites  Schröter!,  dessen  Catal.  II.  II. 
B.  u.  10.,  aus  Flützkalkstein  von  Thangelstädt, 
wo  sie  nur  äufserst  selten  gefunden  worden  ist,  und 
%vo  von  sich  das  Tab.  XXVIII.  fig.6.  abgebildete  Exem- 
plar in  der  Sammlung  befindet. 

Sollte  die  Abbildung  in  der  Oryct.  Nor.  T.  7. 
f«  38-  vielleicht  zu  den  Cranioliten  gehören ,  so  würde 
aucli  diese  wahrscheinlich  wieder  eine  eigne  Art  au9« 
machen. 

B.    Hysterolitcn. 
1.  Hysterolites  vulvarius. 

Theilsinder  Gebirgttrt,  zur  Grauwickenformation  gekö- 
Yig  9  tbeils  aus  iintergeordneten  Eisensteinlagem »  aus  der 
Gegend  von  Coblenz,  von  O  berlahnstein  Inder 
Gegend  Von  Maynz,  und  von  Butzbach  bey  Gieften, 
in  freyen  FxeiDpUren ,  welche  aber  tämtlichbios  Steinkerne, 
jedoch  sehr  vollständig  erhalten  sind.    (37  Ex.) 

Bis  jetzt  kennt  man  die  Muscbelschaale  dieses 
räthselhaften  Geschöpfs  noch  nicht,  und  es  finden 
deshalb  blos  Vermuthungen  statt.  Da  die  l(2tzteni 
noch  nicht  in  hinreichend  guten  Abbildungen  vor^ 
haiiden  sind,   so  schien  mir  es  nüthig,    wenigstens 
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die  angeblichen  Schaalcngehäuse  zu  zeichnen ,  und  auf 
T.  XXIX.  f.  s.  3.  stechen  zu  lassen.  Eine  autfuhrli- 
che  Beschreibung  macht  sich  daher  überfliirsig.  Am 
^vahrschcinlichsten  möchte  die  Tab.  XXIX.  f.  2.  a. 
abgebildete  Muschelart ,  ivelche  aber  ihre  eigentliche 
Oberschaale  dennoch  nicht  erhalten ,  und  während 
der  Versteinerung  verloren,  und  nur  eine  untere 
Schichte  jener  Oberschaale  zurückgelassen  zu  haben 
scheint ,  die  äufsere  Hülle  des  Hysteroliten  gewesen 
seyn.  Der  letztere  würde  alsdann  blos  die  Ausfüllung 
und  der  Abdruck  ihrer  innern  sonderbar  gestalteten 
Höhlung  ausniachen.  Diese  Vermuthung  wird  haupt* 
sächlich  dadurch  begründet  ,  dafs  jene  Muschelart 
stets  in  der  Begleitung  des  Hysteroliten,  nicht 
nur  auf  den  bereits  oben  angegebenen  Lagerstätten 
desselben,  sondern  auch  an  den  übrigen  Geburtsorten 
bey  Kayserstein  el,  bcy  Sombernon  und  im 
Kam  nielsberge  am  Harz  vorkömmt.  Bey  ge- 
nauerer Vcrgleichung  scheint  auch  die  Form  desselben 
einer  solchen-  Behauptung  nicht  geradezu  'widerspre- 
chen. Man  hat  die  Oberschaale  zum  Geschlecht 
IM  a  c  u  n  a  Lamarks  zählen  wollen  ,  und  besonders  die 
flg.  3.  abgebildete  obere  und  untere  Hälfte,  welche 
gleichfalls  stets  in  ihrer  Gesellschaft  erscheint,  dafür 
ausgegeben.  Mir  scheint  dies  jedoch  noch  sehr  zwei- 
felhaft zu  bleiben ,  und  höchsten«  niöchle  die  letztere 
eine  obere  oder  untere  Hälfte  des  Anom.  sa  rcinu- 
latus,  Hüpsch  Nat.  Ges.  N.  D.  T.  I.  f.  5.,  »eyn. 
Bis  jetzt  getrauejich  mir  keine  Enlscheidunfe  hierüber 
zu  fällen,  und  bczweillc  auch  noch,  dafs  fig.  2. 
a,  wiiklu'h  als  Muschelgehäuse  zum  SteinUern  des 
Hvsterol.  vulvarius  gehört  hat,  weil  sich  sehr 
ähnliche  Arten  mit  völlig  erhaltener  Schaale  linden, 
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welche  ganz  anders  gestaltet  sind,  und  welche  daher 
verniuthen  lassen,  dafs  di^  Hülle  des  Vulvarius  ihnen 
gleichfalls  ähnlich  gesehen  hat.  Demohngeachtet 
bleibt  jene  Behauptung  nicht  ganz  verwerflich,  und 
vielleicht  verschafft  uns  bald  ein  glücklicher  Zuiall, 
bey  Auffindung  eines  mit  Schaale  versehenen  Exem- 
plars ,  die  gewünschte  Aufklärung. 

fi.  Hysterolites  paradoxus. 

In  einem  sandigen  Tlion-  oder  ei'digen  Braiuieisenstein- 
lager ,  das  dem Übergangsthonschiefer  des  Ramroelbergt 
untergeordnet  ist.     Dieses  Lager  ist  als  eine  Musohelbank 
dieses  Hysteroliten   za  betrachten,    und  die  vorliegenden 
Stücke  sind  nach  allen  Richtungen  damit  angeffiUt.  (6  Ex.) 
^ufser  diesen  befinden  sich  iibcr  auch  von  O  b  er- 
lahnstein  bey  Maynz  und  von  der  Schalke  am 
Harz    einige    hierher    gehörige   Exemplare    in   der 
Sammlung.       Die  so  eben   erwähnten  Muschelarten 
welche  man  für  die  Schaalenhälften  der  Hysteroliten 
gehalten  hat ,    kommen  gleichfalls  in  mehrern  Exem- 
plaren darinn  vor.      Da  eine  Abbildung  dieser  Stein- 
kerne T.  2.  fig  6.  im  7ten  Jahrg.  des  Leonh.  Taschenb. 
geliefert  worden  ist ,     so  bedarf  er  keiner  weitern 
Beschreibung.      Aufser  dem  Rammelsber^  kommt  er 
auf  den  übrigen  Lagerstätten  des  Hysteroliten  nur  sel- 
ten zum  Vorschein,    findet  sich  aber   zuweilen,   so 
wie  der  vorhergehende,  mit  den  Gliedern  des  Encri- 
11  it.   epithonius,     den    sogenannten  Schrauben- 
steinen. 

3.  Hysterolites  hystericus. 

Aus  Grauwacke  von  Kays  er  Steinel  im  Sayn« 
Altenkirchitohen,  theils  in  der Gebirgsart ,  theils  in 
freyen,  grufstentheils  voUstlndigen  Exemplaren»    ^welche 
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jedoch»  eben  •o'wi«  hej denTcrhergthakdiat  Artm,  in  bU>> 

Uen  Sceinkemen  bestehao.    (13  Ex.) 

Seine  Abbildung  Tab.  XXIX.  fig.  i.  erspart  eine 
weitere  Beschreibung ,  und  wird  zugleich  die  Über- 
zeugung verschaffen  ,  dafs  er  wirklich  eine  eigen- 
thümliche  Art  ausmacht«  Auch  er  kömmt  auf  seiner 
Lagerstätte  in  einer  vormaligen  Muschelbank  vor, 
wie  die  Bcscbafi'eiiheit  der  vorliegenden  Stücke  hin« 
reichend  darthut. 

C.  Terebratuliten. 

a)   mit   geschlofsenem   SchnabeL 

1.    Terebratulitcs    alatus. 

Im  Grjpbiteiikalk  von  ScLmerbaeb  im  Gothai- 
flehen«  der  Gebirgsmrt  aufliegend»  und  von  Kuiiits  hrf 
Saalfeldt  oiit  vertteinener  und  gTöCitentheiJs  erhjdnncff 
Schaale.    (4  £xO 

Aufser  der   Ahhlldan^   im  Leonhard,   miner.   TaieheA 

Jahrg.    FlI.    T.  2.ß   T    hml  Mos  noch  Knorr  P.  lt.  I.   T. 

B.  IIL    a.  f.  j,    einige  Aehnlichkeii»       Der  Beschreibung  im 

Folgt  mochte   die  letztere  aber  mehr  im  An  am,  paradox* 

gehören. 

Da  die  Abbildung  im  Leonh.  Taschenbuch  rich- 
tig, wenn  gleich  von  einem  mit  dem  Gestein  ver- 
wachsenem Exemplar  genommen  ist,  so  macht  sich 
eine  ausfübrlichc  Beschreibung  übcrflufsig,  und  es 
ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  er  zur  Familie  des 
Speciosus  zu  gehören  schoiiit,  dafs  seine  Ober- 
schaale  sehr  eng  und  fein  in  die  Qucere  gestreift  ist« 
und  dafs  er  von  einigen  Abänderungen  vorkömmt, 
Avelche  sich  theils  durch  eine  erhabene  Linie  in  der 
Mitte  seiner  weiten  Hohlkehle,  Min.  Taschenb.  T.  2. 
f.  3. ,  theils  durch  viel  Aveilläuf  tigcr  auseinander  ste- 
hende Längenrippen  auszeichnen.       Auf  der  andern 
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Seite  nähert  er  sich  aber  auch  dem  Hysiterol.  para- 
dox u  s ,  und  macht  gleichsam  ein  Verbindungsglied 
zairischen  den  Hjsteroliten  und  Terebratuli- 
ten  aus.    £r  kömmt  nur  sehr  selten  vor. 

Bey  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Abän- 
derungen, welche  bey  den  Terebratuliten  statt 
findet ,  und  welche  auch  beym  Geschlecht  A  n  o  m  i  a 
der  gegenwärtigen  Schöpfung  auf  gleiche  Weise  ein- 
tritt,  hat  die  Bestimmung  der  Arten  oft  grofse  Seh  wie« 
rigkeiten«  und  am  schicklichsten  lassen  sie  sich 
daher  eigentlich  in  Familienhaufen  eintheilen,  deren 
gemeinschaftlicher  Habitus  alsdenn  die  characktcri- 
stischcn  Kennzeichen  jeder  Art  am  deutlichsten  aus- 
drückt. Aus  dieser  Ursache  werde  ich  auch  bey  der 
Aufführung  der  nachstehenden  Arien  immer  berühren, 
zu  welchem  Familienkreise  sie  eigentlich  gehören 
möchten. 

2.  Terebratulites  fragilis. 

Ans  MuschelflOtzkalkstein »  am  Fiir^e  der  thüringer  Wald- 
gebirge in  dei- Gegend  von  Hdrdaim  Gothai sehen,  der 
Gebirgaart  aufliegend.    (3  Ex.)     * 

Im  Leonh.  Taschenb.  VII.  T.  2.  f.  5.  ist  zwar  nur 
ein  mit  dem  Gestein  sehr  verwachsenes  Exemplar , 
jedoch  sowohl  die  obere  als  untere  Muschelhälfte  rich- 
tig abgebildet,  daher  sich  gleichfalls  keine  ausführ- 
liche Beschreibung  iiöthig  macht.  £r  gehört  zur 
Familie  des  Speciosus,  hat  eine  sehr  zerbrechlicbe 
Schaale,  daher  es  äufserst  schwer  halt,  vollständige 
Exemplare  aus  dem  Gestein  zu  erhalten ,  und  kömmt 
auf  ganzen  Muschelbänken  in  unzähligen  mit  einan« 
der  verwachsenen  Individuen  vor,  findet  sich  abev 
im  Ganzen  nur  selten. 


I 
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Terebrat.  parasiticus.  Min.  Taschb»  T.  2. 
£•  4* »  scheint  nach  näherer  Prüfung  nur  eine  Spielart 
des  fra  gilis  z|i  seyn,  deren  Rippen  etwas  weitläuf- 
tiger  aus  einander  stehen.  Sie  kömmt  im  Muschel- 
flötzltalk  des  Lohbergs  bcy  T  o  n  n  a  vor ,  wird  dort 
aber  höchst  selten ,  und  nur  sehr  einzeln  angetroffen« 
In  der  Sammlung  befinden  sich  2  Exemplare. 

3.  Terebratulites  striatissimus. 

Aus  älterm  Kalkstein  »  der  wahrscheinlich  zum  Über« 
gangskalkstein  gehurt ,  aus  der  Gegend  der  Pancratius 
Kapelle  bey  Prag,  in  der  Gebirgstrt  eingewachsen« 
(2  Ex.)  ^ 

Gehört  zur  Familie  des  Aperturatus,  und  ist 
nur  w^t  enger  gestfciit,  macht  aber  demohngeachtet 
vielleicht  nur  eine  Spielart  desselben  aus.  Ein  unvoll- 
fitändiges  Exemplar  ist  im  Leonh.  Taschenbuch 
T.  2.  f.  7.  abgebildet.  In  seiner  Gebirgsart  kommen 
aufserdem  Orthoceratiten,  Trilobiten,  und 
andere  sehr  seltene  Versteinerungen  vor. 

4.  Terebratulites  speciosus. 

Aus  Übergangskalkstein  der  Eiffel,  in  freyen  Exem- 
plaren«    (g  Ex.) 

J^lin,  Ttuchenh,'  PlL  T,  2*  f.  9.  ITahrtcheinlich  gehört 
auch  das  sehr  grofse  Exemplar  in  P a  r kin  s  org,  rem» 
Jol.  III.  T  Xri  f.  11.  hierher.  Knorrs  Ahhildung  P,  IL 
I.  T.  B.  ir.f.  7.  8.  desgl.  T.  B.  lli.  a  f.  I..  Anom. 
artifex  benannt,  scheint  ntfhr  ein  Jungri  Exemplmr  von 
jinom,  c  omprimatu  s  zu  seyn.  Einige  Arhnlichkeit 
zeigt  auch  die  jlbbildung  in  der  Ency  dop.    T.  2.^4- ßg,  4* 

Vollständige  Exemplare ,  welche  fre>  lieh  nur  äu- 
fserst  selten  aufgefunden  Averden,  erhalten  durch  die 
sonderbare ,  sehr  breite ,  aber  verhältnifsmäfsig  aufscrst 
schmale  Gestalt  und  hohe  Wölbung  niu   ::iarh  gebo- 
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gcnem  lihergreifenden  Schnabel ,  durch  ihre  regelmä- 
fsig  wellenförmige  feine  Queerstrcifung,  und  durch 
die  breite  senkrecht  gestreifte  Fläche,  zwischen  den 
beyden  Hälften,  unter  ihren  Schnäbln,  ein  sehr 
ungewöhnliches,  und  zugleich  zierliches  Ansehen. 
Die  tiefe  und  breite  Rückenfurche  ist  nicht  gestreift, 
und  blos  in  die  Queere  gerieft.  £r  kömmt  nicht  hau« 
fig  zum  Vorschein. 

5.  Terebratulites  intermediiis. 

Gleichfalls  in  Übergangskalkstein  aus  der  Eiffel« 
(10  Ex.) 

Unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden, 
dem  er  übrigens  in  der  Form  ganz  gleich  kommt, 
durch  weiter  aus  einander  stehende  flachere,  mehr 
abgerundete  Längenrippen  ,^  und  flachere  Wölbung. 
Auch  ist  die  Ebene  zwischen  den  Schnäbeln  nicht  so 
breit.  Die  Rückenfurche  ist  gleichfalls  nur  queerge- 
streift  und  nicht  gerieft.  Von  beyden  Arten  giebt  es 
jedoch  so  viel  Spielarten ,  dafs  vielleicht  auch  der  vor- 
liegende nur  eine  Spielart  desselben  ausmacht.  Beyde 
nähern  sich  auf  einer  Seite  dem  comprimatus  und 
aperturatus,  und  auf  der  andern  dem  alatus. 
Die  gegenwärtige  kömmt  etwas  häufiger  als  die  vor- 
herhergehende im  Übergangskalkstein  der  Eifiel  vor. 

6.  Terebratulites  vestitus. 

In  freyen,  sehr  schön  erhahenen  Exemplaren,  mit  ver- 
steinerter Schaale,  aus  Übergangskalkstein  der  Eil  fei, 
und  von  Vi  seil  im  Lim  burgi  sehen,  von  sehr  ver- 
schiedener Gröfse.     (^  Ex.) 

Die  untere  Hälfte  sehr  gewölbt  bauchig ,  mit 
breitem  Rücken,  zu  beyden  Seiten  abfallend,  und 
sich  flach  erweiternd,  daher  viel  breiter  als  lang,  mit 
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etwas  eingebogenem  Muschelrande  in  der  Mitte  dei 
Hälften.     Die  obere  Hälfte  in  der  Mitte ,  und  besoH'* 
ders  nach  dem  Muschelrande  zu,  flach  concav  einge-» 
bogen«      Die  ^anze  Schaale  sehr  fein  und  regelmärsig 
strahlenförmig  der  Länge  nach  gestreift  ,     und  mit 
absetzenden,    erhüheten,   länglichen  Strichen  in  der 
Richtung  der  Strahlen  besetzt,     wodurch  die  Ober- 
fläche  einem    mit  Hermelinschwänzcheii   besetztem 
Mantel  ähnlich  wird,  und  ein   ungemein   zierliches 
Ansehen  erhält.    Diese  Zeichnung  findet  nur  hey  aus- 
gewachsenen Exemplaren ,   welche  in  der  Breite  die 
Gröfse  von  2^  Zoll  erreichen,   statt,   jüngere  sind  ge- 
wöhnlich nur  gleichförmig  fein  gestreift.      Er  findet 
sich  nur  sehr  selten ,  kömmt  von  mehrem  Spielarten 
vor,   und  scheint  mit  zur  Familie  des  Terebratu- 
lit.  Pecten  zu  gehören,    den  wir  übrigens  blos  aus 
sehr  unvollständigen  Zeichnungen  kennen ,   daher  er 
noch  weitere  Prüfung  erfordert. 

7.  Terebratulit.  striatulus* 

In  Übcrgangskalkstein  von  Vis  eil  und  CorneL 
Münster»  zum  Theil  mit  ziemlich  vollständig  verstei' 
nerter  Schaale.    (4  Ex.) 

In  der  Gestalt  und  Streif ung  dem' vorhergehenden 
sehr  ähnlich,  nur  fehlt  die  hermelinarlige  Zeichnung, 
und  er  ist  häufig  etwas  ungleich  gewölbt,  wo  det 
Schnabel  alsdcnn  mehr  auf  einer  Seite  steht. 

^ehnlichkeit  mit  Anomia  truncata  Unit.  ConL 
Jlfin.  Taschenb»  HL  1\  i.  f.  6.  wo  eint  seinttr  regd* 
tnäfsif^sten  Formen  abgebildet  ist.  Ency  dop.  T,  246  /I 
6.  «.  b.  Die  hier  bemerkte  Oejfnw:^  des  Schnabels  ist  brf 
den  verst0mrten  Exemplaren  nicht  iitüir zunehmen^ 
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Er  kömmt  von  mehrem  bedeutenden  Abänderun* 
gen  vor ,  von  welchen  eine  der  vorzüglichsten  A  n  o  m» 
8  i  m  i  1  i  s  benannt  worden  ist ,  durch  sehr  deutliche 
Queerstreifungy  die  jedoch  lediglich  durch  die  Wachs* 
thumsringc  veranlafstzu  scvn  scheint,  ausgezeichnet» 
und  eine  andere  gleichfalls  sehr  abweichende  ist 
anoni.  excisus  benannt  worden,  weil  sich  die 
obere  Hälfte,  durch  einen  tiefen  rinnenartigen  Ein« 
schnitt  unterscheidet ,  der  auch  in  die  untere  Hälfte 
übergreift  und  die  Schaalen  herzförmigbildet.  Dafs 
sie  ohngeachtet  ihrer  so  abweichenden  Formen  nicht 
wirklich  verschiedene  Arten  ausmachen  ,  ergiebt 
sich  aus  zahlreichen  Suiten,  wo  der  Übergang  ei- 
ner Spielart  in  die  andere  durch  häufig  fast  unmerk- 
liche Annäherungen  und  Abstufungen  augenschein- 
lich wird. 

8.    Terebratulites  pecten. 

GebirgsstGcken  des  Übergangskalksteins  aus  Scliwe« 
den,  und  Geschieben  dieses  Kalksteins,  von  Writzen 
an  der  Oder»  auf  liegend  und  eingewachsen,  mit  zumTlieiE 
sehr  schön  erhaltener  Schaale.  (9  Ex.) 

Conf,  Bosc.  T#  //.  p^  227»,  Listet  anim,angU  T,^»  f,4^ 
und  Encyclop,   T.  244  f»  8*  * 

Alle  diese  Zeichnungen  sind  jedoch  sehr  unvoll- 
standig,  und  es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  vor- 
liegende Art  wirklich  dadurch  bezeichnet  wird.  Et 
kömmt  in  Ansehung  der  feinen  strahlenförmigen  Strei- 
fung den  beyden  vorhergehenden  Arten  und  selbst  ei- 
nigen Abänderungen  in  der  Form  sehr  nahe,  rur  ist 
die  letztere  länger  gestreckt ,  nicht  so  in  die  Breite 
ausgedehnt,  und  beyde  Hälften  sind  ungleich  weni- 
ger gewölbt,  zuweilen  ganz  flach,  Vnit  einer  sehr 
flach  concaven  Einbiegung  der  obern  Schaale. 
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Wahrscheinlich  gehört  auch  hierher  eine  Ahän- 
cleriing  aus  älterm  Kalkstein  von  Giebi  eben  stein 
bey  Halle,  ^yelchc  dort  in  einer  vormaligen  Ma- 
schelbank ,  zahlreich  mit  einander  vervrachsen «  vor« 
gekommen  ist,  welche  aber  verbal tnifsmäfsig  viel 
breiter  erscheint,  übrigens  aber  völlig  damit  überein- 
stimmt. In  vollständigen  Exemplaren  kömmt  er 
äufserst  selten  zum  Vorschein. 

9.  Tercbratulites  umbraculum.* 

Aus  Übergangskalkstein  von  Gerolstein  in  der  EiffeL 
Der  Gebirgsart  in  einem  vorzOglich  schönen ,  mit  Terstei« 
nerter  Sohaale  erhaltenem  Exemplare«  aufliegend.  (lEx.) 

Hupsch.  Nat.  Gesell.  N  D.  Fbl.I.  T.lJ.x.2.;  wm 
mehrern  anom,  pecte  n   benannt. 

In  der  Form  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  letztem, 
seine  Wölbung  ist  jedoch  etwas  bauchiger,  zumal  in 
der  JNIittc  der  Schaale  und  fällt  nach  dem  Schnabel  zu 
ab ,  statt  sich  zu  erheben.  Seine  Streifung  besteht 
auch  aus  viel  mehr  erhabnem  strahlenförmig  auslau- 
fenden Kippen ,  und  diese  sind  so  vcrtheilt,  da fs  im- 
mer abwechselnd  feinere  Strahlen  zwischen  den 
stärkern  liegen.  Aufserdcm  zeichnet  er  sich'  auch 
durch  seine  (iröfse  aus,  Avelche  vom  anom.  pecten 
schwerlich  erreicht  Averdcn  Avinl.  Gehört  in  voU- 
standi£:en  Exemplaren  zu  den  seltenen  Versteinerun- 
gen, welche  sich  bis  jetzt  nur  in  der  ililfel  gefunden 
zu  haben  scheinen. 

9.  ^«    T<^rebraliilites  sartinulatus. 

In  erdigem  Brauneisenstein,  aus  dorn  Lager  im  Ran- 
melsberg  bey  Gofslar  und  aus  der  Gegend  von  Cob« 
lenz.  (3Ex^ 

Hii  psch    \.   •.   X  D.    T,  I.  f.  J.  un.I  T.  II,  f,j  der  hier 
bey'grJugCen  Kup/er, 

Scheint 
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Scheint  eine  Spielart  des  von.  Hüpsch  bekannt  ge- 
machten TerebratuUten  zu  seyn»  lig.  3.  a,  zeigt  die 
obere  Mu^chelhälfte,  und  b  die  innere  Seile  dersel- 
ben. Er  verdient  ^ine  noch  nähere  Prüfung  in  freyen 
ganz  vollständigen  Exemplaren. 

10?   Terebratulites   laevis^atus. 

Aus  Übergangskalksteiii  von  Vitell  und  von' Cor« 
21  e  l.  M  i1  n  8  t  e  T ,  mehrere  freye  Exemplare ,  mit  gröfiten« 
tbeils  vollständig  'versteinerter  Schaale.  (4£x.) 

'In  der  Gestalt  dem  Terebr.  operturatus  am 
ähnlichsten,  nur  fehlen  ihm  die  hervorspringenden 
Ecken  zur  Seite  der  Schnabel  am  Schlüsse  iler  Muschel- 
hälften. Er  ist  ganz  glatt,  ohne  alle  Längenstrei- 
fung,  und  zeigt  nur  eine  fast  unmerkliche  Qneer« 
streifung.  Der  Rücken  tlor  Obersrliaalc  ist,  statt  der 
Furche,  nur  mit  einer  oft  kaum  merklichen,  äufserst 
flachen  Einbiegung  vcrselien,  welche  am  llanjle  der 
Muschelhälften  eine  kleine  Aunbicgung  zu  Wege 
bringt.  Seine  Spielarten  unterscheiden  sich  haupt- 
sächlich durch  mehrere,  oder  geringere  Wölbung 
der  Schaalenhälften,  und  zuweilen  durch  eine  etwas 
schiefe  iUchtung,  wobey  die  Muschel  in  der  Breite 
zunimmt,  und  der  Schnabel  sich  mehr  nach  der  einen 
Seite  richtet. 

Eine  Abänderung,  welche  im  altern  Flötzkalk 
der  Gegend  von  Aniberg  vorkömmt,  nähert  sich 
in  der  Form  noch  mcl-.r  jungen  Exemplaren  de«  A  p  e  r- 
t  u  r  a  t  u  s.  Dieser  TerebratuUt  macht  gleiclisam  ein 
Verbindungsglied  zwisqhen  Striatu«  und  Aper- 
turatus  aus,  und  scheint  nicht  so  zaidreich ,  als 
der  letztere  vorzukommen.  Seine  S reinkerne  sind 
oft  mit  den  letztern ,  und  mit  Terebrat.  rostra- 
tu3  verwechselt  worden,  (8Ex.) 
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11.  Terebratulitcs  aperturatus. 

Aus  Übergangtkalkstein  von  Berendorf  in  der  Elf« 
fei,  und  Tom  Bensberge»  in  freyen  aufserord entlich 
schön,  mit  vollständiger  Schaale  erhaltenen  Exemplaren. 
(14EX.) 

Terehrat,     patinatus     Hiipsch     Nat.  mGeseh, 

N.D.   Fbl.I.  T.J.f»3.4,  a.b.,    Enc'yclop.   T.244.f.5. 

6.  a^h.,     Knorr  P.  //.  /•  T.B^JKß  9.   und    Parkins, 

org.  rem.    Pol.  HL  T^XVL  J;  t6  17»  welches Utuers  Va* 

rietuten  desselben  xu  seyn  sheinen. 

Dieser  TerebratuHt  erreicht  zuweilen  fast  drey 
Zoll  im  Diirchmessef,  und  ist  übrigens  zu  bekannt, 
•nls  dafs  er  eine  nähere  Beschreibung  erforderte.  Seine 
Abbildungen  sind  jedoch  durchgängig  noch  nicht  ganz 
richtig,  liefern  aber  doch  von  seinem  Habitus  ein 
hinreichendes  Bild.  Sehr  merkwürdig  ist  unter  den 
Exemplaren  dieser  Sammlung  ein  sehr  vollständiger 
hierher  gehöriger  TerebratuHt  in  Hornstein  ver- 
steinert vom  Bensberge,  der  gegen  das  Licht  gc- 
hallen,  fast  durchsichtig  erscheint.  £r  ist  hauptsäch- 
lich in  der  (legend  der  Eillel  zu  Hause.  Im  Über- 
gangskullistcin  des  Winterbergs  bey  Grund  am 
Harz,  finden  sich  zwar  gleichfalls  ganz  kleine  Terc- 
bratulileii,  welche  noch  sehr  junge  hierher  gehörige 
Exemplare  zu  seyn  scheinen,  und  von  der  nämli- 
chen Art  zuweilen  auch  in  Gothland.  Sie  ver- 
dienen jedoch  noch  eine  nähere  Prüfung ,  ob  sie  wirk- 
lich zu  ihnen  gehören, 

12.  Terebratiilites    ostiolatiis. 

Gleichfalls  von  den  Lagerstätten  dei  vorhergehenden, 
in  nicht  minder  schüne«  Exemplaren»  mit  völlig  erhalte- 
ner Schaale.  (ii  £x.) 

In  der   l'Orm  mit  dem  vorhergehenden  fast  ganz 
übcielnbiinimcnd,  so,  dafs  er  steta  mit  ihmvcrwcch- 
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seit,  oder  höchstens  als  eine  unbedeatende  Spielart 
angesehen  \vorden  ist.  Da  sich  aber  seine  Merkmale 
in  so  vielen  Exemplaren  stets  gleich  bleiben ,  so  scheint 
er  mir  alle  Ansprüche  auf  eine  eigne  Art  zu  haben. 
Die  Unterschiede  bestehen  in  einem  mehr  übergebo- 
genem Schnabel  und  einer  schmälern  nicht  so  brei- 
ten drcyeckigen  Fläche,  zwischen  den  beyden  Hälf- 
ten unter  den  Schnäbeln,  und  in  einer  flächern  ganz 
glatten  Rückenfarche  ohne  alle  Längenrippen,  wel- 
che blos  fein  in  die  Queere  gestreift  ist.  -  Wenn  die 
Abbildung  in  der  Encyclop.  T.  244.  f.  6.  a.b.  mit 
einer  glatten  Rückenfurche  dargestellt  wäre ,  so  wür- 
de sie  übrigens  seine  Gestalt  vollkommen  ausdrücken. 
Er  kömmt  von  sehr  verschiedener  Gröfse  vor,  und 
seine  ganz  jungen  Exemplare  sind  früher  unter  dem 
Nahmen  Terebrat.  comprimatus  in Leonh.  Ta- 
schenb«  VII.  ü  2.  f.  8-  besonders  aufgeführt  \vorden, 
Sie  sind  ungleich  weniger  gewölbt,  fast  platt  ge- 
drückt ,  und  ihre  Lünß:enrippen  haben  zu\veilen  das 
Ansehen ,  als  wenn  sie  mit  etwas  undeutlichen  klei- 
nen Knötchen  besetzt  wären,  was  lediglich  durch 
die  Absätze  der  Wachsthunisringe ,  welche  die  Qiieer- 
streifung  bewirken,  veranlafst  wrd.  Rey  zahlrei- 
chen Suiten  von  allen  Grölsen,  lassen  die  mannigfal- 
tigen Annäherungen  und  Übergänge  fast  keinen  Zwei- 
fel übrig,   dafs  die  obige  Behauptung  gegründet  ist. 

13.  Terebratulites  gryphus. 

Aus  dem  Übergangskalksteio  des  Steinbruchs  am  Klout- 
•  teil!  bey  Gladbach  in  der  Gegend  der  Eiffel  im  Ber- 
gischen. Vollständig  erhaltene  ExempUre  von  sehr  ver- 
schiedener Gröfse.  (6  Ex«) 

Dieser  seltene  Terebratulit   scheint    fast  ledig- 
lich   am  angegebenen    Orte   vorzukommen,   wo   er 
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sich  zuweilen  von  allen  Stufen  seines  Alters,  von  der 
Gröfse  eines  halben  Zolls ,  bis  zu  drey  Zoll  im  Län- 
gendurchmesser findet. 

Einige  Aehnlichkeit  hat  damit  die  Mhildung  dir  Ency 
elop,   T»  244*1*  S»*  "^^  ""'  den  Jüngern  Exentplaren  T.24^ 
f,i.  a,  6,  c» 

Höchst  wahrscheinlich  gehören  diese  Darstellun- 
gen aber  demohngisachtet  zu  andern  Arten ,  wenn  sie 
nicht  sehr  verzeichnet  sind«    daher  ich  die  weitere 
Beschreibung  noch  beyfüge.      Die  Schaalen  sind  sehr 
schmal  und  in  die  Länge  gezogen»   die  untere  Hälfte 
länglich  rund  und  bauchig,   am  Muschelrande  nicht 
fortlaufend  gleichmäfsig  gerundet,  sondern  etwas  ab* 
gestumpft,   und  bey  einigen  Abänderungen  mehr  in 
die  Jkeite  gezogen.       Die  Oberschaale  ist  mit  einem 
ganz  offenen ,  hohlen  und   schmalen  Schnabel  verse- 
hen, der  bey  ausgewachsenen  Exemplaren  oft,  bcy- 
nahc  einen  Zoll  hoch ,  über  die  untere  Hälfte  hervor- 
ragt, und  sich  sehr  weit  überbiegt.     Beyde  Hälften 
sind  gleichmäfsig    ziemlich    schmal   der  Lange   nach 
gestreift  oder  gefurcht,    der  Rücken  der  Oberschaale 
sehr  gewülbt  und  gleichförmig  gerundet ,  und  zugleich 
'  wird  eine  wcitläuftige  Queerst  reif  uns;   durch   VVachs- 
thumsringe  veranlafst,  bemerklich.     Dieser  merkwür- 
dige Terebratulit  ist  erst  neuerlich  bekannter  gewor- 
den,   daher  uns  auch  frühere  Abbildungen  gänzlich 
zu  fehlen  scheinen. 

14.  Terebratulites   rostratus. 

Von  Bärendorf  in  der  EifFel,  aus  t)bergang»ktll* 
stein,  lebr  vollständig  erhaltene  und  mit  Scliaalo  rerstei* 
neue  Exemplare,  Ton  verschiedener  Gröfso.  (9 Ex.) 

Torr  üb  ia  histor.  nat.  hispan,    'i\  /"ü.  y.  6.  a,h., 
KnorrP.ILI.   T.ß.JK/,3. 
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Seine  hoch  gewölbte  obere  Hälfte,  mit  stark  über- 
bogenem  Schnabel ,  bey  ansgewachsenen  Exemplaren, 
<lie  "Nveit  weniger  gewölbte,  oft  fast  platte  untere 
Hälfte,  die  etwas  schiefe  Richtung,  und  die  glatte 
Schaale,  unterscheiden  ihn  hinreichend.  Die  Rücken- 
furche ist  gewöhnlich  sehr  flach,  bey  einigen  Abän- 
derungen jedoch  tiefer  eingebogen.  Bey  ausgewach- 
senen Exemplaren  ist  die  Schaale  am  Muschelrande, 
und  nochmals  gegen  die  Mitte  zu,  gleichsam  mit  Bäft- 
dern  durchzogen,  welche  von  den  Wachsthumsrin- 
gen  verursacht  werden.  Zwischen  denselben  is  sie  mit 
höchst  feinen  vertieften  Punkten  b/eset^t.  Ganz  junge 
Exemplare  des  aperturatus  werden  häufig  mit  ih- 
nen verwechselt.  Er  findet  sich  nicht  sehr  häufig, 
und  scheint  noch  zur  Familie  des  aperturatus  .zu 
gehören.  Seine  Abänderungen  bestehen  gröfstentheils 
nur  in  Verschiedenheiten  des  Alters.  Die  einzige  Ab- 
änderung, welche  beträchtlichere  Verschiedenheiten 
zeigt,  die  in  einqm  breitero.Bau  uixd  in  einem,  weni- 
ger hoch  gewölbtien  Rücken  und  Schnabel .  besteben, 
Hömmt  in  einem  kömigen  Thoneisensteinlager  zu 
Willershausen  am  westlichen  itande  des  Harzes 
vor,  und  verdient  noch  nähere  Prüfung,  ob  sie  wirk- 
lich hierher  gehört. 

Die  bisherigen  Terebratuliten  sind  fast  ohne  Aus- 
nähme  der  Ubergangsformation  angehörig,  und  unter- 
scheiden sich  wesentlich  durch  ihren  geschlossenen 
Schnabel  und  die  breite  Fläche  zwischen  den  Schnä- 
beln beyder  Hälften ,  auf  welcher  sich  stets  eine  ziem* 
lieh  grofse  dreyeckige  Ofüiung  befindet,  deren 
Spitze  bis  an  den  Schnabel  der  obem  Hälfte  reicht. 
Sie  zerfallen  hauptsächlich  in  die  Familie  des  Spe* 
ciosns^  wohin  aufserdem  irltermedius,  Stria- 


\ 


aS^  VIII.  Mollusciten. 

tissimus,  alattrs»  fragilis  und  parasiticus 
gebären.  }n  die  Familie  des  Terebrat.  pecten^ 
wozu  veatitusy  ^triatulus,  similis,  exci- 
^ue  und.  umbracjulum  au  rechnen  sind,  und  in 
die  Familie  des  4p^Ttüratus  wohin  ostiolatus, 
laevigatus  und  rostratus  gehören,  welche  sich 
\m\€j[  einander  durch  unzählichc  Varietäten  nähern. 
Bis  jetzt  scheint  Terebratul.  gryphus  noch  allein 
s^u  stehen.  f^r  zeichnet  sich  durch  seine  Form  zu 
fi»^hr  aus,  um  .mu  dem  rostratus  und  aperturatus  sn 
der  pämlichen  Familie  zu  gehören.  Vielleicht  finden 
sich  aber  unerwartet  mehrere  Spielarten^  die  ihneben- 
falls  anreihen« 

b)  Mit  offeni^m  Schnabel  und  gestreif« 

ter    Seh  aale. 

15.  •  Terebratulites    priscus. 

Eine  xahlreiche  Suite  freyer  und  eingevraehsenerEzem* 
"pUretus  Übergang! Kalkstein   der  Eiffel,   in   Tortreffli- 
chen,     mit    versteinerter    Schaale    vollständig   erlialteaea 
.    Exemplaren  von  sehr  verschiedener  Grüfse.    (39  Ex.) 

Die  einzige  mir  hekannt  gewordene  ziemlich  richtige  Ah* 
hiläung  dieses  Tervhrattditen  ist  in  der  Encyclop^  Ti24^ 
f  4    ^  ^   <^'  befindlich, 

£s  bedarf  daher  keiner  ausführlichen  Beschrd* 
bung,  da  er  sich  zumal  sehr  zahlreich  in  der  Eitfcl 
findet ,  uml  folglich  bekannt  genug  ist.  Seine  Varie- 
täten rühren  lediglich  von  Unierschieden  des  Alter» 
her«  Kr  findet  sich  auch  im  Übergangskalkstein  des 
W.  i  n  t  e  r  b  e  r  g  8  bey  Grund  am  Harz,  und  soll  auch 
in  den  schwedischen  Ubcrgangskalkstcint-n  voikom- 
luea«      Die  etwas    feinere  Stieifung  der  üxemplarc 
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vom  Harz ,  zeigt  wohl  nur  an ,  dafs  es  jüngere  Exem- 
plare sind  9  wie  auch  ihre  Gröfse  verräth. 

16.    Terebratülites  asper. 

Gleichfalls  in  der  Behmlicheo  Gebirgsart  und   in  freyen 
Exemplaren  aus  der  EifFel.  (ig  Ex.) 

JWift,   Tasclitnh,  Jahrg»    VlL   T,  I.  f,  j,  a,  h,  c. 

Kömmt  von  mehrem  Spielarten  als  der  vorher- 
gehende vor,  die  sich  dem  letztern  zuweilen  aufscr- 
or deutlich  annähern ,  und  es  daher  noch  zweifelhaft 
lassen ,.  oh  sie  nicht  gleichfalls  nur  Spielarten  dessel- 
ben sind. 

17.  TerebTatulites  explanatus. 

In  freyen  Exemplaren,  eben  daher*  (13 Ex.) 

£r  unterscheidet  sich  durch  seine  aufserordentlich 
flache  und  breit  gedrückte  Form,  welche  ihn  in  ein- 
zelnen Exemplaren  so  sehr  von  den  beyden  vorherge- 
henden Arten  auszeichnet,  dafs  er  hier  einstweilen 
als  eigne  Art  aufgeführt  worden  ist.  Seine  Spielarten 
nähern  sich  aber  wieder  durch  mannigfaltige  Abände- 
rungen dem  priscus  und  asper  so  augenschein- 
lich, dafs  er  doch  nur  eben  so  gut  wie  der  vorher- 
gehende ,  zum  priscus  gehören  kann ,  mit  welchem 
er  offenbar  eine  Familie  ausmacht. 

Alle  drey  Arten  sind  häufig  mit  den  Korallenarten 
der  Eiffel  in  ganzen  Masisen  fest  verwachsen,  und  die- 
ses Vorkommen  läfst  vermuthen,  dafs  diese  Stelle  je- 
ner Gegend,  so  wie  mehrere  Vorgebirge  der  Gebirgs- 
züge,  ein  Korallenriff  der  Vorwelt  ausgemacht  hat, 

18.  Terebratülites  dissimiUs. 

Mehrere  freye  Exemplare ,  zum  Theil  sehr  vollständig« 
mit  versteinerter  Scliaale  ejrhalten,  aus  sehr  verschiedenen 
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Gegenden»  ron  Ringersheidc  im  Bergiscben»  Ton 
Munchsrath  ohnw^eit  Köllnt-von  EllrichieT. 
bring  im  BraunschTreigiscben  aus  dem  Dache 
des  dortigen  Tboneisensteihlagers ,  von  £n  gelberg  in 
der  Schweiz»  und  aus' dem  südlichen  Frankreich. 
(  25  Ex. ) 

Die  einzige  richtige  Darstellung  findet  sich   in  dßr  Ency* 

klop,   T.  242  ß  5.  6.  a%  5.»  auch    Ter  ehr,  inaequalit 

benannt» 

Seine  ganz  ungleichen  Hälften ,  "wovon  die  eine 
aufwärts  und  die  andere  unterwärts  gebogen  ist,  da- 
her  auf  dem  Rücken  der  Schaalenhälften  blo«  ein  Ab- 
satz und  keine  Rückcnfurche  entsteht,  nebst  seiner 
gleichförmigen  Längenstreifung,  unterscheiden  ihn 
hinreichend.  Seine  Spielarten  sind  mehr  oder  weni- 
ger eingebogen  und  nähern  sich  zuweilen  schon  deni 
lacunosus.  Olmgcdchtet  er  sich  an  so  vielen  Or- 
ten findet ,  so  gehört  er  doch  nicht  zu  den  gewöhn- 
lichen Ternbratuliten- Arten»  und  «scheint  die  ältere 
Jialksteinformation  zur  Lagerstätte  zu  haben. 

19.    Terebratulites   subsimilis*. 

In  freyen  in  Hornstein  versteinerten  Exemplaren  mit 
eibalrencr  Sclia«le»  'wahrscheinlich  zur  Juraformation  ge- 
hörig:: •  von  Amberg.    Ca£x.) 

Ist  viel  schmaler  und  länger  gebaut  als*  der  vor- 
hergehende, und  seine  Hälften  sind  viel  weniger 
ungleich  gebogen ,  auch  ist  der  Schnabel  höher  ge- 
AVülbt,   unil  etwas  verschieden  übergebogen. 

20.  Terebratulites  decoratus. 

In  freyen  tum  Theil  sehr  Tollständig  erhaltenen  Exem- 
plaren aus  Champagne.  Scheint  in  der  Kreideformation 
Torsukommen.     (5  Ex.^ 

Stfhr  richtig   abgebildet    in    der   Encyclojf.     T,    244t 

figt  2*  a.  ü,  c. 
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Seine  aufserordentlich  gewölbten  und  krummge» 
bogen,  zackig  in  einander  greifenden  Hälften ,  zeich« 
nen  ihn  von  den  übrigen  Terebrat.  hinreichend  aus. 
Er  kömnH  bis  zur  Gröfse  von  2  Zoll  Durchmesser  vor, 
und  gehört  zu  den  seltenen  Arten« 

i2i.  Terebratulites  cris latus. 

Theilt  im  Höhlenkalkstein  von  Glücksbrunnen« 
ein-  und  aufgewachsen j  theils  in  freyen  Exemplaren  mit 
gTöfstentheils  evhahener  Schaale.     (12  Ex.) 

Bejm  ersten  Anblick  Ähnlichkeit  mit  dem  vor- 
hergehenden ,  aber  bey  näherer  Betrachtung  gänzlich 
verschieden«  Die  obere  Hälfte  sehr  stark  mit  über- 
greifendem Schnabel  gewölbt,  die  untere  dagegen 
ungleich  flächer.  Aufserdcm  zeichnet  ihn  eine  breite 
und  tiefe  Riickenfurche  und  sehr  .hervorstehenden  Län^ 
genrippen  mit  scharfem  Rande  aus.  £r  kömmt  nur 
sehr  selten  zum  Vorschein« 

aö.  Terebratulites  biforatus. 

Ein  freyes  ganz  vollständig,  mit  verfteinerter  Schaale 
erhahenet  Exemplar,  aus  dem  südlichen  Frankreich. 
Vielleicht  gleichfalls  aus  Kreidelagern  der  Champagne. 
(I  Ex.) 

Mit  ganz  gleichen,  breiten,  länglichrunden  Half  • 
ten,  deren  Schnäbel  gleichförmig  gewölbt  und  auf 
beyden  Seiten  durchbohrt  sind.  Die  Ober- 
schaale  mit  einer  breiten  concaven  Kückenfurcbe,  die 
^ntere  Hälfte  mit  convex  [hervorstehendem  Rücken. 
Bcyde  Hälften  gleichförmig  der  Länge  nach  gestreiftj 
mit  ziemlich  tiefen  Zwisclienfurchen.  Aufserordent- 
lich selten« 
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aj.  Terebratulites  su£Farcinatas. 

Am  dem  Bergitchen  und  wahrtcheinlieh  dem  SUern 
Kalkstein  tngehörig.  Ein  sehr  schön  erhaltenes  Extnplar 
mit  yoUitändig  yersteinerter  Schaale*    (a  £x.) 

•  « 

OrycU  nor.   T'j,/,  35. 

Ganz  gleichförmig  nicht  sehr  hoch  gewölbt, 
etwas  länglich  rund  in  der  Breite,  mit  feinem  über- 
gebogenen Schnabel ,  der  etwas  verwachsen  ist ,  aber 
eine  dreyeckige  Fläche  zwischen  beyden  Hälften 
gewahr  w^erden  läfst,  -welche  vermuthen  läfst,  dab 
dieser  Tereb rat.  eigentlich  zur  ersten  Abtheilung  ohne 
Schnabel  -  OlVnung  gehört.  Der  Muschelrand  mit 
einem  breiten  w^ulstförmigen  Saum  umgeben,  der 
eehichtweise  aus  mehrern  übereinander  liegenden 
Blättern  zu  bestehen  scheint.  Aufserdem  bejde 
Hälften  aufserordentlich  fein  der  Länge  nach  gestreift 
Gleichfalls  ungemein  selten» 

A4.  Terebratulites  obliquus. 

Vom  Bensberge,  von  EllricLserbing,  in  trtjm 
Bxemplaren  ,  und  in  einen»  sehr  festen  Sandstein  mit 
Echiiiitenstacheln,  und  andern  IVluschelfragmentea  einge- 
wachsen ,  aus  dem Ilildesheimischen.    (6  Ex.) 

Min    Tasclienhuch  T.  /.  /  I.  a,  b,  c 

Da  die  Abbildung  sehr  richtig  ist,  so  macht  sich 
die  weitere  Beschreibung  überflüfsig,  und  ea  ist  nur 
noch  zu  bemerken,  dafs  das  im  Sandstein  oingewach- 
eene  Exemplar  vielleicht  einer  andern  Art  angehören 
*kann/  weil  es  nicht  vollständig  sichtbar,  aber  übri- 
gens so  wie  die  andern  Exemplare  sehr  schön  mit 
versteinerter  Schaale  erhalten  ist.     Nicht  sehr  häufig* 
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fl5.  Terebrät.  helvedcus. 

Aus  der  Sehweiz,  aus  dem  Bergitehen»  und  von 
Ellriehaerbring,  zum  Theil  mit  yollttindig  erhalte- 
ner Scbaale.     (ii  £x.) 

Min,   Taschitnh^    T,  I,  f.  5.  a»  b,  c,y    Encyclop,   T» 

246.  f.  3,  gehört  vielleicht  auch  hierher, 

£r  scheint  dem  altern  Kalkstein  anzugehören» 
und  gleichfaUs  nicht  seht  häufig  zum  Vorschein  zu 
kommen« 

fi6.  Terebratulites  variabilis. 

Ans  Lothringen,    vom  Bentberge»  von  Ellrichs- 
erbring  und  aus  England,  in  frejen  Exemplaren* 
Min.  Taschenb.  T.  I,  f.  4.  a   b.  c. 
Sehr  veränderlich  in  seiner  Form  »    und  daher 
noch  weiterer  Prüfung  unterworfen,  worüber  in  der 
Folge  noch  weitere  Bemerkungen  beygefügt  werden 
sollen. 

Von  diesem  und  den  nachfolgenden  Arten,  sind 
ganze  Kästchen  voll  Abänderungen  vorhanden. 

SLj.  Terebratulit.   variaiis. 

In  frejen  Exemplaren  aus  dem  Thoneisensteinlager  zu 
El  Irichaer  bring  und  von  Amberg. 

jfehnlichkeit  mit  der  Abbildung  in  der  Encyclop,    T. 
24t.  f.  5.  fl.  b. 

Unterscheidet  sich  durch  seine  aufserordentlich 
tiefe,  breite  und  langgezogene  Rückenfurche ,  und  die 
zu  beyden  Seiten  aufwärts  gebogenen  Hälften,  und 
ist  gleichfalls  vielen  Spielarten  unterworfen. 

128«  Terebratul.  lacunosus. 

Aus  England,  dem  Bergischen,  der  Schweiz,  aui 
bitum.  Mergelschiefer  und  Gryphicenkalk  von  Schmer« 
b ach  im  Gothaitohen,  sogar  aus  dem  Übergaog»kalh« 


/ 


fi68  VIIL  Mollusciten, 

stein  von  Gothland  und  'dem  Harz»    von  Ellrich«    . 
terbring,  Willersliautenf  Aicberg  u.  s«  w. 

Bosc.  Tom.  IL  -pag,  22ß,,  Conf.  List,  antut.  an^U 

71  9» /•  57*1   uahrscheiniich  auch  Enclyclop»   T»  242»  f. 

5.»    Min*   Taschötib,  T«  x.  /•  2.»    l\/lus,    Tessin.  T. 

V.  f.  6»  a  h*  sehr  schlecht  gezeichnet,    J^Vahrscheinlich  gehört 

auch     hierher    Terebrat,    re ticul aris »      Bosc.     Tom. 

Um  p.  227.,  Mus,   Tessin,   T,  ß,  f.  5.,   schlecht  gczeich 

net. 

Kömmt  in  unzähligen  Spielarten  vor,  und  weiter 
unten  wird  noch  ausführlicher  über  die  Abänderun- 
gen dieser  Tercbraluliten- Arten  gesp^chen  werdent  • 

29.  Terebratulites  pectunciilatus. 

Aus  der  Gegend  von  Bibrt  und  uns  der  Schweiz»  in 
lehr  TolUtändigen  Exemplaren ,  mit  sehr  ichdn  erhaltener 
Schaale.  ^ 

JUin,   Taschenh,   Tf  t»  f.  5.  a,  h    c. 

Unterscheidet  »ich  hauptsächlich  durch  seine 
mehr  brcil  gedrückte  Gestalt,  und  flache  Wölbung, 
köninit  aber  tbciiiall»  von  sehr  verschiedenen  Spielar- 
ten  vor. 

30.  Terebratulites  senticosus. 

Zum  Theil  in  sehr  vollständigen  Exemplaren,  mit  röl- 
lig  erhaltener  Scliaale ,  von  G  ru  m  b  a'c  h  bcy  A  ni  b  e  r  g  in 
der  Pfalz,  in  Ilornitein  versteinert,  und  Wahrscheinlich  zur 
Juraformation  gehörig.     (6  £x.) 

Dieser  sehr  seltene  und  merk\^-ül\Hgc,  erst  neuer- 
lich bekannt  gewordene  'i'erobralulit ,  hat  eine  weni- 
lich  schmale  länglich  runde,  last  birnfürniige  Gestalt 
ist  nicht  «onderlich  hoch,  und  gleichförniig  gewölbt, 
mit  einer  fein  gestreiften  gleichkam  cha«;rinartigcn 
Oberfläche,'  und  beyde  Hälften  sind  auf  den  etwas 
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crhöheten  Streifungslinien  mit  zahlreichen  kleinen 
spitzigen  Domen  besetzt,  wodurch  ersieh,  nebst  dem 
spinosus,  von  allen  übrigen  bekannten  Arten  aus- 
zeichnet. Er  kömmt  nur  sehr  selten  zum  Vorschein. 
Terebratul.  spinosus,  der  im  Knorr  P. 
IL  J.  T.  B.  IV.  f.  4. , '  abgebildet  und  gleichfalls  mit 
kurzen  Stacheln  versehen  ist ,  macht  eine  eigene^ 
meiner  Sammlung  noch  fehlende  Art  aus. 

31.  Terebratulites  reticulatus. 

.  In  freyen Exemplaren  von  Caitlecon  inDerbythirä 
und  von  Grumbach  bey  Aniberg,  in  Hörn  stein  ver* 
tteinert.  Zum  Theil  sehr  schün  erhalten,  mit  voUständi« 
ger  versteinerter  Schaale.     (13  Ex.) 

Terebrat,  coarctula  Parkins  org,  rem,  VoU  Ilh 
T  XVLf.  5.,  Encyclop,   T*  14^.  f.  4.  a,  b.  c,»'Oryct» 
nor.    T.  8.  f,  t2* 

Seine  sehr  zierliche  gitterförmige  Streifung ,  und 
schmale  Gestalt,  mit  abgestumpfter  etwas  concaven 
Rtickenfläche ,  macht  ihn  bald  hinreichend  kenntlich« 
Gehört  zu  den  seltenen  Terebratulitenarten.  ^ 

32.  Terebratulites  tegulatus. 

Ans  dem   Peters  berge  bey   Ma  stricht,    mit  noch 
ansitzender  Gebirgs^rt.     (i  Ex.) 

Conf   Oryct    Nor,    T,  8if '3*  vormals  ferehraU^ 
loricatui  benannt ^  scheint  hierher  zu  gehören. 

In  der  Gestalt  dem  vorhergehenden  ähnlich ,  nur 
unterscheidet  er  sich  durch  viel  breitere  und  tiefere 
Rücken hirchen,  welche  von  der  Quecrstreifung,  durch 
die  Wachsthumsringe  veranlafst,  durchschnitten  wer- 
den und  alsdenn  dachziegel  form  ige  Schuppen  bilden» 
Kömmt  so  wie  die  vorhergehenden  nur  sehr  selten' 
zum  Vorschein. 
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3 2.  Terebratulites  loricatus« 

Freye,  zum  Theil  sehr  yoIlsUndig  erhaltene  Ezemplirf 
nit  vertteinerter  Schaale  in  Homitein  Tersteiaeit,  von  Am- 
be r  g.    (38  Ex.) 

yielleicht  gehört  hierher  die  Ahhildung  in  der  Oryct* 

nor.   T»  8*  /•  10,9  und  T»  24^.  f,  /f,  a,h^  der  Encyclojh 

Beyde  Zeichnungen  sind  jedoch  nicht  genau  und 
darstellend  genug,  ^venn  sie  wirklich  diese  Art  be- 
zeichnen sollen,  £r  unterscheidet  sich  von  dem  vor- 
hergehenden durch  seine  weit  breitere  Gestalt,  durch 
feinere  anders  geordnete  Längen-  und  Queerstreifung» 
wodurch  die  Oberfläche  wirklich  gitterforraig ,  dabej 
aber  immer  noch  etwas  schuppig  erscheint.  Die 
breite  Rückenfurche  der  Oberschaale  ist  ziemlich  tief 
'eingebogen,  auf  der  untern  Hälfte  dagegen  eine  sehr 
hervorspringende  Rücken  wölbung  bemerklich.  Häu- 
fig bildet  die  Queerstreifung  kleine  knotenförmic;e 
Schuppen.  £r  kömmt  ziemlich  häufig  in  der  dorti- 
gen Gegend  vor. 

34.  Terebratulites  crenatus. 

In  Feueritein  eingewaclisen ,  mit  versteinerter  und  gror«- 
tentheils  erhaltener  Schatle ,    aus  dem  Mecklenburg!- 
.sehen.    (2  Ex.) 

In  der  Foiiii  viel  Ähnlichkeit  mit  Terebrat. 
r  e  t  i  c  u  1  a  t  u  8 ,  jedoch  nicht  so  ausgezeichnet  netz- 
förmig gestreift,  mit  concavcr  Untcrschaale,  unil 
mit  sehr  deutlich  eingekcrbteia  Muschel rande. 


35.  Terebratulites  gracllls. 

Mit  sehr  schön  erhaltener  uiiJ  ToUiiändig  Tertteinfnar 
Schaale ,  der  Kreide  aufliegend ,  aus  England«     (1  £x«) 
i^in.   Taschenh,   T.  J.  /.  J.  a.  b* 
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Ein  sehr  zierlicher  Terebratulit,  dessen  strahlen- 
förmige gegitterte  Streifung  der  uniern  concaven 
Hälfte  ihm  ein  sehr  gefälliges  Ansehen  giebt»  Sehr 
selten, 

36.  Terebratulites  pectunculoides. 

In  Hornstein  yersteinert  yon  A  m  b  e  r  g ,  in  yollBtäiidigeii 
mit  yersteinerter  Schaale  versehenen  Exemplaren*  (4  Ex.) 
Von  ziemlich  breit  gedrückter  Gestalt  und  gleich- 
förmiger Wölbung  beyder  Hälften,  mit  sehr  hervor- 
springenden scharfen  Längenrippen,  welche  tiefe 
Zwischenfurchen  bilden.  Zugleich  stark  in  die 
Queere  gestreift ,  wodurch  auf  den  Längenrippen 
schuppenartige  Erhöhungen  entstehen.  Sehr  klein» 
2  Zoll  lang ,    und  nicht  häufig  vorkommend. 

37.  Terebratulites  trigonellus. 

In  gTöfteni  und  kleinern ,  theils  eingewachsenen ,  theils 
freyen  Exemplaren ,  mit  gröfstentheils  volUtindig  ethahe« 
ner  Tersteinerter  Schaale  von  Stubendorf,  Tamoitz 
und  aus  der  Friedrichsgrube  bey  Tarnowitz  ,  an  der  schle* 
•iscb  poh Iniseben  Grflnze  der  Gegend  von  Tarnowitz« 

jim   meisten   Jthnlkhkeit   mit  Encyclop,    Tm   246.  f^ 

5.  a.  h,  c. 

Beym  ersten  Anblick  dem  Terebrat.  pectun- 
c  u  1  u  s  ähnlich ,  aber  bey  näherer  Vergleichung 
sehr  verschieden.  Völlig  ausgewachsene  Exemplare 
erreichen  einen  Zoll  im  Durchmesser,  und  die  schma- 
len ,  sehr  scharf  hervorstehenden ,  weit  von  einander 
befindlichen  Längenrippen ,  bilden  am  Muschelrande 
hervorstehende  Zähne »  und  zuweilen  erheben  sich 
einzelne  dornenähnliche  Knoten  ,  auf  den  Rippen 
selbst.  Er  scheint  in  der  dortigen  Gegend  nicht  sehr 
selten  zum  Vorschein  zu  kommen,  nnd  sich  in  Kalk- 
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lagern  zu  finden,  welche  theils  dem  Jurakalk- 
stein, tlieils  Jüngern  Schichten  angehören,  in 
welche  der  erslere  gleichsam  überzugehen  scheint« 


3< 


;8.  Tcrebratulit.  pectiiiiculus. 

Ans  der  Gebend  von  Basel  und  Ton  A  lo  b  e  r  ^ ,  zar 
Juraformation  gehörig ,  in  freyen  schön  erhaltenen  Exein* 
plaren.     (i3  Ex.) 

Scheuchte  N.  d,  S,  f  loj.,   Bourg»  31  ap,  /.  17^ 
175. 

Von  Scheuchzer  sehr  richtig  ahgebildet«  daher  es 
keiner  weitern  Beschreibung  bedarf.  In  einigen 
Spielarten  nähert  er  sich  zwar  dem  vorhergehenden, 
jedoch  ohne  überzugehen,  und  behauptet  daher  mit 
Recht  seine  Stelle  als  eigne  Art.  Recht  vollständig 
erhaltene  Exemplare  zeigen  auf  ihren  schmalen  sehr 
crhöhcten  Längenrippen  kleine  Knöpfchen,  und  sind 
in  den  Zwischenfurchen  stark  und  sehr  regelmäfsig 
in  die  Queere  gestreift.  £r  kömmt  nur  sparsam  zum 
Vorschein, 

39.  Tcrebratulit.  chrysalis. 

Au«   dem  Petersberge   bey  Mastricht,    in   freyem 
Exemplaren    vertchiedener    Grufie  ,     sehr    gut    erhaltta. 

(8  Ex.) 

Fauj.  St.   Fond  Peturslu    T,   26.  /.  7.  9. 

Da  die  Zeichnung  sehr  richtiix  \st^  so  macht  sich 
die  \veitere  lioschrelbung  iibcrlUU'tjig.  In  schönen 
Exemplaren  nur  selten  anzutreli'en. 

40.  Tcrebratulit.   vcrniicularis. 

Gleiclifallt  aus  dem  Petertberge,  in  freyen  Tollsiln« 
dig  erhaltenen  Exemplaren.     (9  Kx.) 

Fauj»  Petersb.   T.  26»  J.  J2%  a,  b, 

Mch- 
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Mehrere  Exemplare  haben  noch  ihre  vollständigen 
Schnäbel  und  untern  Hälften,  >Yelche. selten  erhalten 
bleiben,  und  den  Exemplaren ,  welche  Faujas  abbil- 
den liefs,    zum  Thcil  gefehlt  zu  haben  scheinen« 

41.  Terebratulites  radiatus» 

* 

Auf    der   Gegend    toxi   Basel    in  freyen  Escemplareii* 

(a  Ex.) 

Beyde  Hälften  aufserordentlich  platt  gedrückt^ 
toit  Avenig  übergebogeneni  Schnabel,  von  der  Gröfae 
des  PectunculuS)  und  sehr  fein  strahlenförmig 
gestreift.    Selten. 

Aö.  Terebratulit.  acutus. 

Aus  Sandstein  im  Hildes  heimischen.  Cx  Ex.) 
Einige  Ähnlichkeit  mit  Oryct.  nor.  T.  IV.  f.  24* 
aber  viel  kleiner.  Von  fast  dreyöckiger  Gestalte  flach, 
mit  sehr  hervorsptingendem  gerade  ausstehenden 
spitzigen  Schnabel.  Beyde  Hälften  der  Länge  nach 
gestreift  mit  ziemlich  tiefen  Zwischen  furchen,  und  von 
etwas  schuppigem  Ansehen.  Da  bey  der  Abbildung 
der  O  r  y  c  t.  n  o  r.  die  Längenstreifung  gar  nicht  aus« 
gedrückt  ist ,  so  wird  sie  wahrscheinlich  eine  andere 
Art  bezeichnen. 

43.  Terebratulites  Pelargonatüs. 

Theils  ia  dei  Oebirgsart  aufliegend*  und  eingewachsen, 
theils  in  freyen  Exemplaren  aus  HOhlenKalkstein  voti 
Glücksbrunnen,  jedoch  gröfstentheilt  etvrat  beschä- 
digt.   (10  Ex.) 

Der  Form  nach  dem  vorhergeheiiden  sehr  ähnlich, 
mit  ebenfalls  gerade  hervorstehendem  spitzigen  Schna-* 
bei.  Die  untere  Hälfte  aber  etwas  mehr  gewölbt ,  iii 
der  Mitte  durch  eine  flache  Rinne  getheilt»  am  Ma« 
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schelrande  etwas  ausgebogen  und  herzförmig.  Bejde 
Hälften  sehr  fein  der  Länge  nach  gestreift.  Kaum  J 
Zoll  grofs.  Vielleicht '  zur  ersten  Abtheilung  der 
Terebratuliten  mit  geschlossenem  Schnabel  gehörig. 

Auch  findet  sich  noch  eine  weit  gröfsere  Abände- 
rung, welche  schon  die  Gröfse  eines  Zoll*  erreicht« 
ijewöhnlicli  kommen  nur  die  untern  Muschelhälftcn 
vor,  welche  auf  gleiche  Weise  beschaffen,  und  eben 
so  gestreift  sind ,  die  obere  Hälfte  wird  fast  nie  mit 
völlig  erhaltenem  Schnabel  aufgefunden,  und  scheint 
diesen  mehr  niederwärts  zu  richten.  Beyde  verdie- 
nen in  recht  vollständigen  Exemplaren  noch  nähere 
Trüfung«     £t  hömmt  nur  sehr  selten  zum  Vorschein. 


Auch  unter  dieser  Abiheilung  der  Terebratuliten 
giebt  es  wieder  einige  solcher  Fauiilichhaufen ,  wel- 
che sich  einander  durch  die  mannigfaltigsten  Abände- 
rungen und  Übergange  so  sehr  nähern,  dafs  es  oft 
unniüglicli  wird  zu  bestimmen ,  zu  welcher  Art  oder 
Abänderung  sie  eigentlich  gehören.  Hauptsächlich 
tritt  dieser  Fall  bey  der  Familie  des  Lacujtosus  ein, 
der  auf  die  mannigfaltigste  Weise  mit  variab  ilisi 
varians,  Helveticus  und  pectunculatuf 
vcrschwiblcrt  ist,  und  sogar  in  den  obliquus, 
f  l  i  s  s  i  m  i  1  i  s  und  suusimilis  übergeht ,  d^her  ich 
diese  Arten  sämmtlich ,  als  zu  seiner  Familie  gehörig 
betraclile.  Zur  Familie  dc3  Prixcus  gehört  offenbar 
asper  und  explanatus,  und  so  möchten  noch 
loricatiiSt  tegulatus,  reticulatus,  pec- 
tunculus  und  pectunculoides  wieder  einen 
Familienhaufen  bilden.  Die  letztern  Arten  vom 
loricatus  an,    zeigen  jedoch  nur  Ähnlichkeiten» 
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ohne  wirklich  in  einander  überzugehen»  und  sind 
iveit  selbstständigcr.  Der  Augenschein  lehrt  übrigens 
dafs  in  verschiedenen  Gebirgsarten  und  Formationen» 
selbst  beym  Lacunos.us  immer  auch  mehr  oder 
•weniger  abweichende  Abänderungen  vorkommen, 
und  wenn  man  z.  B*  ein  Exemplar  des  Lacunosus 

•  •  • 

ausdem  Ubergangskalks tein  von  Gothland, 
und  aus  dem  Jurakalkstein  mit  einander  ver- 
gleicht, so  werden  ihre  Abweichungen  um  so 
auiiallender,  wenn  man  sie  gleich,  mit  Berücksichti- 
gung der  grofsen  Mannigfaltigkeit  seiner  Formen, 
nur  für  Spielarten  ansehen,  und  nicht  als  eigenthüm« 
liehe  Art  betrachten  kann. 

e)  mit  offenem  Schnabel  und  glatter 

Seh  aale. 

44.  Terebratulites  vulgaris. 

Eine  sehr  zahlreiche  Suite  mit  den  mannigfaltigsten. 
Abänderungen  aus  dem  thüringischen  Flötzkalk- 
stein,  eus  dem  altern  Flötzkalk  im  Bergischen,  Toa 
St  ein  au  bey  Man  auf  aus  der  Gegend  von  Aar  au» 
TOD  Bergen  im  Anspachischen .  aus  dem  Hildeshei* 
mischen.  In  Kreide  und  jungem  Kalkstein  aus  Eng* 
land»  Dänemark  und  der  Gegend  von  Aachen,  der- 
gleichen von  letzterm  Orte  und  aus  dem  Mecklenbur« 
gisohen  in  Hörn*  und  Feuerstein.  Zum  Theil  aufser- 
ordentlich  schöne  Exomplare  mit  Tollig  erhaltener  und 
versteinerter  Schaale.  Die  Zahl  der  Exemplare  w^ird  hier 
nicht  angegeben,  weil  in  verschiedenen  Kistchen  roehrer« 
100  vorhanden  sind. 

Terehrat,   communis  Bote.  Bourg,    T.  ßo.  f^ 

1^9  Scheucht,  f.  it4  ,  Knorr  P.  lU  /.  T.  B.  IF.  /• 

2,t    Oryet.  Nor.  T.   Kf.^u.^,^    Encyclop.    T. 

1 J9*  /.  r*  0.  y^  T.  2l^,  /•  Jr.  a,  &• 

/  Sa 
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Dieser  so  allgemein  bekannte  und  so  vielföltig 
abgebildete  Terebratulit  erfordert  keine  weitere  Be- 
schreibung, aber  eine  nähere  Bezeichnung  seiner 
Spielarten. 

a)  communii.  mit  Tollttindiger  Sebaal«  Teneheno 
Exemplare,  sind  in  der  Mitre  des  untern  Muschehraadcs 
beyder  Hälften  mit  einer  heryorstehenden  Ausbiegan^ 
und  mit  einer  flachen  Rinne  oder  Hohlkehle  llngst  dar 
Mitte  der  untern  Hilfte  yerseben«  Der  Mntchelrand  ist 
durch  eine  ,  sich  nach  der  Form  desselben  richtendea 
Queeritreifung  gleichsam  bandstreifig  geslumt.  Die 
Schnabelu£Fnung  zeigt  unten  zwey  kleinere  etvrai  herror- 
stehende  Lefzen.  Diese  Kennzeichen  fallen  bey  den  blo* 
fsen  Steinkernen  fast  sämtlich  yveg.  Tab.  239.  f.  4.  der 
Encyclop«  "würde  eine  ziemlich  richtige  Darateiliuig 
liefern ,  wenn  die  Rinne  nicht  so  sehr  ausgezeichnet  undt 
eng  dargestellt  wäre,  daher  diese  Abbildung  wahrschein- 
lich zu  einer  der  folgenden  Art  gehört. 

/))  latus.  Eine  riel  breitere  Form  »  die  Ausbiegung  des 
Muschelrandes  verliert  sich  fast  gänzlich,  und  Ton  der 
flachen  Hohlkehle  der  untern  Ilälite  wird  nichts  »ehr 
bemerklich.  Ganz  junge  Exemplare  dieser  Art  scheinen 
gleichfalls  in  l3bcrgangs-  und  Hölilenkalkstein  ▼orznkoin- 
men,  wenn  sie  nicht  selbst  durch  ihre  Grofse»  in  so  fem 
sich  diese  immer  gleich  bleiben  sollte,  eine  eigne  Art  bildea. 
Aufserdem  kommen  sie  im  Mutchelilötzkaik,  und  auch  in 
der  Kreide  ron  gewuhnliLher  Grüfse  zum  Vorschein. 

r)  orbiculatus.  Fast  kieisförmig  ohne  alle  ^usbiegon- 
gen  und  Erhöhungen  oder  Vertieiungen  der  Schaale ,  aof 
Kreide  von  England.  Mit  sehr  kleiner  Öflnung  des 
Schnabels.  Wenn  die  Abbildung  der  Encyclop.  T.  240t 
f«  !•  a.  b.  nicht  mit  einer  Auskehlung  versehen  wiie»  so 
würde  sie  seine  Gestalt  ziemlich  richtig  darstellen. 

J)annulatus.   In  der  Form  dem  communis  sehr  ihn« 

lieh,  nur  regelmäfsig  in  die  Qucere  gestreift.  Kömmt  beson- 
ders jm  II  il  des  he  im  Äschen  vor. 
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e)  p  I  a  n^i  t  i  •  t  u  t ,  mit  ganz  platter  fast  gar  nicht  gewölbter 
untern  Hälfte. 

Diese  Spielarten  gehen  sämmtlich  in  einander 
über,  und  nähern  sich  sogar  in  ihren  mannigfaltigen 
Formen  auch  einigen  der  nachfolgenden  Arten ,  und 
in  Hinsicht  ihres  Vorkommens  in  verschiedenen 
Gebirgsformalionen  findet  das  Nämliche  statt,  was 
so  eben  am  Schlüsse  der  vorigen  Abtheil nng  erwähnt 
worden  ist.  Einige  seiner  Abänderungen  siiramen 
völlig  mit  Anomia  vitrea  Linn,  der  gegenwärti- 
gen Schöpfung  überein. 

45.  Terebratulit.  eloiigatus. 

Aus     Übergangsl^alkstein     vom    Winterberge     bej 

Grund  am  Harz  und  aus  Ilöblenkalkstein  der  Gegend  von 

Glücksbrunnen  und  Liebenstein.     ^i6  £x.) 

Zeichnet   sich   in    ausgewachsenen   Exemplaren 

durch  seine  schmale  längliche  Gestalt,    und  dadurch 

aus  ,     dafs    die  Rundung    am   untern  Muschel randc 

plötzlich   abfällt,     und  wie    abgestumpft    erscheint. 

In  Jüngern  Exemplaren  deren  eine  grofse  Menge  aus 

dem  Höhlcnkalkstein  vorhanden  sind  ,    ist   er  noch 

viel  breiter.       Ausgewachsen  erreicht  er  die  Länge 

eines  Zolls,     Der  Rücken  ist  sehr  gewölbt,    und  der 

Schnabel  übergebogen.      Die  untere  Hälfte  ungleich 

weniger  gewölbt,   und  nach  dem  Muschelrahde  zu, 

flach. 

46.  Terebratulit.  sufilatus. 

Aus  Ilöhlenkmlkstein   der  Gegend  von  Glücksbrun- 
nen» und  in  Hornstein  von  A  m  b  e  r  g.     (6  £x.) 

Von  rundlicher  Form,  mit  sehr  stark  gewölbten 
bauchigen  Muschelhälften,  der  Schnabel  stark  über- 
gebogen.      Der  Muschelrand   durch  mehrere   etwas 
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Diese  Abbildung  i«t  so  richtig,  clafs  sie  all«  vreu 
tere  Beschreibung  überflüssig  macht.  Kömmt  nur 
selten  vor, 

52.    Terebratulites   curvatus. 

In  freyen  Exemplaren »  Tollkoiniiien  erkalten  •  ans  Üb«« 
gaiigskalkatein  der  Eiff  el.   (2 Ex.) 

Breiter  als  lang,  mit  sehr  ausgebogenem  Mu- 
schelrande in  der  Miite  beyder  Hälften,  und  mit  gan« 
glatter  Schaale.    Selten. 

53.    Terebratulites  lateralis. 

Ein  sehr  schön  erhaltenes ,  freyet  Exemplar*  mit  roll« 
1  tAndiger  versteinerter  Schaale «  aas  Jurakalkstein  der  Ge« 
gend  von  Aarau.  (lEx,^ 

Zeichnet  sich  nebst  dem  nachfolgenden  durch  sei« 
ncn  ganz  schiefen  Bau,  so  dafs  der  Schnabel  ganz  auf 
einer  Seite  steht,  welcher  nicht  etwa  zufällig  datch 
Verdriichung  veranlafst  worden  ist,  von  allen  übri« 
gen  Terebratuliten  rus.  Ist  stark  In  die  Queere  durch 
Wachslhunisringc  gestreift.     Sehr  selten, 

54.   Terebratulites  dimidiatus. 

Aus  Übergingskalkstein  der  Eiflfel,  ein  freyes,  kleines 
ToUstl^ndiges  Exenplar,  mit  völlig  erhaltener  Schaale, 
(iSx,) 

Gleichfalls  ganz  schief  gebaut ,  aber  in  einer  gans 
pndern  llichtung  als  der  vorhergehende,  lind  dadurch 
erhält  er  das  Ansehen  von  einer  im  Längendurchmes- 
ser  getheilten  Terebratcl.  Seine  vollständige,  ganz 
unverdrückte  Gestalt  ^eigt  übrigens,  dafs  ihm  die5C 
TM)rm  cigenthümlich  ist,  und  dafs  er  eine  eigne  Art, 
mit  n^na  glatter  ungestreifter  Schaale  ausmacht,  deren 
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obere  Hälfte  durch  eine  kleine  Mittelrinne  ausgezeich- 
net ist.    Selten, 

55,  Terebratulites  monticulatus. 

Gleichfalls  aus  Übergangskalkstein  der  Eiffel,  einfreyet 
Exemplar  mit  gröfstentheilt  erhaltener  Schaale.  (i  Ex.) 

In  der  Form  Ähnlichkeit  mit  Variet.  lata  des 
Vulgaris,  aber  mit  einer  schmalen  Mittelrinne  der 
Oberschaale,  und  mit  einer  etvvas  auf  die  Seite  geboge- 
nen ,  spitzigen,  einfachen,  bergälinlichen  Erhöhung 
der  untern  Hälfte,  in  der  Mitte  des  Muschel  ran  des, 
•welche  über  denselben  hervortritt.  Beyde  Hälften 
glatt.     Selten, 

56.  Terebratulites  nucleatus. 

In  Hornstein  rersteinert  •  freye  Exemplare  mit  Tollstän. 
diger  Schaale  >on  yerschiedeuem  Alter  und  GrOfse,  von 
Amberg.  (13 Ex.) 

Junge  Exemplare  haben  fast  die  Gestalt  des  Kerns 
einer  Haselnufs.  Bey  ausgewachsenen  Exemplaren, 
-welche  höchstens  dieGröfse  einer  solchen  Niifs  errei- 
chen, greift  die  untere  Schaale  in  der  Mitte  weit  in 
die  obere  hervor,  und  bringt  dadurch  einen  weit, 
aber  flach  eingebogenen  Rand  hervor.  Die  untere 
Schaale  ist  der  Länge  nach  ausgedehnt.  Die  Ober- 
schaale sehr  gewölbt« 

57.  Terebratulites  vicinalis. 

Von  Muggendorf,  Aarau,  nndaus  dem iltern riötz- 
)ialk  bey  Amberg,  ^nm  Theil  mit  volUtätidig  erhaltener 
ßchaale.  (12  Ex.) 

Terebratulites  trlquetra  Lam,^  Parkins.  org, 

rem.    Vol.  IIL  T.  XVI.  /.  4-  «•  Ö. 
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^  Bedarf  bey  der  vorhandenen  richtigen  Abbildang 

keiner  Beschreibung.      £r  ist  häufig  irrigerweise  mit 
der  folgenden  Art  verwechselt  worden.  Nicht  häoüg. 

58.  Terebratulites  marsupialis. 

Aus  der  Gegend  von  Muggendorf»  in  freyen«  mm 
Theii  lehr  tchön  erhaheuen  und  volltUndigen  ExenpU« 
reu,  (a  Ex«) 

Naturforscher   i^  Su  T»  Ilh  f.6.,    Eneyetojh  T, 
^4^'  1*3  '"*^  5   ^«  ^• 

Seine  richtige  Darstellung  überhebt  mich  einer 
weitern  Beschreibung.  Seine  Abänderungen  sind  ent- 
weder etwas  schmäler ,  oder  breiter ,  wie  sich  auch 
aus  den  Abbildungen  der  Encyclopädie  ergiebt»  Er  iit 
sehr  selten. 

59.  Terebratulites  ticquirostris. 

Ein  vorcrefflich  crhaltenei,  ziemlich  groftei  Exemplir, 
angeblich  aus  dem  südlichen  Frankreich»  Scheint  dem 
altern  Kalkstein  anzugehören.  (  i  Ex. ) 

Zeichnet  sich  hauptsächlich  dadurch  von  allen 
übrigen  seines  Oeschlcchts  aus,  dafs  bcyde  Hälften 
fast  ganz  gleich  hoch  gewölbt,  und  die  Schnäbel  we 
bcyni  biforatus  beyderseits  durchbohrt  und  offen 
sind.  Die  Oberschaale  hat  in  der  Mitte  eine  sehr 
flache  und  so  breite  Einbie/^ung,  dafs  sie  fast  den 
Seitenrand  erreicht.  DerMuschclrand  ist  in  djer  Rich- 
tung dieser  Einbiegung  stark  ausgebogen.  DieSchaa- 
len  sind  äufserst  fein  der  Länge  nach  gestreift,  und 
diese  Streifung  wird  von  Quecrstrichen,  welche 
durch  Wachsthumsringc  entstehen ,  unterbrochen. 
Am  Muschelrand  stehen  die  Streii'ungslinien  weit  en- 
ger zusammen»     Ist  sehr  selten. 
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60.  Terebratulites  acuminatus. 

Ans  Sandstein  der  Gegend  von  Aachen»  mit  beschädig- 
ter Schaale.  (1  Ex«) 

Hat  in  der  Form  Ähnlichkeit  mit  Terebrat.  Pe- 
largonatus,  aber  imgleich  gröfser,  und  der  Mu- 
«chelrand  viel  mehr  gerundet.  Die  Oberschaalc  läuft 
fast  ohne  sehr  merkliche  Wölbung  schief,  und  fast 
pyramidenförmig  nach  dem  Schnabel  zu ,  der  in  ge- 
rader Richtung  ziemlich  weit  über  die  untere  Hälfte 
hervorsteht,  ünregelmafsig  in  die  Queere  gestreift. 
Selten. 

61.  Terebratulites  substriatus. 

In  zahlreichen  freyen  Exemplaren  in  Homstein^verstei« 
nert»  von  Schafloch  bey  Amberg,  und  in  KalKsteiu 
von  M  ^gendorf,  Gröfstendieils  ToIIitändige  Exem- 
plare mit  Teisteinerter  Schaale.  Wahrscheinlich  zur  Jura- 
formation gehörig.   (40  Ex.) 

Seine   Form  nähert  sich  bald  mehr  dem  elon- 

# 

gatus,  bald  mehr  dem  latus.  Wenig  gewölbt, 
mehr  flach  und  beyde  Hälften  sehr  fein,  der  Länge 
nach  strahlenförmig  gestreift.      Eine  bey  den  glatten 

# 

Terebratuliten ,? wohin  er  vermöge  seines  ganzen  Ha- 
bitus offenbar  gehört,  sehr  seltene  Erscheinung.  Zu- 
weilen "wechseln  erhabenere  mit  feinen  dazwischen 
liegenden  Strichen  ab.  Bey  Amberg  scheint  er  ziem- 
lich häufig  vorzukommen. 

6fl.  Terebratulites  radiatiis. 

Frey«  Exemplare ,  aus  der  Gegend  von  Muggendorf« 
von  sehr  verschiedener  Grufse,  gieiehfalls  der  Juraforma- 
tion angehörig ,  jedoch  gröfstentheils  beschädigt.  (5  Ex.) 

In  der  Form  dem  vorhergehenden  sehr  ähnlich , 
aber  ungleich  gröfser.      Die    darunter    be^ndlichcn 
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noch  mit  Schaale  versehenen  Exemplare»  zeigen  eine 
sehr  ausgezeichnete  >veit  stärkei'e  Längenstreifung. 
Sowohl  diese»  als  die  vorhergehende  Art»  gehöre^  im 
Ganzen  zu  den  seitnern  Terebratulitenarten,  wenn 
sich  gleich  der  erstere  ziemlich  häufig  bey  Amberg 
'  findet. 

63,  Tierebratulites  regularis. 

In  freyen  Exemplarjen  aui  Feuerstein  -  Geschieben   ifli 
Mecklenburgischen.  (3  £x  ) 

Oryctogr.  Nor.   T.  V,  f  23. 

Wo  ihre  Gestalt  sehr  richtig  angegeben  ist,  daher 
sie  keiner  weitern  Beschreibung  bedarf.  Man  findet 
ihn  fast  stets  nur  mit  Überresten  der  Schaale,  daher 
er  bey  recht  vollständigen  Exemplaren  noch  eine  nähere 
Prüfung  erfordert. 

64.    Terebratülites   lagenalis. 

Aus  Jurakalkstein  der  Gegend  von  Aar  au,  und  ausHom* 
stein  der  Gegend  yon  Schafloch  bey  A m b e r g. 

Oryctogr.  nor,   T*  K  f,24*  aber  schlecht  gtieUhnet, 

Einige  Ähnlichkeit  der  Form  mit  dem  vorherge- 
henden, aber  noch  schmäler  und  länger  gestreckt, 
fast  cylinderfärmig  länglich  rund.  Beyde  Hälftep  auf 
ihrer  höchsten  Wölbung  zuweilen  wieder  etwas  abge- 
plattet, unregelmäCsig  in  dieQueere  gestreift.  Nähert 
aich  in  Abänderungen  dem  bisuffarcinatus,  und 
ist  vielleicht  doch  nur  Spielart  desselben.  Der  Scbna- 
bal  biegt  sich  plötzlich  und  ziemlich  stark  über ,  be- 
sonders bey  den  Exemplaren  von  A  a  r  a  u ,  wo  er  auch 
verhältnifsmäfsig  nur  eine  sehr  kleine  Schnabeluft- 
nung  zeigt. 
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65.  Terebratulites  angustus. 

Theilt  eingewachsen ,  tbeilt  in  freyen  Exemplaren  mit 
Tollitändig  erhaltener  Tertteinerter  Schaale.  Aus  dem  Sohl« 
gestein  der  Friedrichtgrube  bey  Taraowitz  in  Schle- 
sien» an  der  polnischen  Gränze. 

Zeichnet  sich  durch  seinen  sehr  ge\y^ölbten ,  auf 
heyclen  Seiten  plötzlich  abfallenden  Rücken  der  Ober- 
schaale ,  sehr  übergebogenen  Schnabel ,  und  die  ganz 
platte  untere  Hälfte  aus,  welche  in  der  Mitte  eine 
schmale  Längenfurche  hat.  £r  ist  übrigens  von  schma- 
ler läuglich  runder  Form,  und  erreicht  kaum  einen 
halben  Zoll  Gröfse.  Scheint  ebenfalls  in  der  dortigen 
Gegend  ziemlich  häufig,  uud  in  einem  dem  Jurakalk- 
stein nahe  verwandten ,  jedoch  vielleicht  in  Muschel- 
flötzkalk  übergehenden  Jüngern  Kalkstein  vorzu- 
kommen* 


Die  glatten  Terebratuliten  scheinen  hauptsäch- 
lich nur  in  zwey  grofse  und  zahlreiche  Familien» 
und  zwar  in  die  Familie  der  F'ulgaris  und  Bica* 
naliculatus  zu  zerfallen,  und  den  lateralis» 
aequirostris,  substriatus,  radiatus,  obli- 
quus,  und  kaum  noch  den  marsupialis,  wel- 
cher schon  Annäherung  zum  bicaliculatus  zeigt ,  und 
den  acuminatus  ausgenommen ,  welcher  letztere 
sich  wieder  dem  vulgaris  nähert ,  möchten  die 
sämtlichen  Arten  entweder  der  einen  oder  der  andern 
Hauptfamilie  angehören,  da  sich  unter  den  zahllosen 
Spielarten  immer  wieder  wechselseitig  versch witter- 
te Abarten  finden. 

Aufserdem  möchten  meiner  Sammlung  von  den 
bis    jetzt  bekannten  Arten  der  Terebratuliten  über« 
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haupt  noch  folgende  fehlen :  i)  Terebratul.  »qua-* 
xnigcrus  Oryct.  nor.  T.  V.  f.  19.  20.  22.  ö)  Tc- 
rebratulit.  Scaphula  Fauj.  St,  Fond  Petersb, T,  £& 
f.8-  3)  Variatus  T.  06.  f.  1.  3.  4)  Microsco- 
picus  T.  26.  f.  2.  5)  Limbatus  T.  26.  f.4. 
6)  Chitoniformis  T.  26,  f.  6.  7)  Peltatus 
T.26.  f.  11.  8)  Plicatellus  T.26.  f.  10.  9)Pecti- 
niformis  T.27.  f. 5-  »o)  Concavus  T.  27.  £6. 
11)  Papillatus  T.  27.  f.  8«  Sicher  sind  aber  nicbt 
ni^r,  unter  den  oft  fast  mikroscopischen  Arten  des 
Petersbergs »  sondern  auch  noch  aus  andern  Gebirgs-' 
formutionen ,  mehrere  cigenthümlichc  Arten  vorhan- 
den ,  welche  uns  erst  in  der  Folge  noch  zur  nahem 
Untersuchung  vorbehalten  bleiben. 

In  der  Vorwelt  haben  gerade  diese  Arten  dec 
Anomia  eine  der  zahlreichsten  Muschelfamilien 
ausgemacht  9  und  gegenwärtig  gehören  sie  zu  den 
Seltenheiten  der  Muschelsammlungen ,  und  wir  fa- 
chen uiiter  ihnen,  mit  Ausnahme  der  Vitrea,  die 
Originale  ihrer  Urväter  noch  immer  vergeblich. 

XIV.     Gryphiten, 

1    Gryphites  Gigas. 

Ein«  sehr  scköne  Suite  aus  älterm  Fl6tz](al](ttein  ^lui 
sogenannten  Gryphitenkalk »  oder  Zechstein  gehörig)  toa 
Pa  itlersdorf,  in  der  Gegend  von  Amb  er g  und  Sie* 
benbflrgen,  in  zum  Theil  sehr  TolUtlndig  erhaltenea 
und  nnit  ihren  Deckein  versehenen  Exemplaren ,  Ton  allen 
Grüften  und  Stufen  ihres  Altera  »  bia  zum  LAngmiditrcli« 
mester  von  beynahe  3  Zollen.   (aoEx.) 

Fichteis  Beyir,   z.   Mittm    G$sc1u    Siebenhüri» 
T.  U.f.u  a^b.c.    Knorr.  P.IU  J.  T.D'^f,j.2.  Ifd^^ 


V    ^ 
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Scheint.  zuLamarks  Gry ph oa  arcuata  gehörig.  JE n^ 
cyclop,  T.  189  f'  /.  ä. »  dessen  Qitat  des  Knorr  scheint  un» 
rieh tig  zu seyn.  In \der  Encyc lop,  sind hlos  junghre Exem» 
plare  abgebildet. 

Unterscheidet  sich  hauptsächlich  dadurch»  dafs 
er  an  den  Seiten  keinen  hervorstehenden  Wulst  zeigt, 
lind  durch  seine  so  vorzügliche  Gröfse.  Die  ange« 
führten  Abbildungen  geben  zwar  von  seiner  Form 
ein  hinreichendes  Bild,  sind  aber  dennoch  nicht  gana 
richtig  gezeichnet.  Da  sich  die  Jüngern  Exemplare» 
-welche  bfs  zur  Gröfse  eines  Zolls  herunter  vorkom- 
men, zuweilen  mehr  oder  weniger  andern  Gryphi- 
tenarten  nähern ,  so  haben  schon  mehrere  Veryrechs- 
lungeii  statt  gefunden. 

a.  Gryphites  suborbiculatus. 

Aas  den  HreideUgsm  der  Gegend  Ton  Aachen;  mit 
FolUtandiger  Töllig  erhaltener  SchaaLe  in  Feuerstein  yer« 
steinen,  ein  Exemplar  noch  mit  Kreide  überzogen ,  und 
mit  dem  Deckel ,  aber  etwas  beschädigt.    (2  £x.^ 

Ppahrst^einlich  zu  Gryphea  suborhiculata  JLantm 
gehörig,  Encyclop,    T»  189*/'  3*  4* 

Die  Form  ist  im  Ganzen  übereinstimmend ,  aber 
die  Richtung  des  Schnabels  in  der  Abbildung  dcc 
Encyclop,  entweder  etwas  verzeichnet,  oder  wirK- 
lieh  eine  andre  Art  abgebildet.  Der  vorliegende  ist 
von  der  nämlichen  Grüfse ,  und  der  Schnabel  gleich- 
falls auf  die  eine  Seite  gewendet,  aber  auf  den 
Rücken  gelegt  vnrd  er  nie  äuFserlich  sichtbar ,  wie  ia 
der  angegebenen  Abbildung,  und  wendet  sich  gerade 
auf  die  entgegengesetzte  Seite.  Der  Deckel  ist  auch 
keineswegs  so  platt  und  gerade ,  sondern  concav  ein- 
gebogen ,  und  liegt  weit  tiefer  in  der  Oberscbaale. 


,'^ 
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3.  Gryphites  dilatatus. 

Wahrtcheinlich  tut  Jurakalkstein  der  Ge^^end  Tött 
NeufchateU  Ein  grofset  und  vollttindieet  £xeinplar 
mit  aufliegendem,  aber  mit  Überresten  der  Gebirgsart  ▼«• 
'wachtenen  Deekel,    (x  Ex.) 

Dem  vorhergehenden  in  der  Form  sehr  ähnlich, 
aber  der  Schnabel  gerade  nach  der  Mitte  zu  überge- 
bogen*   Vielleicht  nur  Spielart  desselben« 

4.  Gr)^phites  spiratus. 

Aus  der  Gegend  ^on  Amberg,  \to  er  bey  Sebwaa* 
dorf«  Frohnberg  und  Boden'w^ehr  in  einer  arippel* 
artigen  »  dem  bunten  Sandstein  antergeordneten  Scltichtt 
Torkömmt,  und  aus  Sandstein  Ton  St  Gallen.  Ein  dar« 
unter  befindliches  4  Zoll  grofses  Exemplar  ist  gans  voll- 
ständig erhalten  mit  aufliegendem  Deckel*    (4  Ex.) 

^       jiuch  ratishonensis  benannt^     und  von  KnorrFt 
IL  L   T.  D.  in.  c*  /.  x%  2*  3*  am  riditigstcn  abgehilJei, 

Die  Abbildung  der  Encyclop.  T.  189.  f  3.  4  wird 
von  mehrern  als  hierher  gehörig  angesehen*  £r  un- 
terscheidet sich  aber  wesentlich  dur(Ji  einen  weit 
schmalem  sehr  gewölbten  Rüchen  ,  und  durch  die 
weite  bauchige  und  gleichförmige  Ausdehnung  der 
Oberschaale  zu  heyden  Seiten  desselben.  Auch  ist 
dieSchnabelspIlze  viel  dünner  uiid  spiralförmig  gaus 
auf  die  eine  Seite  gebogen,  und  der  Deckel  ui  etwas 
convex  gewölbt,  mit  einer  ungewöhnlichen  sehr  ey- 
förmigcn  Queerstreifung.  So  vollständig  als  das  vor- 
liegende Exemplar,  wird  er  nur  äufsersi  selten  auf- 
gefunden. Junge  Exemplare  sind  viel  weniger  in  die 
Breite  ausgedehnt ,  und  haben  einige  Ähnlichkeit  mit 
Gryphaca  africana  Lam  ,  Encyclop.  T.  i{)9 
f.  5.  G. ,  und  es  wäre  möglich,  dafs  man  tlic  letstem 
für  eine  eigne  An  gehalten  hätte. 

5.  Gr)'- 
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5.  Gryphites    truncatus. 

Ans  Kreidelagern  der  pegend  ron  Aachen  nnd  Ton 
Steve  niklint,  znns  Theil  in  Feuerstein  Tersteinert,  und 
mit  dem  Deckel  versehen    (4  Ex  ) 

Hat  das  Ansehen,  alt  wennman  einem Gryphiten 
e  obere  Hälfte  des  Schnabels  gerade  durchgeschnit- 
n  hätte«  Vollständige  Exemplare  mit  erhaltenem 
:hlos8e  zeigen  aber  hinreichend»  dafs  diese  Form  ei- 
ntbümlich ,  und  nicht  etwa  zufällig  ist.  Wenn  er 
cht  durchaus  den  Habitus  eines  Gryphiten  zeigte, 
ürde  man  ihn  zu  den  Ostraciten  rechnen  müt« 
n.  Der  Deckel  ist  etwas  concav,  und  so  wie  die 
>rige  Muschelschaale  sehr  dick, 

6.  Gryphites  Cymbium. 

Eine  sehr  zahlreiche  Suite ,  am  Gryphitenkalk  Ton  n  6- 
n i t s  im  Saalfeldiachen »  Tom  Heinberge  bey  Göt rin- 
gen» von  Aar  au»  der  Gegend  von  Tübingen,  in  ei- 
ner 'wahrscheinlich  untergeordneten  Sandscliichte ,  die  Ton 
einigen  zum  Quadersandstein  gerechnet  wird ,  von  T  u  k  e  y 
in  Glouceatershire  nnd  von  Kahlefeld  ohnweit 
Gittelde  am  westlichen  Harz,  aus  Thoneisenstein-Lagern. 
Sehr  schön  erhaltene  Exemplare  zum  Theil  mit  aufliegen« 
den  Deckeln.  (40 Ex.) 

WahrscheinUch  Gryphaea  Cymhula  Lam.  ,  Knorr 
ill   T.6o.fx..  Mus.   Tessin.  T.5*f'9'  ^'^  »   Par- 

kinson  ybi  in.  T.xy.f.3. 

Ist  so  allgemein  bekannt  und  auch  so  richtig  dar- 
^stellt,  dafs  er  keine  ausführlichere  Beschreibung 
fordert.  Er  kömmt  hauptsächlich  in  zw^ey  Spiel- 
ten vor.  Die  gewöhnliche  mit  der  w^ulstför- 
ligen  Erweiterung  der  Schaale  auf  einer  Seite,  und 
ne  ganz  regelmäfsig  gewölbte ,  ohne  Wulst  und  mit 
xniger  runzlichen  Schaale »   früher  als  Gryphites 

T 
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1  a  c  V  i  s  besonders  aufgeführt.  Er  findet  sich  in  der 
letztern  Abänderung  vorzüglich  im  Sandstein  ber 
Tübingen,  im  Thon  eis  cns  t  ein  bey  Kahle- 
f e  1  d  und  im  Muschelflützkalk  des  Heinbergs  bey 
Göttingen ,  weit  seltener  bey  K  ü  n  i  t  z ,  jedoch  erfor- 
dert der  letztere  noch  einige  Prüfung ,  ob  er  nicht 
vielleicht  blofs  eine,  durch  jüngeres  Alter  veranlafste 
Abänderung  ist.  Da  Gryphites  laevis  haupt- 
sächlich in  andern  Gebirgsarten  zu  Hause  zu  seyn 
scheint ,  so  würde  man  ihn  mit  vielem  Hechte  als  eigne 
Art  anzusehen  haben,  Avenn  sich  nicht  wirklich man- 
cherley  Spielarten  fänden ,  welche  einen  Übergang 
ans  einer  Art  in  die  andere  begründen,  und  daher 
seine  Ansprüche  auf  eine  eigne  Art  zweifelhaft  ma- 
chen. 

7.  Gryphites    carinatus. 

Ein  freyei  Exemplar,  am  Muichelrande  etfras  btsdii- 
digt,  wahricheinlich  atis  fticerm  Kalkstein  der  Seh  wtis. 
(lEx.) 

Gryphaea  carinata  Lamarks  Bourguet  T,tS*f  69 

^o ,  aber  nicht  ganz  richtig  gezeichnet, 

.  Seineweiie  und  offene  Oberschaale,  und  der<^nz 
auf  eine  Seile  gebogene  Schnabel,  der  sich  zuweilen 
an  seiner. Spitze  fast  knopffürniig  endigt,  unterscheid 
den  ihn  hinreichend.  £r  kömmt  fast  niemals  mit  sei- 
nem Deckel  zum  Vorschein,  und  fmdel  sich  überhaupt 
nur  sehr  selten, 

8.  Gryphites  nifjosus. 

Angreblich  aus  der  Schwei/.,  was  jedoch  noch  zweifel- 
haft bleibt,  weil  dieGebirg^air,  der  er  mit  der  unteraSeita 
aufliegt,  7U  den  kreidigen  KalKstoinaiten  zu  gehören.  oiiJ 
mir  eher  aus  Frankreich  her/innhien  sclii>iiit.  £,r  encliilt 
nur  wenig  Übeneste  aener  in  Kalktpath  veränderten  Scliaa- 
*le,  aber  sein  Steinhern  istrollstlndig  erhalten«    i,i£x«J 
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Einige  jiehnUchkeit  mit  der  Abbildimg  von  Guettar d 
]\/IineraL  d,  Dauph.   T,^,f,j, 

Seine  aufserordentlich  runzliche,  oft  fast  trep- 
nfürmig  aLsetzeiide  Oberfläche,  zeichnet  ihn  be- 
nders  aus.  Verdient  aber  in  volbtändigen  £xem* 
Iren  noch  -weitere  Prüfung. 

9.   Gryphites  suillus. 

Kömmt  mit  Beleraniten  in  der  schwärzlichen  stink» 
iteinartigen  Schichte  des  Heinbergs  bey  Göttingen 
roT ,  welche  zuweilen  ein  Zwischenlager  aber  dem  Mu* 
ichelflötzkalk »  und  unter  dem  Qusdersandstein  aosmacht. 
Ilit  gut  erhaltener,  ziemlich  dicker  versteinerter  Schaale, 
nrelche  nur  wenig  am  Muichelrande  beicbädigt  ist,  des 
jebirgsart  aufliegend.' (i  £x.^  .    . 

Mineral.    Taschenb,    Vll.    T.4,fig,4. 

Ist  richtig  dargestellt,  und  bedarf  daher  Iseiner 
sitern  Beschreibung  ,  aber  allerdings  ^ine  noch  nä- 
re  Prüfung  bcy  zahlreichen  Exemplaren ,  um  seiu^n 
ibitus  hinreichejid  beurtheilen  zu  können. 

10.   Gryphites  cliamaeformis. 

Aus  der  sogenannten  grflnen  Sandschieht  in  Wilc. 
ihire.  Ein  vollständiges  und  schön  gehaltenes  gröfseresi 
uid  ein  J^leines  Exemplar,  mit  unbejchädigter  versteiner- 
er Schaale.  Nach  Parkinson,  eine  untergeordnet« 
Schichte  von  No  6  in  der  K.eihe  der  englischen  Formatio* 
len.  Vielleicht  doch  zur  Kreidetormation  gehörig.  (^a£x.) 

Schrot.  Litter.    Tom, II   p>49»   ^^  3'»     Knorr,  P» 
IL  I:   T.  D.  ILf/f.,  Mncyclop    T.  ir^7  /  2,  3 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Abänderungendes  Cha- 
a  gryphoides,  aber  offenbar  unter  den  Vers  fei- 
rungen  zu -den  Gryphiten  gehörig«  wo  er  deiu> 
I  i  r  a  t  u  s  am  nächsten  kömmt.  Sein  hoher^  £i6t 
aarfer  Kücken>   hat  aber  eine  sehr  gebogene f  fast 

T  a 
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halbmondförmige  Richtung,  fällt  auf  der  einen  Seile 
plötzlich  ab,  und  verflächt  sich  auch  auf  der  andern 
Seite,  zwar  allmähliger,  aber  mit  lieincr  Ausdehnung 
in  die  Breite.  Kömmt  in  schönen  Exemplaren  nar 
selten  zum  Vorschein. 

11.  Gryphites  ungulatus. 

Aus  einer  veihärteten »  thonigen  Kalkmergelscbicbte  i» 
Borscorshire»  ein  Tollstlndiges  Exemplar  mit  Terstet* 
nerter  Scliaale.  (i  Ex.) 

Ganz  die  Gestalt  eines  grofsen  Nagels  einer  Raab- 
thierklaue,  mit  sehr  hochgewölbtem  Rücken  undlang 
hervorstehendem,  nur  etwas  übergebogenen ,  unge- 
mein  spitzigen  Schnabel.  Eine  der  seltensten  Gry phi- 
tenarten. 

12.  Gr^'phites  speluncarius. 

TheilsderGebirgiart  aufliegend,  theils  in  frejen,  gröfi- 
Centheils  lehrgnt  erhaltenen  Exemplaren,  mit  voilstindi^er 
versceineitcr  Schaale.  aus  HöhlenkaUtstein  Ton  Glücks* 
brunnen.    (32 Ex. ) 

Eine  bisher  sehr  seltene,    und   fast  ganz  unbe- 
kannte Gryphilenart,  die  jedoch  neuerlich  in  der  Ge- 
gend von  Glücksbrunnen  ziemlich    häufig  ^nd  von 
allen  Grüfsen  und  Stufen  des  Alters  aufgefunden  wor- 
den  ist.      Hüchsiens  erreicht  sie  einen  Durchmesser 
von   anderthalb    Zoll.       Die  Oberschaale  ist  bauchig 
und  hoch  gewölbt,   mit  sehr  eingebogenem  Schnabel 
und  einer  beträchtlichen  und  bauchi^ren  Erweiterung 
derselben  auf  einer  Seite.     Die  Grundtläche  aber  dem- 
ohngeachtct,    bey  ausgewachsenen    Exemplaren  fast 
zirkelförniig.     Seine  untere  Hälfte  oder   Deckel,    ist 
ganz  eben  und  llach,    niil  concentrischer  Qneerstrei- 
fung.      Die  Oberschaale    dagegen    sehr  regelmäfsig, 
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nach  Art  der  Pecliniten,  der  Längq  nach  mit  erhöhc- 
ten  zarten  Rippen  gestreift,  wovon  immer  eine  stär- 
liere  und  mehr  erhöhete  mit  einer  feinem  abwech- 
selt. Die  erhöheten  Rippen  sind  besonders  mit  klei- 
nen Knötchen  besetzt,  welche  bey  einigen  Exempla- 
ren kaum  dem  unbewaftneten  Auge  sichtbar  sind. 
Die  Zwischen  furchen  sind  mit  kleinen  krumm  gebo- 
genen Queerstrichen  versehen.  *Er  ist  bis  jetzt  nur 
an  dem  angegebenen  Fundorte  vorgekommen.  Eine 
Spielart,  welche  nicht  so  stark  gewölbt  und  noch 
feiner  gestreift  ist,  kömmt  in  dem  altern  Kalkstein 
von  A  1 1  d  o  r  f  vor ,  und  nähert  sich  aufserordcntlich 
dem  Pectinitcssalinarius*  Sie  verdient  noch 
nähere  Prüfung, 

13.    Gryphites  aculeatus. 

Theils  bitiiminöieni  Mergelschief«r ,  theils  Gryphittn- 
kalk  aufliegend  und  eiagewachMn ,  und  aurterdein  in  zahl> 
reichen  freyen  Exemplaren,  vortrefFlich  erhalten,  mit  voll« 
ständig  versteinerter  Schaale  ,  mehrern  noch  ansitzenden  Sta- 
cheln, tind  noch  mit  ihren  Deckeln  vertehen»  von  allen 
Gröfsen  und  Altern ,  aus  der  Gegend  von  Schmerback 
und  Grätenhain  im  Gothaiscken,  von  Koni tz 
im  Rudolitädtischen  und  aus  dem  Geraischen. 
Ingleichen  aus  dem  llohlenkalkstein  von  GlQcksbrun- 
ncn.  (38 Ex.) 

Mineralqgi schts  Taschenbuch  VlI.  Jahrgang 
Tab,  4  fig,  f.  2.  J.,  Naturforsch,  XIK  St,  pag,  27 
umständlich  von  pf^alch  beschrieben. 

Da  sich  eine  ausführliche  Beschreibung  überflüs- 
sig macht,  so  will  ich  nur  noch  bemerken,  dafsWalch 
zuerst  anführte,  dieser  Gryphit  sey  mit  Stacheln  ver- 
sehen, welche  man  früher,  als  nicht  zu  ihm  gehörig, 
für  Dentaliten    angesehen    hatte.      Die    Jüngern 
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Exemplare  sind  am  zahlreichsten  mit  etwas  T»rumm- 
gebogenen  Stacheln  versehen,  welche  oft  noch  be- 
trächtlich länger,  als  die  Muschel  selbst  sind.  Eej 
ganz  ausgewachsenen  Exemplaren  von  fast  drcy  Zoll 
Durchmesser,  erreichen  sie  zuweilen  die  Dicke  einer 
Kabenfeder. 

Noch  einige  Grvphitenarten  der  Sammlung,  wel- 
che zum  Theil  mit  Recht  eigenthiimliche  Arten  bil- 
den würden ,  sind  ciUAveder  nicht  vollständig  genug 
crhahen,  oder  erfordern  noch  ^veitcre  Prüfung,  um 
sie  alt  besondere  Arten  aullühren  zu  können. ' 

XV.     Mytuliten. 
1.  Mvtulitcs  socialis. 

0 

Auf  FlötzRiiischelkalKftein  mehrerer  thüringischen  Ge- 
genden, besonders Toni  Seeberc:  bey  Gothat  von  Ton- 
il a,  und  Saclisenburg  theilt  in  der  Gebirgian,  tktiiS 
in  fre\cu  Exemplaren.     Sehr  schön  erhalten.  (22  £x  ) 

Gehört  in  Ansehung  der  Oberschaale  zu  Ge- 
nus Modiola  Lam. ,  und  -wurde  früher  wrklidi 
für  den  versteinerten  Mytihis  modiol.  Linn.  gc- 
balten.  Lr  würde  eine  Mittelgattung  zwischen 
Modiolus  und  cygneus  Linn.  ausmachen,  uml 
am  meisten  mit  Mytilus  plicatus  Linn.  über- 
einkommen ,  wenn  der  letztere  nicht  stets  nur  eine 
unbelrächiHche  Gröfse  erreichte,  und  wenn  er 
eich  nicht  ü!  erhaupt  dadurch  von  allen  bekann- 
ten Arten  seines  Geschlechts  auszeichnete,  dafs  sei- 
Xii"  untere  Hälfte  nicht  von  gleicher  Gestalt  mit  der 
ObtTSchaale,  sondern  ganz  flach  aufliegend;  wieder 
Deci.cl  eines  Gryjihiten  erscheint  Aus  dieser  Ursa- 
che miifsle  er  in  unserni  conchyliologisj'hen  Systeme, 
wenn  seine  Originale  noch  gegenwärtig  vorbanden 
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wären ,  ein  ganz  eigenes  Geschlecht  bilden.  Diese 
untere  Hälfte  hat  längs  ihrer  Mitte  nur  einen  wenig 
erhöheten  Riicken,  gar  keinen  Schnabel ,  rad  ist  seht' 
länglichrund  und  concentrisch  in  die  Queere gestreift. 
Übrigens  ist  er  zu  allgemein  bekannt,  als  dafs  er  eine 
nähere  Beschreibung  erforderte,  und  wahrscheinlich 
hat  man  sich  daher  der  Mühe  überhoben,  eine  wirk- 
li^  richtige  Zeichnung  von  ihm  z^  liefern  ,  die  mir 
w^cnigstens  nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist.  Sehr 
häufig  kämmt  er  im  Flötzmuschelkalkstein  familien* 
weise  in  ganzen  Muschelbänken  vor»  wird  aber  nur 
sehr  selten  vollständig,  zumal  mit  der  untern  Hälfte  , 
aufgefunden, 

« 

2.    Mvtulites  inciertus. 

Der  Gebirgsart  in  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare 
anfliege jid,  aus  dem  Muschelflötzkaikitein  bej  Weimar. 
(2  Ex.) 

Zeigt  grofse  Ähnlichkeit  mit  Mytilus  Sma- 
ragd inus  Linn. ,  nur  ist  die  Frage,  ob  er  nicht 
eine  blofse  Spielart  des  Mytulites  pernatus  aus- 
macht, dem  er  sich  aufserordentlich  nähert.  Kömmt 
nur  höchst  selten  vor. 

ß.    Mytulites  pernatus. 

In  Gebirgsstflcken  der  neuem  KaLkiteinformation  b^y 
L.aubenheim  und  ans  der  Gegend  von  Maynz,  th«ils 
aufliegend,  theiis  in  fieyen  Exeusplarcn ,  mit  vollständig 
erhaltener  Schaale.     (iS^x. ) 

Scheint  mehr  Ähnlichkeit  mit  Mytilus  edulisk 
alsmit  S  m  aragdi  n  US  Linn.  zuhaben,  und  kömmt 
in  zahlreicher  Menge  und  in  ganzen  Muschel bänken 
in  der  dortigen  Gegend  vor.  In  jüngeru  Exemplaren 
wurde  er  früher  für  eine  eigne  Art,  unter,  dem  Nah- 
men Mytulites    acuminatiiö   ^ngeseheu,    ab<ir 
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bey  näherer  Vergleichung  in  zahlreichen  Suiten  er- 
weist sich,  dafs  nur  Unterschied  des  Alters  hierzu 
Veranlassu-^j'  gegeben  hat. 

4.  Mytulites  Neritoideus. 

Aus  der  Gegend  Ton  Maynz  im  neuen  Kalkstein  nngt* 
wuchten  und  aufliegend.     (  1  £x  ) 

Unterscheidet  sich  durch  seinen  sehr  gewölbten, 
fast  in  der  Mitte  der  Schaale  liegenden  Rücken,  und 
den  stark,  aber  in  der  nämlichen  geraden  Richtung 
umgebogenen  Schnabel,  und  kömmt  ungleich  selt- 
ner und  nur  einzeln,  nicht  familienweise,  zum  Vor« 
*  schein. 

5.  Mytulites  recens. 

N«uenii  Sandstein  aus  der  Gegend  von  Aachen  auAiegeBd, 
ein     lehr    gut    erhaltenes    und    TolUtlndiges    Exemplar. 

(i  Ex,) 

Grofse  Ähnlichkeit  mit  My  tul  i  tes  bilocula« 
ris  und  exustus  Linn.  Zeichnet  sich  besonders 
tlurch  seine  feine  und  regelmäfsige  Längenstreif oiig 
aus,  und  kömmt  nur  sehr  selten  zum  Vorschein« 

6.  Mytulites  crenatus. 

Mit   beyden   noch  auf  einander  liegenden ,    Tollstindig 
erhaltenen,  und  gleichförmig  gettalteun  Hälften,  mit  Über- 
reiten der  Scbaale,  aus  dem  Halberitftdtiichen.  (i  Ex.) 
Zeichnet      sich     durch     seine      aufserordentlich 
schmale  Gestalt ,   und  den  sch\vach ,   aber  sehr  deut- 
lich und    regelmäfsig   gezähnclten  Muschelrand  aus, 
und  ist  gleichfalls  sehr  selten. 

7.  Mytiilides  gr^'phoides. 

Aus  dem  nimlichen  Kalksteinlager,   worinn  die  Ammo* 
iiit«n  aus  dem  Goburgischen  vorkommen,    in  seht 
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ichön    erhaltenen   Exemplaren  ^    zum  Theii   mit   beyden 

gleichförmigen  Hälften.    (4  £x.) 

Hat  m  der  Gestalt  sehr  viel  Ahnliches  von  einem 
Gryphiten.  Länglich  rund  ,  auf  einer  Seite  die 
Schaale  flach  erweitert,  mit  sehr  gewölbtem  Rücken, 
besonders  nach  dem  ziemlich  stark  iibergebogenen 
Schnabel  zu  ,  und  ist  regelmäfsig  und  fein  in  die 
Queere  gestreift.  Erreicht  höchstens  die  Gröfsc  von 
anderthalb  Zollen.  Junge  Exemplare  sind  schmäler 
gebaut»  und  auf  der  einen  Seite  nicht  so  erweitert. 
Kömmt  auch  nur  sparsam  zum  Vorschein. 

Eine  Abänderung  dieses  Mytuliten ,  welche  viel 
weniger  gewölbt  ist  ,  wenn  dies  nicht  durch  den 
Druck  aut  der  Lagerstätte  veranlafst  seyn  sollte,  fin- 
det sich  bey  Neusich  t  in  der  Gegend  von  Ambe  rg 
im  altern  Flötzkalk,  zum  Theil  verkicst,  und  ziemlich 
häufig.  Da  mir  noch  keine  Exemplare  mit  ganz  un- 
beschädigter Schaale  und  mit  ihren  beyden.  Hälften 
zur  Hand  gekommen  sind ,  so  Avird  sich  in  der  Folge 
vielleicht  näher  ergeben,  ob  sie  blos  Spiylarten  sind, 
oder  eine  eigne  Art  ausmachen. 

8.  Mytuliles  ceratophagus. 

Theils  der  Gebirgstrt  aufliegend ,  theiU  in  freyen  £xem« . 
plaren,   und  mehrere  Exemplare  YoUständig  erhalten,   aus 
Höhlenkalkstein  von  Gl  Cickebr  unnf  n.    (12  £x.) 

Ähnlichkeit  mit  jungen  Exemplaren  von  M  y  t  u  - 
lus  hi  rundo  Linn. ,  Gen,  a vi cu  1  a  Lam. ,  jedoch 
nicht  ganz  so  breit.  Durch  seine  weit  auslaufenden, 
am  obern  Ende  sehr  spitzigen,  und  stark,  ausgeboge* 
nen  Flügel ,  unterscheidet  er  sich  hinreichend.  Seine 
Schaalenhälften  sind  übrigens  glatt,  und  blos  mit 
einer  durch  Wachsthumsringe  veranlalsten  unregel- 
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xnäfsigen  Streifung  versehen»  Er  findet  sich  ziemlich 
bäuüg,  und  ttels  in  Begleitung  der  dortigen  so  i^tb- 
sclhaften  Reratophyten. 

9.  Mytulites  striatiis. 

Gleich ftllt  am  der  Utehmlichen  Gebirgstrt  Ton  GlAcki« 

brunn  en.     (8  £x.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Myacites  radiatus, 
und  sich  zugleich  in  der  Form  den  Fholaden  nähernd« 
Auf  der  andern  Seite  aber  auch  grofse  Annäherung 
zum  Mytilus  bidens,  bilocularis  und  exu- 
s  t  u  8  Linn. ,  und  \volil  unbczweifelt  zu  den  Myluli- 
ten  gehörig.  Beyde  Hälftcfi  sind  gleichförmig,  und 
von  den  Schnäbeln  aus  strahlenfüimig  der  Länge  nach 
gestreift.  Unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch 
einen  ziemlich  breiten ,  etwas  hervorstehenden  Saunz 
am  Muschelrande,  der  aus  mehrfachen  etwas  gekörn- 
ten Queerstreifen  besteht.  Kömmt  nur  selten  zum 
Vorschein,  und  verdient  bey  recht  vollsläudigen 
Exemplaren  noch  nähere  Prüfung,  da  die  Oberschaale 
fast  immer  etwas  beschädigt  ist. 

10.  Mytulites  costatus. 

Dem  Muschelkalk  det  Lohbergs  bey  T  o  n  n  a  und  an« 
der  Gegend  von  Weimar,  in  sehr  rollständigen  und  gut 
•rhahenen  Exemplaren  aufliegend.     (9  Ex.) 

Hat  mit  keinem  Originale  der  gegenwärtigen 
Schöpfung  einige  Ähnlichkeit,  und  gehört  zu  dem 
Gen,  Avicula  Lam.      Von  der  Gestalt  des  Mvti- 

m 

lu8  hirundo  Linn.  Ziemlich  breit  in  ausgewach- 
•enen  Exemplaren.  Beyde  Hälften  gleichförmig  und 
mit  enge  stehenden  erhabenen  schaifrandigen  Qucer- 
tippen   versehen  ,     welche  eben  so  über   die  Flügel 
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•weglaufen ,  vrelche  letztere  sich  in  eine  scharfe 
Spitze  am  ohcm  Rande  endigen.  Kömmt  nur  spar- 
sam zum  Vorschein. 

11.  Mvtulites  eduJiformis. 

Aus  Miischelflötzkalk  der  Gegend  von  Weimar,   zum 
Tlieil  in  vollständigen  gut  gehaltenen  Exempliren. 

Hat  die  ganze  Gestalt  des  Mytilus  edulis 
Linn.  und  scheint  nur  dadurch  verschieden  zu  sevn, 
dafs  der  Muschelrand  einen  lileinen  Umschlag  oder 
Saum  zeigt,  der  nur  bey  recht  vollständigen  Exem- 
plaren erhalten  ist.  Wurde  von  den  altern  Pctrefac- 
tologen  und  von  Schrötern  zu  den  Pinniten  ge- 
rechnet, wenn  er  gleich  seine  grofse  Ähnlichkeit  mit 
e  d  u  1  i  s  zugestand. 

ifl.  Mytulites  elongatiformis. 

Aut alterm FlötzkalK  der  Gegend  von  Altdorf.  (/qEx.) 
Ähnlichkeit  mit  Mytil  u  s  elongatus  Chem- 
nitz. Unterscheidet  sich  von  dem  vorhergehenden, 
dem  er  übrigens  «ehr  nahe  kömmt,  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  sein  Schnabel  mehr  in  der  Mitte  der 
Schaale  steht,  und  geradeaus  lauft,  dafs  er  iiber- 
haupt  nach  dem  Schnabel  zu  breiter  als  der  vorherge- 
hende ist.  Ein  darunter  beiindliches  Gebirgsstück  mit 
aufliegendem  Mytul.  von  ziemlich  beträchtlicher  Grö-^ 
fse,  ist  wegen  des  darin  behndlichen  versteinerten 
Holzes  merkwürdig,  das  nicht  leicht  im  altern  Flötz* 
kalk  zum  Vorschein  kömmt. 

13.  Mytulites  terebratus. 

Anscheinlich  in  neuerm FlOtzkalk  von  Weiftenburg 
im  Nordgau,  mit  TuUig  erhaltener  Schaale,    C^l^^O 
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Den  vorhergehenden  beyden  Arten  in  der  Form 
äbnh'ch  ,  aber  mit  stark  übergebogenem  Schnabel, 
•wodurch  er  fast  das  Ansehen  eines  Tcrebratel  erhält. 
Exemplare  mit  beyden  Hälften  zeigen  jedoch,-  dafs  er 
dieser  Familie  angehört«  Kömmt  nur  selten  zum 
Vorschein, 

14.  Mytulites  rostraliis. 

Aus  ilterm  Flötzkalk  von  Altdorf.  Ein  tcliön  erlithe« 
nes  Exemplar  mit  fast  ganz  TolUtändigcr  Schaale.  (1  Ex.) 
Sehr  viel  Ähnlichhcit  mit  Mytilus  ungula- 
t  u  s  L  i  n  n. ,  und  durch  seinen  langen ,  auf  eine  Seile 
gerichteten  hrunimen  Schnabel  sehr  kenntlich.  Die 
Oberscha;jJc  durch  sehr  hervorspringende  Wachs- 
thumsringc  in  die  Quecrc  gestreift. 

15.  Mytulites  modiolatns. 

In  freyen  Exemplaren  aus  Jurakalkstein  der  Gegend  von 

Aar  au,  zum  Theil  sehr  gut  erhalten.     (6  Ex.) 

Am  meisten  Ähnlichkeit  mit  Mytil.  modiola 
Linn.  Der  Kücken  nur  etwas  schärfer  zulaufend. 
Beyde  Hälften  gleichförmig  gewölbt,  und  ziemlich 
fein  und  rf^lcTaiafsig  in  die(^)ueerc  gestreift.  Scheint 
in  der  dorligen  Gegend  ziemlich  häufig  vorzukom- 
men. 

16.  Mytulires  psendocardiiim. 

Aus  dem  Jurakalkstein  untergeordneten  Thoneisensteinla- 
gern  der  Gegend  von  Aarau,  in  freyen  sehr  schon  erhalle- 
nen  Exemplaren  mit  versteineiter  Scluale,  und  zum  TLeil 
mit  beyden  Hälften.    (7  Ex.) 

Beym  ersten  Anblick  hat  dieser  Mytulit  eine 
fremdartige  Gestalt,  und  leicht  könnte  man  ihn  fizr 
eine  zum  Ge.^'chlecht  Cardiacites  gt'hörige  Ver- 
steinerung halten:       Bey  näherer  Prüfung  aber  ergibt 


VIII.    MoUusciten.  301 

sich,  dafs  er  zi^  dieser  Familie  gehört,  und  einige 
Ähnlichkeit  mit  Mytil.  discors  Linn.  zeigt.  Dja 
beyden  schmalen  länglich  runden  gleichrcir::ig  ge- 
wölbten Hälften  sind  stark  in  die  L-iJie  /re-Lrcil't, 
mit  erhabenen  scharn^antigen  Streifen,  und  y.iepilich 
tiefen  etwas  schief  gerichteten  Zwischoniurchen. 
Er  ist  nicht  sehr  häufig. 

Mehrere  noch  vorhandene  Steinkernc  erlauben 
keine 'nähere  Bestimmung.  Einige  darunr^r  fi.hre 
ich  aber  hier  noch  besonders  auf,  weil  ste  eine  ^;anz 
eigenihümliche  Familie  der  Vorwelt  ausgemacht  zu 
haben  scheinen,  die  von  den  altern  Systematikem, 
und  selbst  von  Walch  und  Schröter  bald  zu  den 
Chamiten,  wohin  ehedem  alles* verwiesen  wurde; 
was  man  nicht  gleich  besser  unterzubringen  wufste, 
bald  zu  den  Ostraciten,  Venuliten  und  Pin- 
niten  gerechnet  worden  sind,  und  besonders  wei- 
tere Nachforschungen  erfordern.  Sie  mögen  einst- 
weilen hier  ihre  Stelle  finden ,  his  man  sie  mit  voll- 
ständigen Muschelschaalen  aufgefunden  hat ,  und 
ihnen  ihr  schicldichcr  Platz  mit  Sicherheit  angewiesen 
werden  kann. 

Hauptsächlich  sind  sie  deswegen  einstweilen  hier 
angeführt  worden,  weil  bey  einem  Exemplare  ein 
Theil  des  Muschelschlosses  sichtbar  wird',  das  dem 
Schlosse  des  Mytil us  anatinus  Linn.  gleich  zu 
kommen  scheint.  Conf.  S  c  h  |^  m  a  c  h  e  r  T.  i.  f.  5.  a.  b. 
a)  MytulitesTugotus  vdn Bergen  im Anspachischen. 
Kömmt  in  ganzen  Familien  auf  Muschelbänken 
im  dortigen  altern  Kalkstein  vor.  In  der  Gestalt  Ähn- 
lichkeit mit  den  Pinniten,  aber  auf  der  andern 
Seite  auch  wieder  grofse  Annäherung  zu  den  M  y  t  u  • 
liten.       Die  Oberschaale   ist  nach  dem  spitzigen 
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Schnabel  zu  mehr  gewölbt,  übrigens  aber  ziemlich 
flach  und  conccntrisch  in  die  Queere  gerunzclu 
Beyde  Hälften  scheinen  gleichförmig  zi^seyn. 

2»)  MytuIit0t  ostrtcinut.  injöngerm  Kalktceiiiydtr 
in  Kreide  flbergelit,  tob  IVIaliha. 

Der  Vorhergehende  sowohl  ali  der  For liegende  sind mii  der 
AhhUdun£  von  Knorr  zs  vergleichen,  womit  sie  Aehnlichkeit 
zeigen» 

\  Schröter  verglich  ihn  mit  Venus  cassina 
Linn. ,  rechnete  ihn  aber  zu  den  Ostra^^iten, 
und  W^ilch  war  zweifelhaft,  ob  er  zu  den  C ha- 
rn i  t  e  n  oder  P  i  n  n  i  t  e  n  gerechnet  werden  sollte. 
Dem  vorigen  sehr  ähnlich  ,  die  Runzeln  aber  viel  un- 
regelmäfsjger  von  einander  sichend. 

c)  Mytulitet  problemttiout,  aat  Kreide  und  Sandstein 
von  Aachen. 

Gleichfalls  zu  dieser  räthselhaften  Familie  gehö- 
rig, aber  viel  breiter  und  gröfscr  als  die  vorherge- 
henden, zum  Theil  auch  viel  gewölbter,  und  auf 
der  obern  langen  Seite,  vom  Schnabel  an,  scheint  die 
Muschel  sich  in  gerader  Linie  flügelartig,  fast  wie 
Mytilus  hirunda,  oder  auch  we  einige  Arten  der 
Area  mit  langem  geraden  Muschelschlofs  auszudeh« 
neu.  Sie  ist  ebenfalls  stark  aber  regelmäfsig  in  die 
Queere  gerunzelt,  und  der  Schnabel  steht  ganz  an 
•  der  vordem  abgerundeten  Seite.  Einige  entiernte 
Ahnlichkeil  mit  Venusarten ,  welche  zum  Geschlecht 
Faphia  Lamarks  gehören,  besonders  die  im 
Sandstein  beliudliche  Abänderung  ,  die  mit  einer 
•weit  kurzem  flügelartigen  Fortsetzung  versehen  zu 
<«   feyn  scheint. 

Conf,  Knorr  P.  //.  /.  T.  B.  //.  .V*-*  /.  2  Die  j§b- 
hlldunti  itt  dt*n  Exemplaren  in  tlsr  Kreide  Sfhr  ähnlich ;  utir 
scheint  beym  Lnorritchen  Exemplar  ein  Stück  des  Flügels  saf 
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der  linken  Schnohelseite  gefehlt  zu  haben  und  hey  dem  J^eini' 
gen  fehlt  dagegen  der  umgeschlagene  Saum  des  unt^m  Mu^ 

schclranäes,  ■ 

d)  Mytulites  antiquui,  aus  den  aufgetehwemiiitmi 
Hügeln  von    mlkanischen   Producten    im    Vieentini-i* 
sehen  und  Veronesisclien.    Die  Matte  tcheint  Alpen- 
Kalksceiii  za  seyn» 

Gleichfalls  zu  dieser  Familie  gehörig,  die  Run- 
zeln sind  aher  vom  Schnabel  aua  vid  regeliuärsiger 
concentrisch  geordnet  ,  sind  auch  eigentlich  keine 
Kunzein  mehr,  sondern  ziemlich  feine  Kippen,  die 
in  gleichen  Abständen  ringförmig  über  den  Kücken 
der  Schaale  laufen.  Gleichfalls  mehr  dem  Geschlecht 
P  a  p  h  i  a  ähnlich. 

Nur  vollständig  aufgefunde  Exemplare»  mit  völlig 
erhaltener  Schaale,  können  uns  die  gewünschte 
Aufklärung  vcrschalTen. 

XVI.       P     i    n     n     i     t     c     n. 

1«  Pinnites  diluvianus. 

Ein  Exemplar  mit  beyden  aber  einander  liegenden,   nur 
ttwä$  vers eil  oh. ^nen  Hälften,  gröfstentheils  volUtindig,  auf 
Qaadersandttein  Ton  Pirna.     Gegen  5  Zoll  lang«     (i  Ex.) 
Kn'orr  P.  IL  I.    T.  D.  X  ßg.  j.  2. 

Diese  Versteinerung  kömmt  zwar  ziemlich  häu- 
fig in  dem  angegebenen  Sandstein  vor,  aber  höchst 
selten  vollständig,  und  fast  nie  mit  Überresten  der 
Schaale.  Die  angeführte  Abbildung  ist  übrigens  so 
richtig ,  dafs  keine  ausführlichere  Beschreibung  er* 
forderlich  wird, 

fi.  Pinnites  substriatus. 

Einem    Fanertfein    aus    mergclicben    Kreidelagem    im 
Mecklenburgitdien  anfliegend«    (i  £x.} 
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Ganz  die  Gestalt  einer  Pinna  mit  sehr  spitzigem 
Schnabel,  flach  gewölbt,  und  mit  aehr  feinen  Län- 
genstrichen,  welche  von  einer  weitläuftigen  Queer- 
Atreifung,  durch  Wachsthiuusringe'veranlalst,  durch- 
schnitten  werden. 

3.  Pinnites  tingulatus. 

Id  freyen  Exemplaren  von  Seeland  in  Dinemerlu 

Sehr  schmal ,  stark  gewölbt  und  mit  sehr  spitzi- 
gem etwas  krummgebogenen  Schnabel.  In  die  Queere 
durch  Wachsthumsringe  weitläuftij  gestreift. 

In  den  meisten  Sammlungen  liegen  unter  den 
Pinniten  blos  einige  seltnere  My  t ulit  enirten, 
und  auch  hier  ist  es  noch  bey  No.  1.  und  3.  die 
Frage,  ob  sie  nicht  eigentlich  ebenfalls  zu  den  Mytu* 
liten  gehören.  Bios  bey  No.  q.  scheint  es  unbe* 
zweifelt  zu  seyn,  dafs  wir  hier  einen  kleinen  Pin- 
niten der  Vorwelt  vor  uns  haben  ,  der  bis  jetzt 
noch  kein  ähnliches  Original  aufzuweisen  hat, 

Sic  gehören  überhaupt  zu  den  sehr  seltenen  Ver- 
steinerungen, und  da  fast  ledigh'ch  Steinkeme  ror- 
kommen ,  welches  wahrscheinlich  von  der  bekannten 
so  grofsen  Zerbrechlichkeit  dieser  Muschelschaalen 
herrührt,  so  wird  bey  ihrer  Bestimmung,  so  lange 
bis  sich  vollständige  mit  Schaale  versehene  Exemplare 
auölnden,  immer  noch  Unsicherheit  statt  finden« 

Dieser  letztere  Fall  ist  gliicklicher  Weise  bey 
denen  von  Fa  ujas  abgebildeten  Exemplaren  aus  dem 
Petersberge  eingetreten,  der  uns  Tab.  22.  fig.  i.  3 
sehr  richtige  Zeichnungen  vom  Pinnites  resti« 
tut  US,  von  einigen  cret  accus  benannt,  und  Tab. 
24.  f.  3.  vom  Pinnites  digitalis  liefert ,  welche 
ganz  entschieden  zu  dieser  Familie  gehören. 

Auber« 


VIII.  MoUuscitep.  305 

Aufserdem  sind  mir  weder  in  den  Sammlungen 
noch  durch  Abbildungen  Versteinerungen  bekannt 
geworden  ,  welche  mit  Zuverlässigkeit  hierher  zu 
rechnen  wären. 


An    hang. 


Eine  ausführliche  Beschreibung  und  Anführung 
der,  in  meiner  Sammlung  befindlichen  fossilen 
Conchylien,  aus  den  Gegenden  von  Paris  und 
einigen  Strichen  Italiens,  scheint  mir  die  ohne- 
dem scjion  so  beträchtlich  angewachsene  Bogenzahl 
dieses  Werks  nur  unnothiger weise  zu  vermehrei). 
Sie  sind  gröfstentheils  von  La  mark  selbst  und  sei* 
nen  Nachfolgern,  bereits  in  den  Annalen  und  meh- 
rern Zeitschriften  abgebildet  und  beschrieben,  und 
in  Brocchi  Conchyolog.  fossile  subappen- 
n  i  n  a  gleichfalls  umständlich  angegeben,  und  in  ganz 
yortrelHichen  Zeichnungen  und  Kupferstichen  gelie- 
fert worden.  Man  kann  daher  stets  fn  diesen  Schrif- 
ten die  erforderliche  Ausl^unft  finden,  und  sie  bedür- 
fen hier  um  50  weniger  einer  besondern  Auftuhrung, 
da  in  der  Sammlung  jedes  Kästchen  mit  der  Benen- 
T^ung  nach  dem  Lamarkschen  System  bezeichnet  ist. 
Bey  der  Bestimmung  einiger  darunter  befindlichen  Ar* 
ton,  welche  noch  nicht  benannt  zu  seyn  scheinen, 
habe  ich  nicht  vorgreifen  wollen,  da  die  französi- 
schen Conchyliologen  noch  fortdauernd  mit  ihrer  Un- 
tersuchung und  Bestimmung  beschäf t^jgt ,   und  auch  ' 


ir 


3o6  VIII.  Möllusciten. 

bey  der  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare  und  Ab- 
änderungen fast  allein  im  Stande  sind,  die  gehörigen 
Untersuchungen  und  Bestimmungen  zu  liefern. 

In  der  Sammlung  sind  im  Ganzen    236    hierher 
gehörige  Schneckenarten  und    8  6    Muschel« 
arten,  und  darunter  mehrere  der  seitnern,  als  z.  B. 
Rostellaria  macrop  tera,   Scalaria  crispa, 
Pyrula    clathrata,     Fusus    suhulatus,     tpe- 
ciosusy   Fasciolaria  decorata,   Balanitina 
patellaria,    eine  sehr  seltene  ganz  neue  entdeckte 
Muschelart,  welche  in  Paris  gegenwärtig  diesen  Nah- 
men erhalten  haben  soll,  und  eine  Mittelart  zwischen 
den  Patellen  und  dem  Lep.  Baianus  Linu.  aus» 
aumachen  scheint,  und  unter  den  Muschelkrten 
besonders  einige  seltene  zuOstrea,   Venericar. 
dium,  Perna  unddemVenusgeschlcchte,  Paphia 
und  Lucina,    gehörig,    welche  auch  ihre   nähere 
Bestimmung  erwarten.     Unter  der  italienischen  Suite 
gegrabener   Muscheln  verdienen  hauptsächlich 
eine  seltne  Abänderung  des  Murex    cataphrac- 
tus  undcontiguus  des  Brocchi,  conf.  Conch. 
foss.  subapp.  T.  VIII.  f.  16  und T.  IX.  f.  14  zu  Gen. 
Pleurotoma   Lam.   gehörig;      desgleichen    schöne 
Exemplare  seiner  Voluta  hirta   Tab.  IV.  f.  1.  a.  b., 
des  Buccin.  s  errat  um  T.  V.  f.  4    und  des  selte- 
nen Buccin.  obliq.  T. IV.  f.  16    zu   Gen.  Cassil 
Lamarhs  gehörig,  angeführt  zu  ^Verden. 

Von  allen  bisher  bekannt  gcwonlonen,  im  Kalk- 
tuff und  den  aufgeschwemmten  Gebirgen 
überhaupt  befindlichen  fossilen  Muschelarten  ,  möch- 
te die  Suite  meiner  Sammlung  bis  jetzt  \%nh\  die 
vollständigste  seyn.  Sic  sind  fast  sänimilich  im 
swölften  Jahrgang  des    Lconhard tischen    Ta- 
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^clienbü^hs  pag»  3 15  ausführlich  angegeben  wor^» 
den,  daher  eine  Wiederhohlung  hier  gleichfalls  ent- 
behrlich  wird.  Einige  inzwischen  aufgefurdene 
neue  Arten,  verdienen  noch  eine  nähere  Prüfung, 
und  ich  werde  nicht  verfehlen ,  sie  in  der  Folge  noch 
näher  bekannt  zu  machen,  da  ich  bey  der  fast  tägli- 
chen Vermehrung  meiner  Sammlung  ohnedem  von 
Zeit  zu  Zeit  einige  Nachträge  zur  vorliegenden  Bo- 
schreibung liefern  werde.  Gegenwärtig  will  ich  iHir 
noch  die  Bemerkung  beyfügon ,  dafs  es  allerdings  eine 
6ehr  merkwürdige  Erscheinung  ist,  dafs  wir  auch 
beym  Kalktuff,  so  gut  wie  bey  den  übrigen  Ge- 
birgsschichten,  immer  wieder  die  nämlichen  Muschel* 
arten  antreffen ,  wenn  sie  auch  in  sehr  weit  von  ein- 
ander entfernten  Erdstrichen  vorkommen.  Hier  und 
da  kommen  zwar  einige  neue  Arten  ,  oder  schon-  bc- 
Iiannte  in  gröfserer  Menge  vor,,  aber  die  meisten  Ar- 
ten sind  durchgängig  sowohl  in  Burgtonna,  bey 
Göttingen,  bey  Meifsen,  Cannstadt,  in 
Schlesien  u.  s.  w.  vorhanden. 

Bekanntlich  kommen  im  Bayreuthischea 
und  Anspachischen,  besonders  in  der  Gegend 
von  Bergen  an  den  Vorgebirgen  der  dortigen  Über- 
gangs- und  altern  Kalksteinformationen,  so  wie  in 
den  dortigen  körnigen  Thoneisensteinlagem  eine 
Menge  seltener  Versteinerungen  fast  von  allen  Ge- 
schlechtern der  Conchylien  und  Corallen  vor» 
worunt&ji  sich  offenbar  noch  ganz  eigenthümliche 
'Arten  befinden.  Leider  kommen  aber  die  erstem,  bejr 
der  grofsen  Gesteinsfestigkeit,  fast  gar  nicht  mit  voll- 
ßtändig  erhaltenen  Gehäufsen,  und  gewöhnlich  nur 
als  Steinkeme  zum  Vorschein ,  daher  sich  auch  nur 
wenige  mit  Sicherheit  näher  bestimmen  la5sen«      Da 

Va 
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ich  aus  diesen  Gegenden  bereits  schöne  Suiten  erhal- 
ten, und  noch  zu  erwarten  habe,  so  hofie  ich  in 
der  Folge  noch  die  Bestimmung  mehrerer  seheneii 
Arten  beybringen  zu  können.  Einstweilen  Avill  ich 
hier  nur  auf  einige  der  vorzüglichsten  darunter  auf- 
merksam machen. 

Es  finden  sich  ungewöhnlich  grofse  N  au  tili - 
ten  und  Lcnticuliten,  welche  letztere  tbeils 
zum  Lenticulites  denarius,  theils  zu  einer 
eigenen  Art  derselben,  mit  einem  auf  beyden  Seiten 
vertieften  Mittelpunctje ,  zu  gehören  scheinen. 

Sehr  ungewöhnliche  Arten  von  Serpuliten, 
worunter  sich  eine  Art  mit  sehr  dicken  queergestrcif- 
ten  liöhrcn,  und  eine  andere  schraubenförmige  mit 
erhabenen  Längenstrichen  auszeichnet. 

Fast  riesenmäfsige  Heliciten,  Bucciniten, 
Turbiniten  und  Trochiliten,  welche  zuwei« 
len  über  6  Zoll  hoch  und  breit  sind. 

Seltene  Arten  von  Nerititen,  und  ebenfalls 
riesenmäfsige  Volutiten  und  Coniliten  ,  nebst 
Muriciten  und  Stronibiten.  Und  von  zwey- 
schaligen  Muscheln: 

Myaciten,  VcnuHten,  Arcaciten,  Pec- 
tiniten  und  Ostraciten,  so  wie  eine  Menge 
anderer  Conchiten,  Av^elche  fast  alle  von  unge- 
wöhnlicher Gröfse  und  zuweilen  von  so  abweichen- 
den Formen  aufgefunden  werden ,  dafs  ^vir  sicher 
hier  eine  beträchtliche  Anzahl  neuer  Arten  erwarten 
können. 
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IX.     Crustaciteh. 

Crustacea  Blumenb.    Radiäria  Lamark. 

I.     E   c  h    i  n   i  t   e  n* 
1.  Echinites  radiatus, 

Selirgrofse  Exemplare,  mit  vollständig  erhaltener  Seht«« 
le,  aus  den  Sandschichted  des  Petersberges  beyMast« 
rieht,  welche  höchst  wahrtcheinlich  zur  Kreideforma- 
tiotk  gehören.     (  4  Bx. ) 

Echinus  canaliculat,  alior, ,  Spatangus  striu» 
to  radial  US  Leske  T,  25»  Qonfer,  Fauj,  St,  Fond» 
hist,  nau  de  la  Mont.  St*  Pierre  etc,  Tab,  2p«  /.  J.  2«». 
Knorr  P,  IL  I,  T.  £•  /^/.  /.  2.,  Schrot.  Einleite 
Y.  j.ßi,,  Parkinson  organ,  rem,  of  a  Jormer 
World  VoU  JIL  T.  3,  fig.  4,  5.  Encyclop,  pr,  Bireug» 
T»is6  ßg,g,  ist  hier  jedoch  nicht  ganz  richtig  getiichnet. 
Gen.  S  patan gt  Lam, 

Scheint  nach  Bieschaffenheu  des  Alters  in  der  pbrm 
etwas  zu  wechseln,  und  ist  jtin^r  mehr  abgerund/et, 
desto  länglicher  und  eyförmiger  aber  im  ausgewach- 
senen Zustand.  Er  ist  ganz  vorzüglich  im  Peters- 
berg zu  Hause,  findet  sich  jedoch  einzeln  auch  in 
andern  zur  Kreideforraation  gehörigen  .Gebirgsarten, 
Seine  Steinkerne  in  Feuerstein  sind  mir  noch  nicht 
als  ganz  entschieden  zu  ihm  gehörig  vorgekommen, 

12.  Echinites  scutatds  major. 

Gröfsere  und  kleinere  Exemplare  mit  gröfstentheils  voll« 
Ständig  erhaltener  Kalkspath.Schaale^  wovon  das  leine 
noch  innei'lich  den  Feuersteinkern  enthält,  von  Salt- 
holaa  und  au>  England  in  Kreidelagern.  Zwey 
Exemplare  darunter  von  Saithblm,  sind  noeh  mit  der 
Kalkspathschaale  versehen ,  und  in  Feuerstein  fest  verwach- 
sen.   (6  ExO  ' 
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Au£  Saltbolm  icheint  er  ziemlich  häiJSg  vorzu- 
kommen. 

Eehinit^s  mrsinßt  «lior.  Eehineicoryt  fc«#«- 
Bus  Leske  T«  15.  a.  &•  pag»  32  »m^  175«»  Knorr  T9 
IL  1,E.  I  a.^Pßf  kins  VoL  UL  T,  iL  fig.  4. ,  £it«y- 
€lop,  T.  i 54*  fig'  '3'»  AnanchitsM  ovaims  Lammrk 
scheint  jedoch^  dtr  Ahbiidimg  zm  Fblgs,  ehen  so  ww  Klein 
JLesk,  Ausg.  71  42.  fig.  45.  der  SUiahtrn  in  F#Mm«»« 
9i^hr  zur  folgenden  Art  zu  gehören^ 

3.  Ecliinites  scutatus  minor. 

Von  Coifald  hej  Aachen  ia  tandii;«!!  KreiMtg««« 
(i  Ex.) 

Viel  mehr  platt  gedrücht  als  der  verhergehende, 
und  Hoch  zugleich  voiircgelmäfsigerm  coxiischen  Bau, 
mit  völlig  erhaltener  Kalkspathschaalei, 

Echinoeorytes  'ovattts   Leske  Taiu   4^^^  fig'  4S* 
TP^g»  Mjßt  wohin  er  mir  weit  eher  aU  zum  Conulus  alho* 

m 

galerus  Jjetk  wie  Parkins.  glaubt^  zu  gehören  s^int.t 
Parkinson  f^ol,  HL.  T  II  fig,  19.  Mi,  ^  Ettcyclofn 
T.  1^4  fi?*  'S'i     Gen    Ananchites  Lam. 

Kömmt  weit  leltener»  als  der  ^orhergehen^le »  mit 
erhaltener  Kalkspathschaale ,  häufiger  aber  ^la  Feuer- 
•leinkern  vor, 

4.   Rchinites  sinuatus« 

Vdd  der  Tptel  Maltha»  in  veihihteten  kalkseeiuartige« 
Krridelagern,  ein  lehr  groftei  mit  ToUttändig  •rhahanef 
Kaiktp«tlitch«ft1e  Terschenet  Exemplar.    Cl  Ex.) 

Echinit.  melitens  if  alior.  Clypeut  s  inuutmi 
JLeske  T  f^' fig  A.  h.  pag.  iQ  und  1^7* »  Purkimson 
^rf:  rem,  qf  a  former  world  Fol,  UL  21  2m  fig.  I.  % 
fneyclop  T,  142.  Ji^.  7.  3.  und  T»  '4^.  fig.  1.  r. 
fT'''hrschfinlich  zu  Ctm.  Cly  peas  ter  L^tm.  gehörig. 

Gehört  zu  den  sei  hier n  Echinitenarten  ,  und 
klimmt  in  m«*hrern  Gegenden  der  Kreideformatioiif 
b«#onderf  in  Oxfordshire  und  Maltba  vor« 
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5.  Echinites  he^cagonatus. 

Aas  Ligern  von  körnigen  Thoneisenttein  def  Gegend 
von  Bergen  im  Bayerischen  welche  wahrscheinlich 
der  altern  Kalksteinfonoation  untergeordnet  sind »  mit 
vollständig  erhaltener  Schaale*     (2  Ex«) 

Echinanthus,  vel  Echinanthites  humilis  Leske 
Tab,  ij,  18,  ig»  ingl.  Tab,  40  und4t,  fig»  5.,  Park  ins* 
org,  rem,  Pol,  IIL  T!  2.  ßg.  9.  der  ihn  zum  Echinanthi" 
tes  orbicul,  Leske  zahlt,  Ency  dop.  T.  '44»  ßs*  7*  ^* 
und  T,  j4§ .  ßg,  1^6,,    Gen,  Cly-peaster  rosaceus  luitn. 

Kömmt  blos  in  einigen  wenigen  Gegenden  häufi- 
ger, und  aufserdem  ziemlich  selten  ,  wie  es  scheint^ 
aber  von  mancherley  Spielarten  vor,  welche  vielleicht 
gleichfalls  blos  Verschiedenheiten  des  Alters  andeuten, 

6.  Echinites  conoideus  vel  Istriacus. 

Von  Histerich  und  Bergen  im  altern  sehr  festen 
Kalkstein,  mit  ziun  Theil  noch  völlig  erhaltener  Schaale« 
Fast  kopfgrofse  Exeinplare,  nebst  mehrern  von  vertohie- 
dener  Gröfse.    (s  Ex.) 

Cly-peus  conoideus 9   der  sogenannte  haquetsch» 

Echinit,  JLeske  pag    1$^   Tab.  43*  fis*  ^**     Natur' 

forscher  St,  XI,  pag,  io§,   T,  4* 

Gehört  zu  den  seitnern  Echiniten  ,  und  findet 
eich  aufser  den  bereits  angegebenen  Orten,  auch  in 
den  altern  Kalksteingebirgen ,  w^elche  sich  an  der  Küste 
von  I  s  t  r  i  e  n  hinziehen ,  und  zur  Juraformation  zu  ge- 
hören scheinen.  Im  ausgewachsenen  Alter,  erhebt  ersieh 
immer  kegelförmiger,  d^her  jüngere  Exemplare,  weit 
niedriger  und  platt  gedrückter  erscheinen ,  und  fälsch- 
lich für  eigen thümliche  Arten  gehalten  worden  sind, 

7.  Echinites  corculum. 

Theils  mit  sehr  schön  erhaltener  vollständiger  SchaaU 
tlieils Steinkern  in  Feuerstein,  aus  England,  Saltholm 
und  von  C  0  s  f  e-l  d  hey  A  a  c  h  e  n  in  Kreidelagfsra^  ( |^9a(«) 
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Sp atangus  cor  anguinum  anglic,  Leske  pag* 
221,  Tab,  23*  fig.  C.  und  pag,  2J5.  Tab.  4j.  fig  3.  4. , 
Shröt,  Einleite  Tom.  l F.  pag,  ^4.  ^  Lisi,  auimnl. 
an gU  T  7.  flg.  2Q  ,  Breynii  o-pusc,  T,  5.  ßg,  5.  6.» 
Knorr  T.  £.  ///  ßg.  I,  und  hauptsächlich  P.  IL  I  71 
E,  L ßg»  5.  6»  a.  b.,  Parkinu  org.  rem,  Vol,  HL  T. 
3.  ßg  Ji,  12,  Einige  citiren  auch  T  25.  von  Leske, 
welche  aber  nicht  hierher  gehört,  Ency  clop,  21  t^S»  ßg* 
4'  5'  6*  und   T.  1^6.  ßg.  I.  2.  4,  5. 

Dieser  Echinit  kömmt  in  den  Kreidelagem  ziem- 
lich häufig  vor,  und  ist  daher  auch  schon  längst  von 
vielen  Schriftstellern  abgebildet  und  beschrieben  wor- 
den. £s  scheinen  häufige  Spielarten  vorzukommen» 
daher  Leskcs  Spatangus  lacunosus,  cor  ma- 
rin u  m ,  S  p  a  t  a  n  g.  p  u  r  p  u  r.  etc.  sämtlich  hierher 
gehören  möchten. 

ff 

Q.  Echinites  quadematus. 

Aas  der  Gegtnd  von  Aachen  aus  Kreidalagern,  mÜToU- 
sländig  erhaltener  Schaale.  Unterscheidet  sich  durcb  vitl 
schwächer  eingedrfickte  Strahlen  und  tiefere  Kinne  von 
dem  vorhergehenden  «  und  möchte  keine  biofse  Spielart 
•eyn.     (5  Ex.) 

Spatangus  suh globosus   Leske    pag.   240,    T^ 

Auch  gehört  wahrscheinlich  hierher 

Knorr  P.  II,  L   T,  £.  I K  ßg»  J«  »«d  vielleicht  auch 
Dourrr,  7:  rji'ßg   333- 

Er  scheint  seltener  als  der  vorhergehende  zum 
Vorschein  zu  kommen,  und  sich  besonders  in  den 
Kreidelagern  von  Aachen  und  in  der  Nähe  von 
Brüssel  und  im  Petersberge  zu  iinden. 

9.  Echinites  helvcticus. 

Mit  g^Töfstentheils  erhaltener  Schaale,  aus  der  Gegend  von 
NcufcUatel  aus  Jurakalkstein»    (3  Ex») 
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Cor  anguinam  sulcis  crisp  is  Zj^ike  pagi  224» 
Tab.  45,  fig*  12,  DU  Zeichnung  ist  jedoch  schlecht  und 
gehört  schwerlich  zum  Spatangus  lacunos,  Lesk*  71 
23.9  Confer.  Bourg.  71  51  /.  328  und.  T.  53  ßg. 
343**  Cue  ttard  Min,  d,  Daüph,  T.  0*  ß-S*  '4»  ^J*" 
cyclop.    r.  51- fig'  I.   , 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich ,  doch  in  der  Richtung 
und  Beschaffenheit  der   Strahlen   verschieden  ^     und 

scheint  daher  eigne  Art  zu  seyn. 

« 

% 

10.  Echinites  depressus. 

Aus  älrerm  Kalkstein  der  Gr.  Estex  in  England,  mit 
voUtcändig  erhahener  Scliaale.     (i  Ex«) 

Spatangus  depressus  Leskep.  238*  T.^T.Jig.  l.a, 
ff' ahrschetn lieh  gehört  auch  hierher  Bour gu et   T,  ßl,  ßg, 
310, ,   und  Encyglop,    T,  157.  ßg.  5.  6. 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich,  jedoch  eine  weitvier- 
ecTiigtere  Gestalt  und  die  Mundöffnung  in  der  Mitte 
der  untern  Seite,  wodurch  er  sich  sehr  wesentlich  von 
den  vorhergehenden  Arten  unterscheidet.  Er  kömmt 
nur  siehr  selten  zum  Vorschein. 

11.  Echinites  coronatus. 

Aus  dem  Bayreuthischen,  dem  Cant.  Basel, 
und  aus  der  Gegend  von  Aro  berg,  in  Kalk-  und  Ilorn« 
stein  zur  JuraKalksteinformation  gehörig.  Zum  Theil  mit 
Tolhtändig  erhaltener  Scbaale  ,  und  in  Exemplaien  von 
ungewöhnlicher  Gröfse,  zum  Theil  in  Fragmenten,  wor- 
aus sichergiebt,  dafs  derSchin.dem  sie  angehörten,  gegen 
8  Zoll  im  Durchmesser  gehabt  haben  mufs.    (^^  Ex.3 

Cidaris  major  Loske  pag,  126.  7!  7.  f.  fl. , 
Bourguet  T.  ^3,  ß  3'io — 54*»  Breytuopusc.  T.  J, 
/.  J.  2.,  Knorr  P.  I/.  /.  T.  JE, /.  2  —  5«,  Parkinson 
org,  rem*   Vol.  UL  71  i. /.  p.;  Gen.  Echin,  Lam. 

Die  Varietäten  der  sogenannten  .Türkenhunde 
sind  im  Klein.  Lesk,  Ausg,  T.  1  —  ii.  ingl.  T. 
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27.  f,  1.  T.  40.  f.  7.  T.  44.  f.  ß  und  4.  T.  46  und  49. 
f.  2.  zu  vergleichen,  und  scheinen  zum  Theil  nur 
Verschiedenheiten  des  Alters,  zum  Theil  aber  auch 
eigne  Arten  zu  sejn  ,  was  noch  nähere  Prüfung  t 
besonders  in  Hinsicht  der  Abänderungen  erfordert« 
welche  zuweilen  in  den  Kreidelagem »  noch  mit  an- 
sitzenden Stacheln ,  zum  Vorschein  kommen«  C  o  n  C 
Leske  T.  ^6.  f.  2,  3.  4.  und  Na  turf  orscher  Sl 
VIII.  pag.  236.  T.  7.  Aus  der  Beschaffenheit  und 
Verschiedenheit  der  Stacheln  »  wenn  man  mehrere 
Abänderungen  ,  welche  noch  damit  versehen  sind, 
unter  den  Versteinerungen  auffmden  sollte,  wird 
sich  hierüber  auch  allein  mit  Sicherheit  entscheiden 
lassen.  Die  Suite  des  £chi^.  coronat.  dieser 
Sammlung  ist  deswegen  hauptsächlich  interessant, 
weil  sie  von  allen  Altern  und  Gröfsen,  von  derGröfse 
einer  Erbse  an,  bis  zum  Durchmesser  von  3  .bis  4 
Zollen,  und  sogar  in  den  aufserordentlichen  grofsen 
und  oben  angegebenen  Fragmenten  vorkoipmeQ« 
Diese  Fxhinitenart  ist  hauptsächlich  im  Jurakalkstein 
und  der  Krcidcforniation  zu  Hause. 

12.  Echinites  globulatus. 

Aus  demWürtcexn  bergischen  iindvon  B  assoueü 
in  Lothringen,  mit  gröriteniheiU  ginz  vollsiandig  er^ 
hahentr  Schaale  »  und  einem  diiruntcr  befindlicLen  Exem- 
plare ,  mit  aufliegenden  Stacheln  der  untern  Seite.  Er 
scheint  hauptsächlich  der  Junkalkiteinformatlon  anzage- 
horcn.     (9  £x.) 

Cidaris  minor,  Leske,  CiJaris  mammtllata 
Klein»  Lesk^  -^utg.  png,  121.  T,  7.  /,  B  ,  der  kleine 
pf'arzcnhund,  ßourguet  T,  52.  /.  344.  1\  53.  ß 
J5<7  und  35/.»  Knorr  ?.  //.  /.  T.  F.  IL  f,  4.  ,  Par* 
kins  org,  rtm,  Vol.  Ili  f,  6  ,  mammill aied  0 chinität 
Ency  dop,    T,  rj6»f,  6.  7.  6.»  Gen,  Echin,  JJim» 
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£r  ist  im  Ganzen  seltner,  als  der  vorhergehende 
Echinit,  scheint  weniger  Spielarten  unterjirorfen  za 
seyn ,  und  findet  sich  häufiger  mit  vollständig  erhal- 
tener Schaale.  Durch  seine  weit  kugelförmigere 
Gestalt,  und  die  grofsern  Knöpfe  der  Schilder  unter- 
scheidet er  sich  sogleich  von  dem  vorhergehenden» 
und  seine  Stachein  sind  zwar  eben  so  gekörnt,  wie  die 
Stäche -n  des  Coronatus,  aber  viel  schmäler  und 
länger,'  dagegen  jene  oft  sehr  bauchig  und  fast  citro- 
nenförmig  erscheinen. 

13.  Echinites  miliaris. 

Aus  Jurakalkstein  der  Gegend  Ton  Basal  mit  last  gma 
vollständig  erhaltener  Schafle.    (i  Ex.) 

Ciäaris  miliaris  saxatilis  Leikepmd^*  T*a,  fig% 
C,  d,  der  sogenannten  Steinigel,  Knorr  P»  IL  I.  71  £, 
^^*  fig'  ''  2,f  Parkins  org.  rem,  ^61.  III,  T,  i»  fig*  2»^ 
Encyclop,   21  I?2  und  JJ  ,    Gen.  Echinus  Lamark». 

Gehört  als  Versteinerung  zu  den  seltenen  Echini« 
ten ,  und  scheint  ohngeachtet  seiner  Ähnlich|(eit  mit 
dem  Echin.  miliaris  saxatilis  dem  Echin» 
esculentus  Linn.  und  L a m a r k s ,  der  gegenwär- 
tig  häufig  an  den  Meeresküsten  aufgefischt  w^ird  und 
mehrere  Spielarten  aufzuweisen  hat,  doch  eine  eigne 
Art  der  Vorwelt  auszumachen  ,  liidem  er  nie  völlig 
mit  dem  Original  der  gegenwärtigen  Schöpfung  über« 
einstimmt« 

^14.    Echinites  variolatus. 

Aus  der  Gegend  von  Aachen,  zum  Theil  in  Honucetii 
mit  Töllig  erbalcener  lUlkspathsohaale,    (3  £x.) 

Cidaris  variolata  eÜi-ptica  fenestrata ,  der  BlalUr* 
hund  Leske  T,  5.  4  fig,  Ä.  B.  £.  F.  pag.  loj.^  Knorr 
T.  £.  //.  fig.  5.,  Bourg.  r.  Si.fig.  437''$9'»  Bteyn, 


3i6  IX.  Crustaciteti. 

opusc»  Tm  !•  fig»  6.  7.»  Parkins   VoU  ///.   T«  !•  fig^  mo,» 
Encyclop»   T.  134»  ßg»  3*  4«»  Oen,  Et  hin.  Lam. 

Scheint  hauptsächlich  in  der  JKreideformation 
vorzukommen,  doch  scheinen  sich  auch  Spielarten 
desselben  im  Jurakalkstein  zu  finden»  Kömmt 
ebenfalls  nur  selten  als  Versteinerung  zum  Vorschein. 

15.  Echinites  varians. 

Aus  der  Gegend  von  Basel  und  aus  dem  Bayrentfai* 
sehen,  höchst  wahrtoheiiilich  aus  Jurakalkstciu »  nait 
zum  Theil  erhaltener  Schaale.    (4  Ex.) 

Conf.    Schrot.    Einleit.    P.    IV.     T.     i.  f.     4., 
Knorr  P.  //•  /•  T.  ^,  ßg,  6.  ?•  •    Eney  dop,    T.  g42. 
..>.  fig^.  j.  2,  4*  5« 

Es  verdient  noch  nähere  Prüfung  ,  ob'  dieser 
Echinit  eine  eigenthümliche  Art  ausmacht,  und  nicht 
blos  durch  das  Altei^  vom  Echin.  miliaris  ver- 
schieden ist. 

i6,  Echinites  ellipticus. 

In  Hornstein  aus  der  Grafschaft  Heydenheim  im 
WArttembcrgitchenj»  und  wahrscheinlich  aus  der 
Jurükalktteinformation.     (i  £x.) 

M^ird  von  einigen  für  den  Echinus  lucunt^r  Linn, 
gehalten.  Conf,  Leske  T.  5.  4.  ßg,  c.  ä,  .pag.  /09., 
Naturforscher  X nil.  St,  pag.  146.,  Echin.  Lam. 

Unterscheidet  sich  voni  Echin  it.  variolatus 
hauptsächlich  dadurch,  dafs  er  viel  mehr  gewölbt  ist, 
und  in  der  Stellung  seiner  Warzen  viel  mehr  Ähn- 
lichheit mit  dem  Echin,  coronatus  hat.  Er 
kf^mxpt  nur  selten  unter  den  Versteinerungen  vor. 

17.  Echinites  tessellatus. 

In  Hornstein  aus  der  Gegend  von  Araberg»  and 
wahrscheinlich  xur  JurakalXsteinformation  gehörig.     Von 
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der  Grufse  einer  Erbse  bi»  zu  1 1/2  Zoll  im  Durchmeuer» 
und  zum  Tlieil  mit  erhaltener  Schaale.    (lo  Ex.) 

Cidaris  tesselata  Leske  pag,  J5J.  T,  Ml,  fig,  i^. 
gehört  uahrscheinlkh  hierher» 

Er  kommt  in  mehrern  Spielarten  vor  ,  und  es 
verdient  noch  nähere  Prüfung,  ob  er  wirklich  eine 
verschiedene  Art  ausmacht,  oder  ob  seine  Verschie- 
denheiten blos  durch  das  Alter  vcranlafst  worden, 
und  er  vielleicht  blos  eine  Spielart  des  Ecbin.  mili- 
aris ausmacht. 

13.  Echinites  corollatus. 

In  Hornstein  und  Feuerstein  aus  Kreidelagern  der  Gegend 
von  Aachen.     (6  Ex«) 

Cidarit  es  cir  cinnatus  Leske  Der  Zirkelig0l, 
das  Krünzgen  Klein,  Lesk,  Ausg,  jfm\2g.  iig  und  2o^ 
T.  45'  ßg'  '^*  ^ *• »  ^is  t,  animaL  angliae  7i  7.  fig^ 
19.»  Oryct^  nor,  VoU  Hl,  T,  I.  fig*  7.»  Cidaris  cO' 
rollaris  desselben,  ^ 

Ist  hauptsächlich  in  den  Kreidegebirgen ,  und  be- 
sonders in  den  darinn  befindlichen  Hörn-  und  Feuer- 
steinnieren zu  dause,  ohne  jedoch  so  häufig  wie  einige 
andere  Echin.  Arten  darin  vorzukommen. 

19.  Echinites  orificiatus. 

Aus  der  Gegend  von  Aarau  und  von  Amberg  in  dez 
Pfalz ,  dem  Jurakalkstein  aneehörig ,  mit  zum  Theil  voll« 
•täudig  erhaltener  Schaale9  von  sehr  verschiedener  Gröfse* 
(30  Ex.) 

Echinites  depressus  JLeskiit  Klein  JLesk,  Ausg. 
pag,  i64'  T  4o„  ßg,  5.  5.,  Encyclop,  T»  152,  ßg,  7.  8* 
T.  53- ßg»  !•  2  ,  Gen.  Echinoneus  Lam, 

Unterscheidet  sich  durch  die  so  nahe  zusammen- 
stehende After-  und  Mundöffnung  auf  der  untern 
Seite»   von  den  meisten  andern  Echinitenarten ,   und 
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.ist  übrigens  in  der  Form  den  sogenannten  TurVöi' 
banden  und  besonders  dem  Echin«  miliaris  Shn- 
lieh»  för  welchen  er  auch  früher  von  Mehrem  grhil« 
ten  wnrde.  Die  Stellang  seiner  Öffnungen  libt 
aber  gar  keinem  Zweifel  übrig,  dafs  er  wirklich  eine 
eigne  Art  ausmacht.  Die  ganze  Schaale  ist  mit  kleindi 
Wärzchen»  ähnlich  dem  Echin.  mi  liar  ia,  beteist. 
Er  scheint  rorzüglich  in  der  Gegend  von  Amberg 
häufig  Torzukommen« 

.  fto.  Echinites  paracloxua. 

Von  Villecomto  in  Bargaaditchea»  tob  Airii 
in  derSchwaia»  von  Muggondorf  ^and  Ton  4kaibeTg* 
und  scheint  sich  bMondart  in  der  JurakelketeiDfonDidie 
SU  finden.  Mehr^  SpieUrten  von  veracbiedeoer  GrSb^ 
und  sum  Theil  mit  siemlich  ▼oilttindig  erhaltraer  SchMk 
09  Ex.) 

••  Spmiangit^s  cmrimatms  pag.  24s  7!  5l*fy'3* 
Spaiang,  ovalls  p.  2^3,  T.  41.  fig-  5«  mrtd  Spmimmp 
hicoräatus  Lesk^  p»  244*  ^  47*  ßg^  6.  jd^eian 
simmitich  Spielarten  defseiben  tu  seytu  Confcrwt,  Kuorr 
P.  U.L  T.E.IILf.6..  Oryct.  nor.  T  IlL ßg  43,, 
Farkins.  VoUlU,  T,  J./,  3.,  Encyelop.  T.  59*fis*  l> 
I4«  15* 
Dieser  Echinit  unterscheidet  sich  hauptsächlich 

durch  die  getheilten  Strahlen ,  wovon  3  hinten  an  da 
Afterrinne,  und  die  2  andern,  ganz  davon  getrennt 
und  nur  durch  einen  erhöheten  Rand  verbunden, 
vorne  nach  der  Mundüflnung  zu  auslaufen.  Seine 
Spielarten  sind  bald  mehr  ziigerundett  bald  mehr 
eyfbrmig.  Er  ist  mit  vielen  Wärzchen  nach  Art  da 
miliaris  besetzt,  und  scheint  in  einigen  Gegenden, 
besonders  aber  in  der  Gegend  von  Amberg  «ehr 
häufig  vorzukommen.  Früher  gehörte  er  noch  sa 
den  seltenen  Arten, 
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fii.  Echinites  ämygdalaefomiis. 

In  Hörn-  und  Feuerstein,  mit  gröfstentheiU  erhaltener 
Schaale ,  aus  den  Kreidelagern  bey  Aachen«    (30  Ex.) 

Echinites  pyriformis  Leske  p,  25^.  T»  5ufig» 
5.  »  wird  sehr  häufig  mit  Sp atangites  * a my  gdala 
Kleinii  Lesk»,  -^«^5»  T,  fl4*  ß^'  o«!''-  '•  V*  ^53*  verwechselt^ 
dessen  IVIundÖffnung  eine  ganz  andere  Gestalt  und  Stellung 
hat»  Confi  Oryct,  Nor.  T,  111,  ßg,  35.,  Encyclop» 
^'  59* ß^*  X ' •  1  ^« •  wahrscheinlich  zu  Nucleolitus  Ijtm. 
gehörig. 

In  der  Gegend  von  Aachen  küfnimt  er  haupt- 
sächlich häufig,  aufserdem  aber  nur  selten  zum  Vor- 
schein« 

QQ.  Echinites  avellanarius. 

Aul  Kreidelagern  in  England,  be j  Aachen,  und  ans 
dem  Petersberge»  mit  gröfitentheils  Tollstindigtr 
Schaale.    (^25  Ex.) 

Echynocium  nucleus  cerasi  Leske  p,  21^»  7*. 
48» ßg»  2.  a,  b,  c.  kömmt  ihm  am  nächsten^  nur  scheint  dia 
Stellung  der  Oejfnung  verzeichnet  zu  seyn»  Es  findet  in 
Hinsicht  seiner  eine  grofse  Verwirrung  und  Verwechselung 
hey  den  ScJwIftsteliem  statt.  Bald  wird  er  unter  dem  Namen 
Echin.  cordatus,  bald  Cor  anguinum  Lesk,  T,  2j/^ 
a,  b»  pag,  28  221,  und  273,  >  bald  B  r  ifs  u  s  nnd  B  r  ifs  oi^' 
de^l  Leske  T,  2/^,  ßg  g.  h.  i.  pag,  ^5 J. »  bald  Echino* 
cyamus  Lathyrus  Kleinii  Lesk.  pag.  215.  T,  48-  fig» 
I.  a.  b  c,  benannt.  Confer,  Encyc  lop,  T,  158» ßg»  $• 
4'  5'  6*   Nucleolitus  Lam, 

Allerdings  kommen  mehrere  Spielarten  vor,  die 
im  ausgewachsenen  Zustande  Ähnlichkeit  mit  cot 
anguinum  haben ,  und  es  wäre  allerdings  möglich, 
dafs  die  letztem  selbst  wirklich  junge  £xemplare  jenes 
Echiniten  wären:  doch  ist  sein  Habitus  im  Ganzen, 
und  selbst  sein  Vorkommen  auf  der  Lagerstätte  zu 
verschieden ,  als  dafs  diefs  hinreichende  Wahrschein« 
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lichkeit  erhält,  Bey  Aachen  kömmt  er  hauptsäch- 
lich häufig,  und  von  Erbseng röfde ,  bis  zum  Durch- 
messer von  1  Zoll  vor,  und  nähert  sich  hey  dieser 
Gröfse  stets  in  der  Form  dem  Echin.  cor  angui- 
num, 

123.  Echinites  stellatua. 

Aus  dem    Pecersberge  bey    Mastricht«  mit  Tollstln- 
dig  erhahener  Schaale.     (i  Ex.) 

JLapis  cancri  JLeske  p*2^6  T, /^g,  f^  lo*  11.    Bourg, 

T.  5'  /•  332. 

Gehört  zu  den  sehr  seltenen  Echiniten  und  soll 
aufser  dem  Pet^ersberge  auch' zuweilen  in  den 
englischen  Kreidelagern  vorkommen. 

24.  Echinites  lenticulatus. 

In  den  neiiern  Sandschichten  über  der  Kreide  beyGrtg« 
nou,  olinweit  Paris.  (iiEx.^ 

Echinus  nummularis  Luimark» 

Grüfstehtheils  vollständig  erhaltene  Exemplare, 
von  verschiedener  (Jröfse,  welche  jedoch  nie  ^  Zoll 
übersteigt.  Findet  sich  nicht  sehr  häufig.  Es  ist 
hierbey  noch  die  Frage,  ob  dieser  Echinit  nicht  ein 
ganz  junges  Exemplar  biner  andern  Echinitenart  ist, 
was  sich  nur  zufällig  bcy  der  Auffindung  recht  beleh- 
render Stücke  entscheiden  läfst. 

125.  Echinites   vulgaris.' 

Steinkerne  in  Feuentein,  aus  dem  Mecklenburgi* 
sehen  und  der  Gegend  von  Eckardtsberga,  gruft* 
tanthails  sehr  gut  erhalten,  und  verschiedene  SpielarUA* 
( 18  E3C. ) 

Ech  inite s  vulgaris  Leske  p»  162  seq,  T»  ijf.c-  k» 
mudT,t4ßg'0  —  k.     Gen,  Caleritus   JLam,     Ency 

$iop.  r.  155/.  ^.  7- 

In 
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In  Ansehung  dieses  £chiniten  liertscbt  bey  dea 
Schriftstellern  vielfältige  Verwechselung,  und  er  wird 
untet  sehr  verschiedenen  Nahmen ,  bald  als  E  c  h  7  n  o- 
coryt.  ovatus,  galea  wagrica,  vulgaris^ 
Conul.  alhogalerus  Kleinii;  bald  mit  noch  an^ 
dem  Benennungen  aufgeführt.  Seine  Spielarten,  wel- 
che hauptsächlich  von  dreyerley  Arten  vorkommen « 
eine  gröfsere,  eine  platt  gedrücktere,  und  eine 
mehr  kegelförmigere,  haben  wahrscheinlich 
hierzu  Veranlassung  gegeben,  wozu  noch  kömmt  1 
dafs  bey  einigen  Exemplaren ,  vorzüglich  der  grofseni 
SteinKerne,  die  Mund-  oder  Afteröftnung  mehr  odet 
weniger  verwachsen  ist ,  und  man  sie  alsdenn  für  an« 
dere  Arten,  ohne  hinreichende  Prüfung,  gehalten  hat« 
Es  wird  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  eigentlich  det 
Steinkem  des  iConul.  alhogalerus  Leske  T.  13» 
f.  a.  b.  pag.  )6d  und  folglich  gar  keine  eigenthümli> 
che  Art  ist«  , 

.  ^6.    Echinites  püstulosu^« 

Aas  den  Kreidelagern  der  Dl n liehen  tuselA  tiüd 
•US  dem  Mecklenburgischen,  vorzfiglieh  grofsa  tind 
schöne  Exemplare  in  Feuerstein.  (5  Ex.) 

Echynoc$rytes  pustulosus  Lesk^  pag,  ißo  T,  %€* 

f.a,h.9  List,  an  im,  an  gl   T,  j*  f,  lÖ.  *  Jac,  a  Melli 

f,6't  Echinit,  rnsticut  alior. 

Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  dieser  £chinit  eine  eign^ 
Art  ausmacht,  und  ob  er  nicht  vielmehr  deif  Steine 
kern  des  Echinites  scutatus  ist« 

Eine  dabey  befindliche  Spialatt  fand  sich  iiü 
dickschief rigen    Mergelkalksteiti^    zur  Thütiti«' 
gischen  Muschelflötzkalkstein  -  Foirmation  gehörig,  htf 
Eckartsleben  und  Hieben  im Gothaischeii^  Und 
ist  defswegen  merkwürdig,    weil  die  Ecbiniteil  itli 

X 
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Thüringischen  Flötzkalk  zu  den  gröbten  Seltenheiten 
gehören. 

27.  Echinites  galeatus. 

Aus  der  Gegend Ton  Axn  Stadt,  Bibra  und  aus  dem 
Mecklenburgischen  in  Feuerstein »,  zum  Theil  sehr 
grofse  und  gut  erhaltene  Exemplare.   (10  £x«^ 

Echinocorytes  minor^  paptllosus,  und  undo^ 
sus  JLsslu  pag,  184»  ^17*  /•  A«  &•  scheinen  sämtntlkh  m- 
fälUge  Spielarten  desselben  zu  seyn. 

Es  verdient  noch  nähere  Prüfung ,  ob  dieser  £chi« 
nit  nicht  ebenfalls  Steinkern  einer  Art ,  und  vielleicht 
des  Echinus  scutatus  minor,  Echinus  ova- 
tus  Lcske  ist,  Exemplare  wie  sie  unter  die- 
ser Suite  vorkommen,  vonbcynahe  4  Zollen  im  Durch- 
messer, sind  nur  höchst  selten  aufziiüaden» 

Aufser  diesen  hier  angegebenen  Stücken  befinden 
sich  auch  in  der  Sammlung  noch  gröfsere  Platten  mit 
eingewachsenen  Echiniten,  und  einzelne  unbedeu- 
tendere Exemplare  von  allen  Arten.     (46  Ex.) 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Echinitcnsta- 
cheln,  in  besondere  Kästchen  geordnet,  sind  so  wie 
von  den  innern  Theilen  und  den  Schildern  derselben, 
über  100  St«  vorhanden,     (100  Ex.) 

Aus  der  zahlreichen  Familie  der  Ecliiniten,  fehlen 
noch  einige  Arten  und  Abiinderungen  in  der  Samm- 
lung, und  hierunter  vorzüglich: 

a)  1'.  c  h  i  n  i  t  e  s  E  c  h  1  n  o  m  e  t  r  i  t  e  s.  Conuhis 
albogalerus  L  e  s  h.  pag.  1G2  T.  30.  A.  !>.  I>  o  u  r g  u  1 1 
T.  55.  f.  5G1.       Wahrscheinlich  gehört   hierher  auth 
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jac.  a  Melle  fig.  6.  Scheint  der  Kreiclefotmation 
anzugehören,  und  nur  selten  zum  Vorschein  zu 
kommen. 

b)  Echinites  rosaceus.  Echinodiscus  ro« 
eaceus  Lesk.  pag.  209.^  Tab.  40  f»  4>  ^^^  Jurakalk« 
stein  und  Kreide. 

c)  Echinites  digitatus.  Echinodiscus  oc^ties 
et  decies  digitatus  Lesk.  pag.  209  —  212.  Gehört 
versteinert  zu  den  gröfsten Seltenheiten,  wahrschein- 
lich aus  Jurakalkstein. 

d)  Echini  tes  Veronen  ais.  Knori'P.  IL 
T.  E.  III.  f.  2.  Jurakalkstein.  Selten.  Zeichnet  sich 
durch  einen  lang  gestreckten,  etwas  cylinderförmi* 
gen  Bau  aus,  und  erreicht  eine  Länge  von  3  bis  4 
Zoll. 

e)  Echinites  orbiculatus-  Spatangoides 
alior.  Echinanihites  orbiculatus  Leske  195.  Tab.  4& 
f.  2.  3.  rechnet  auch  hierher  seinen  Clypeus  labiatus« 
Knorr  P.  IL  L  T.  E.  IIL  f.  3.  4.    Jurakalkstein. 

y)  Echinites  cruciatus.  Knorr  SuppL 
T.  IX.  d.  f.  3«    Jurakalkstein  und  Kreide. 

(Diese  befmden  sich  gegenwärtig  in  einer  Samm- 
lung, die  ich  in  Kurzem  erkauft  haben  werde.]) 

^)Echinite8  campanulatut.  Wovoneinseht 
schpnes  Exemplar  im  Jenaischen  Museum 
befindlich  ist.  Knorr  Suppl.  T.  IX.  d.i.  i«,  und 
Encyclop.  T.  146.  fig.  1.,  Leske  T.  53.  fig.  4- 

h)  Echinites  Breynianus.  Breyn.  oputfC«  T# 
IV.    fig.  1.  2.  a.  b.»  Encyclop.  T«  144.  fig.  %•  fl« 
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Aufserdem  aber  scheinen  auch  noch  folgende 
Iheils  eigne  Arten ,  theils  Abänderungen  zu  aeyn. 

Burtin  orict.  d.  Brux.  T.6.  fig.  o.  p« 
Echin.  "pomarius  des  Milius.  Num.  Sax.  Sub- 
terr.  pag.  47.  fig.  ^ ,  und 

Ferner  mehrere  Abbildungen  von  Bourguet 
T.  51.  fig.  328*  20^30'»  Encyclop.  Tab.  143.  fig. 
11.  12.  T.  146.  fig.  3.  T.  147.  fig.  1.  2.  3.,  Schröu 
Einlei  t.  T.  1.  fig.  3.  5. 

Die  letztern  erfordcri^  jedoch  eine  noch  genauere 
Prüfung  9  bevor  sie  sich  gehörig  bestinunen  lassen« 


IL      Asteriaciten. 
1.  Asteriacites  lumbrlcalis. 

Aul  Quade; Sandstein  Ton  Watzendorf  bey  Coburg. 
Die  Torliegenden  Exemplare  sind  vorzflglich  deutlich« 
und  nur  höchst  selten  kommeu  sie  dort  Ton  dieser  Betchaf» 
feuhcit  vor.     (2  Ex.) 

Zu  vergleichen  ist  Stella  iumhricalis  Unk»  p,  489 
Tab.    22.   No,  S5,   und  Stella  pe  n  ta  gona  scolopen* 
droides   pag,  5f.   Tab.  Ä7.    Ko,  46.»    Conf,  Knorr  f. 
iL  II.  T.  50'  /.  X.  2.  3. 

Die  Secstemc  gehören  überhaupt  zu  den  selten* 
•ten  Versteinerungen  und  da  sie  nur  in  "wenigen 
Fällen  so  vollständig  erhallen  sind»  dafs  sich  die 
gehörigen  Verglcichiingcn  anstellen  lassen  ,  so  läfst 
$ich  auch  hier  keine  nähere  Ce^tinimung  beifügen. 
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5.  Asteriacitcs  ophiurus. 

Aus  Mutchelllötzkalk  bty  Teutleben.  (i  Ex.) 
Sehr  selten,  und  vielleicht  das  einzige  Exemplar, 
was  aus  dem  Muschelflötzkalk  bekannt  geworden  ist« 
Aus  dieser  Ursache  wird  seine  AbUildung  Tab.  XXIX« 
flg.  6.  geliefert,  und  es  macht  sich  daher  seine  weitere 
Beschreibung  überflüfsig.  Er  gehört  schon  zu  den 
Ophiurcn  Lamarks  und  erhielt  vormals  den 
Namen  As'ter-Eremita.  Da  keine  Saugfäden  von 
seinen  Armen  auslaufen,  und  blos  Saugwarzen  be- 
merklich sind,  so  hat  er  einstweilen  seine  Stelle  bey 
den  Asteriaciten  behalleru  Einige  Ähnlichkeit  mit 
Link  T.  22.  No.  55.  und  T,  27.  No.  46. 

3.  Asteriacitcs  pannulatus. 

Von  Fappenheim  in  den  bekannten  dortigen  zur 
Jurafonnation  gehörigen  Schiefern.  Mehr  Abdruck  als 
"wirkliche  Veriteinerung.  Isc  übrigens  sehr  deutlich  und 
gut  erhahen.     (i  £x.) 

Zu  vergleichen  ist  Stella'eoriacea  Unk  p.  J2,    71 

7.  No,  9.  und  Stella  coriac,  ob tusan gula   umhili" 

cata  pag.  Ji.    T.  34.  No.  57. 

Unter  den  Versteinerungen  gehört  dieser  Seestern 
zu  den  seitnern  Arten. 

Die  ilbrigen  noch  vorhandenen  Abbildungen  von 
versteinerten  Scester nen  sind  gröfstentheils  von 
zu  unvollständigen  Exemplaren  hergenommen,  um 
eine  nähere  Bestimmung  zu  verstatten. 

Einige  darunter  haben  Ähnlichkeit  mit  Pentago- 
naster regularis  Link  T.  13.,  Encyclop.  T.  96.  fig. 
i.  ö. ,  ingl.  mit  Pentaceros  planus  Link  T«  12., 
Encyclop.  T.  161.  fig.  1.  2.  und  T.  105;  fig,  1.  2., 
Pentaceros  turritus  Link  T.  IL 
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III.       Ophiuriten. 
1,  Ophiurites  filiformis  octofilatus. 

PUtten  von  Sohlenhofen,  au»  den  dortigen  zur  Jon« 
formation "'gehörigen  Brüchen  »  mit  vielen  aufliegendeaa 
ganz  Torzfiglich  ••hön  und  deutlich  erhaltenen  Ophia- 
riten,  an  deren  Armen  sich  auch  die  kleinsten ScitenUdea 
ausgedritckt  und  erhalten  haben.    (2  £x.) 

2*  Ophiurites   dccafilatus. 

Eben  daher  in  dem  ntmlicheu  Kalkstein  auf  Platten  voa 
Terachiedcner  GrOfte»  aum  Theil  sehr  gut  orhalten.  (6  Ex.) 

3.  Ophiurites  pennatus. 

Eben  daher.  Mehrere  ganz  aufserordentlich  schön  erkal- 
lene »  und  sehr  seltene  Exemplare ,  'worunter  sich  ein  gtna 
Tollständig^  befindet,  uud  einige  die  Länge  von  5  Zoll 
erreichen  T.  XXVHI.  £•  i.  2.1  Vergröfseruug  der  Haupt - 
und  Seitenarme  iig.  3.  4,  k.  b.    (5  Ex.) 

Zu  vergleichen  Knorr  P,  IL  //•  T.  51.  udo  ein  zv 
nänüichen  Art  gehöriges  Exemplar  ah  gebildet  ist.  Entfernt» 
jiehnlichkeit  zeigt  Stella  h arhata  seu  fimhriatM 
Bare  11^  Unk  stellar,  niarinar,  Tab,  L  ^J,  No,  64  —  ^^« 
P^g*  55*  '"o^  Caput  medusae  c inereum  7!  21.  Ko. 
33*  P'^S  57»  Cap.  mtd,  brunn,  T.  22.  No,  ^4-  P^S  5"* 
seq.  Conf.  Eneyclap.  pr,  Bruß^,  hist,  nat,  fers,  echino' 
dermcs  T.  iz4*ßg.  6.  und  T   125.  fi^,  I.  2.  J.       Bios  Nach* 

« 

sfiche  aus  Links   Lih,  sinzul,  de  Steil,  marin» 

Dieser  Opliiurit  zeigt  ein  Geschöpf  der  Vor- 
Avclt,  das  ein  Mittelding  y.wisclicn  den  Seestcmen 
Asterias  Larn.  und  den  Medusen  auszumachen, 
und  nur  am  schiclilichslen  unter  den  Ophiuri ten 
•eine  f^lplle  zu  crlialien  scheint.  Die  vielen  langen, 
von  den  Ilauptttinicn  anslaulcndcn  Fülil-  und  Saiic:- 
faden  bilden  förnillclie  Fcdcrbüsclie,  und  die  acoh- 
penderartigen  Schilder  9  -welche  vorzüglich  deu  untern 
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Theil  der  Hauptarme  bedecken,  sind  bey  einem  Exem- 
plare dieser  Sammlung  ganz  besonders  deutlich  aus- 
gedrückt und  erhalten.  Dergleichen  Exemplare  kom- 
men nur  sehr  selten  zum  Vorschein,  und  gehören  zu 
den  gröfsten  Seltenheiten  unter  den  Versteinerungen. 


IV.     Encrinite   n.*) 
1.  Pentacrinites  vulgaris. 

Eine  ülier  8  Zell  large  und  6  Zoll  breite  Platte  von  thü- 
ringer MusohelilötzKalketein  atit  der  Gegend  von  Walters« 
ha  Uten,  in  der  Nähe  d<Bs  Schloüsb  ergs,  mit  mehrern 
Hauptarmen  und  Seitenästen,  welche  Ober  die  ganze  Platte 
hinlaufen.  Ein  Torzüglich  schönes  und  seltenes  Stück« 
Ci  Ex.) 

'  Jri s  aster ia  Linn,  Encrinus  caj)ut  modus a  6 
JLamarks,  Vorticella  pentagona  Ellis  und  Esper 
Vort.  T,  IlL  fig.  I  ,  Guettard  Num,  Vol  JII.  Palma 
animal.  Acta  Paris  Z761.  T*.  8  p*  39^-»  Parrä  l^ist^ 
nat.  Havannae  p,  ipi.  7^  70« ,  Uckens  Zoologie 
p,  ic8.t   Park  ins  org.  rem,    Vol»  IL  jT.  I9.  fig*  I.  2. 

*)  Lamark  hat  die  Encrinitenfamilie  zu  den  Z  o  o  - 
phiten  gerechner«  Da  die  Encriiiiten  aber  sämmtlich 
xnit  einer  durch  alle  Zweige  laufenden  Neryenrübre 
Tertehen  tind »  und  das  Thier ,  wenn  es  gleich  mit  der 
Wurzel  angewachsen  zu  seyn  scheint,  doch  mit  allen 
•einen  festen  Theilen  beweglich  bleibt»  so  gehört  er 
offenbar  nicht  zu  den  Corallenarten,  und  mache 
nur  ein  merkwürdiges  Verbindungsglied  zwischen  der 
Classe  der  Crustac.  und  der  Zoophyt.  aus.  Hierzu 
kömmt,  dafs  die  Masse  selbst  in  der  Versteinerung 
keineswegs  mit  den  Corallen,  sondern  weit  eher  mit 
den  Crustac.  übereinstimmt,  daher  ich  hieibey  auch 
blos  der  Eintheilung  Blume nbachs  gefolgt  bin» 
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Diese  selrcne  Versteinerung  hat  mit  Encrin, 
Caput.  111  e  d  u  s  a  e ,  welcher  sich  in  dem  Mexican. 
Meere  fand  ,  und  zuerst  von  P a r r a  und  Guettard 
beschrieben  und  abgebildet  worden  ist,  die  gröfste 
Ähnlichkeit,  so  dafs  sich  besonders  bey  der  Verglei- 
chung  der  vorliegenden  versteinerten  Exemplare,  an 
der  völligen  Uebercinsiimmung  fast  nicht  zweifeln 
liifst.     (lo  Stück  grofsere  und  kleinere  Platten.) 

Einzelne  hierher  gehörigen  Glieder,  und  Stem- 
stcinsäulen ,  theils  auf  Kalksteinplatten,  theils  ganz 
frcy  über  200  Exemplare,  Dergleichen  Abdrücke  in 
Feuerstein  von  verschiedenen  Arten  und  Theilen  des 
Pentacrinitcn.     (g  Ex.) 

2,  Pentacrinites  Britannicus. 

Aus  alterm  Kalkstein  von  Dortatthire  in  England« 
i'iin  lehr  schön  gehaltenes  Stück,  mit  mehrem  Haupt-  und 
Nebenästen  ,  ipvelche  auf  einer  Seite  die  ganze  gegen  5 
Zoll  breite  Platte  nach  allen  Richtungen  bedecken,  und 
zum  Theil  verkiest  sind,     (i  £x.) 

Vorticella  -pentagona  Davilae  Esp»  Petrif, 
r.  P7.  A^  Sehr  schön  und  richtig  geteichnei  findet  sich 
iliesa  Pentacrin,  Art  in  Dlumenbachs  Abbild,  natur* 
hist,  G  A  genst,  ja,  t,   <r,   u,    &,     Parkinson  org^  rtin. 

Vol.  II,  7;  Md.  ßg^  X.  2.  3, 

Unierscheidet  sich  sehr  ^vesentlich  von  dem  vor- 
)icrgehcndcn ,  durch  die  unzähligen  Fühl  -  und  Saug- 
fiiclen  ,  welche  besonders  nach  den  Büschelendcn  der 
Hauptarme  zu ,  wie  dies  bey  dem  \  orlicgenden  Stücke 
der  Fall  ist,  zum  Vorschein  kommen,  und  durch 
ganz  andere  gesuUete  und  gezeichncic  Pentacriniten- 
Glieder, 
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Eine  angeschliffene  Platte  mit  mehrern  einzelnen  Säuleti 
Vind  Gliedern ,  welche  zu  dieser  Penucriniten-An  gehören, 
to  wie  auch  mehrere  lose  Sternstein  -  S<lule^  und  Glieder 
desselben.    (8  ^^c.) 

3,  Pentacrinites  excavatus. 

In  Übergangs^alkstein  au«  der  Gegend  von  Prag.  X)a« 
untere  Ende  mehrerer  Hauptarmei  welche  aus  einer  gemein- 
ichaftlichen  Wurzel  auslaufen,     ii  Ex.) 

Schrot,  Einleit,    T.  III^  p   336,  T,  4' fig*  ^» 

Mündlichen  Nachrichten  zu  Folge  eollen  die 
ßchüsselförmigen  Glieder  der  untern  Theile  seiner 
Hauptarme,  nach  oben  zu,  mit  Pentacriniten  ähnli- 
chen, sternförmig  gezeichneten  Gliedern  wechseln, 
^ufserdem  wäre  es  möglich ,  dafs  er  eher  zur  nachfol- 
genden Familie  der  eigentlichen  Encriniten  gehörte. 
Durch  seine  schüsseiförmigen,  concaven,  und  mit  einem 
feinen  hervorspringenden  Rand  versehenen  Glieder, 
?Leichnet  er  sich  von  allen  andern  Encrinitenarten  aus. 

Aufserdem  sind  noch  einzelne  Pentacrini- 
ten-Gliederin  verschiedenen  Kästchen  vorhanden, 
"Welche  eigenthümlichen  Arten  anzugehören  scheinen, 
und  es  läfst  sich  vermulhen ,  dafs,  wenn  zumal  der 
Pentacrinit  aus  dem  bitum.  Mergelschiefer  von 
Boll  im  Würtenbergi sehen,  Knorr  P.  I.  T.  XL 
c.,  gleichfalls  eine  eigne  Art  ausmachen  sollte,  wenig- 
stens noch  3  verschiedene  Arten  der  Vorwelt  unter 
den  Versteinerungen  vorkommen.  Nur  bey  aufge- 
fundenen volUtändigen  Exemplaren  läfst  sich  hier- 
über entscheiden,  indem  eine  solche  Untersuchung 
noch  überdies  dadurch  erschwert  wird,  dafs  häufig 
die  Form  der  Glieder,  besonders  gegen  die  Büschel- 
krone zu,  bey  einer  und  derselben  Pentticriniten  -  Ar^ 
wechselt. 
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4*  Encrinites  ramosus. 

Einzelne  Arme  und  Glieder  in  gröfsern  und  kleiDern 
Stucken  aut  dem  Uöhlenkalkstein  der  Gegend  von  Glücks* 
brunnen  und  Liebenst  ein  im  Meini  n^  itcheo« 
(lo  gröftere  nebst  26  Stück  kleinern  Exem- 
plar en.) 

Dieser  merkwürdige  Encrinit,  unterscheidet 
sich  vom  Encrinit.  liliiformis  Lam.  hauptsäcb-  , 
lieh  dadurch ,  dafs  von  seinen  Haupt  •  und  Nebenar- 
men stets  stärkere  und  dünnere  Nebenzweige,  und 
von  den  letztern  die  feinsten  fadenähulicben  FüW- 
und  Saugfäden  auslaufen ,  welche  sämmtlich  geglie- 
dert, und  wie  es  scheint  nach  Art  der  Gorgonien 
mit  einer  Korallenkrustc  überzogen  sind.  Mit 
der  nehmlichen  Kruste  überzogen' kommen  gröfsere 
und  kleinere  quastenähnliche,  aus  einem  gemein- 
schaftlichen Mittelpunkt  auslaufende  Büschel  vor, 
wovon  sich  3  Stück  in  der  Sammlung  befmden, 
welche  vielleicht  zu  ihm  gehören,  und  die  Endbü- 
schel seiner  Arme  bilden.  Sie  haben  übrigens  in 
Ansehung  ihrer  llaniification  Ähnlichkeit  mit  einigen 
Keratophyten  -  und  Eschariten-  Arten ,  und 
ihre  Iiorallenkrr.ste  zeigt  viel  Ubercinstimrauns: 
mit  I\I  i  11  e  p  o  r  a  I^  1  c  h  c n  o  i  d  c  s.  Ob  dies  wirklich 
die  Endbuscliel  dieses  Encriniien  sind  ,  wird  sich 
nicht  eher  entscheiden  lassen,  bis  man  sie  ansitzend, 
in  vollständigen  Exemplaren  aufgefunden  Iiat ,  wjs  mir 
ohngeachtct  der  sorgfältigsten  lienui  hin  igen  ,  wegen 
der  grofsen  Sprüdigkeit  mul  Zerbrechlichkeit  des  Ge- 
steins, bis  jetzt  noch  nicht  geglückt  ist.  Seine 
Hauptarme  erreichen  übrigens  nie  die  Stärke  der 
Arme  des  Euer  in.  liliiforrnis,  ihre  einzelnen 
Trocliitcii  siinUiitn  aber  fast  güni:  mit  ihnen  übercin. 
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undnurandenEndftpitzeiiund  Seitenzweigen  sind  sie 
verschieden, 

5.    Euciinites  ramos,  major. 

Aus  der  Gegend  von  Muggendorf  und  aus  dem  Can« 
ton  Basel.  Mehrere  Entrochiten  und  Trocliiten  dessel- 
ben zum  Tbeil  nebtt  den  lÜherretten  der  ansitzenden  Sei- 
tenarme. (24  Ex.) 

Unterscheidet  sich  durch  weit  stärkere  Haupt- 
arme und  eine  feinere  Streifung  der  Trochiten,  da- 
her er  höchst  wahrscheinlich  eine  eigne  Art  und  nicht 
blos  eine  Spielart  ausmacht, 

C.  Encrinites  echinatus. 

Viele  ganz  autgezeichnete  Wurzelstucke  und  EntrocliU 
ten  von  Haupt-  und  Seitenarmen,  nebst  einzelnen  Glie- 
dern, in  der  Nabe  der  Biltchelkrone,  aus  dem  Canton  Ba* 
sei  in  Kalkstein«  von  Berrach  in  Burgund  in  eisen- 
tcbüssigerKietelmatse,  undvon  Amberg  in  der  Pfalz  ,  in 
Hornstein«  Sämtlich  zur  ITuraformation  gehörig.  Es  i&c 
diefs  eine  vorzüglich  schöne  und  lehrreiche  Suite.  (65  Ex  } 

Confor.    Knorr  P.  L\T.26  f,8  und  Bourg   T,  58.  /i 
i^/j  und  417. 

Die  den  Echinitcnstacheln  ähnliche  Besetzung 
seiner  Trochiten,  welches  die  Überreste  der  auslau- 
fenden Stfitenarnie  und  Fühlfädcn  sind,  nebst  den 
pcntacrinitenartigen  Gliedern  aus  der  Nahe  der  Bü- 
schellirone,  unterscheiden  diesen  Encriniten  von  al- 
len übrigen.  Höchst  wahrscheinlich  macht  der  aus 
der  Gegend  von  Amberg  in  der  Pfalz  eine  beson- 
dere Spielart  aus,  und  verdient  daher  bey  noch  voll- 
ständigen aufgefundenen  Exemplhren  eine  fortgesetzte 
Prüfung.  Auch  hiervon  sind  sehr  ausgezeichnete 
Exemplare  vorhanden. 
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7,  Encrinites  mespiliformis. 

Eine  gleichfalls  tehr  aatgexeichnete  Suite  nebrerer  gro- 
ften  Entrochiten»  thcilt  von  den  WurzelgUedem » •  theils 
von  den  Seitenarmen  und  aat  der  Nähe  der  Krone  t  nebst 
dem  merkwürdigen  mispelförmigen  togemuuiceh  Lilien- 
Stein  •  dem  untern  Haoptstück  der  Krone  und  einigen  noch 
•niitzenden  Theilen  der  Kronenzweige.  i^ns  Gingen 
nnd  Heydenheim  in  Schwaben,  wahrseheiiilici&  snr 
Juraformation  gehörig.   (4g  Ex.) 

Die  einseinen  Entrochiten  «eigen  gröfstenthcils  TJel  Ahn« 
lichhoit  mit 

Parkinsons   F.ncrinit§  of  Bradford  organ,  rmnams 
ofa/ornwr   fVorlä,    luHL   T.XJ^flS. 

Nur  unterscheidet  sich  der  Kronenkopf  zu  sehr, 
als  dafs  dieser  seltne  Encrinit  nicht  eine  eigne  Art  aus- 
machen sollte,  wie  sich  bey  der  Vergleichung  mit 
Tab.  XXIX  fig.  5  der  angefügten  Kupfer  hinreichend 
ergibt.  Die  sämnitlichen  Theile  sind  bis  auf  einige 
wenige  in  Homsiein  versteinert.  Vielleicht  gehört 
er  noch,  jedoch  als  eigne  Art,  zur  Familie  des  Ecliina- 
tus,  womit  einzelne  Glieder  gleichfalls  ^Vliiilichkeit 
zeigen. 

8*   Encrinites  Parkinsonil. 

Der  Schlnrssteiu  des  Kronenknopfs,  nebit  einzelnen 
Trochiten  desselben,  in  ältetro  Kalkstein.  (4 Ex.) 

Encrinite  of  Bra dfo  r  d  Parkins, or»an,  rem,   Pol.  IL 
T.\6  f.4. 

Dieser  Encrinit  gehört  unter  die  seltensten  seiner 
Art,  und  hat  sich  bis  jetzt,  aufsei*  England,  noch 
nicht  aufgefunden. 

9.    Encrinites    cariophylliles. 

Glieder  aus  versciiiedenen  Haupt-  und  Seitenzw^eigen, 
und  von  der  Nihe  der  Bütchelkrone.  aus  der  Scfiweii, 
in  äiccrm  Kalkstein.  (54  Ex«) 
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Confer,  Knorr   P,L    T,,  iC  f*  I09  waltrs^emlich  gekört 
auch  f,  IJ,  14 1  15  >  Z<^t  I^t^I    gleichJidLs  hUrher» 

Noch  hat  sich»  so  viel  mir  bekannt  geworden  ist« 
kein  nur  einigermafsen  vollständiges;  Exemplar  die- 
ses merkwürdigen  Encriniten  aufgefunden ,  der  nach 
der  (jettalt  seiner  einzelnen,  oft  sehr  abweichenden 
Glieder  zu  urtheilen,  zu  den  sonderbarsten  '  seines 
Geschlechts  gehören  mufs. 

10.  Encrinites  echidnoides. 

a^Variet,  major,  au«  GothJand.  Vorzflglicli 
schöne  Exemplare  •  theils  grofte  Sumroi tücke  auf  einer  Platte 
des  ÜbergangskalLtteint  mit  Korallen,  beiondert  deatli- 
chen  Zweigen  des  Milleporit.  cervieornis,  nie 
Eachariten  und  kleinen  Anomiten,  und  mehrere  ein* 
zelne  £n t rochiten  und  Tro€liiteii  desselben.  C^^ 
£xempl.  ^ 

Echidnis  diluviana  dss  Älonefori  p»  $S4*f  ^^M*" 

fer. Parkinson  org,  rem»   Vol, IL   T,I5,f,j^ 

2>)  Variet.  minor,  aus  der  EiffeL  Zum  Theil  £n* 
trochiteu  mit  kleinen  Seitenarmen ,  im  Übergangskalktteia 
verwaehsen ,  zum  Theil  einzelne  Entrochiten  und  Tro€lii- 
ten,  (24  Ex,) 

Auch  von  dieser  seltnen  Encrinitenart  haben  sich 
noch  nicht  hinreichend  vollständige  Exemplare  auf- 
gefunden ,  um  gehörig  von  ihrem  ganzen  Habitui 
unterrichtet  zu  seyn« 

11.  Encrinites  verucosus. 

a)  Variet.  verucoia  aut  Gothland.  Einzelne  di* 
cke  und  grofse  Entrochiten,  nebtt  dem  Kronenkopf,  in 
einem  ausgezeichneten  Exemplar  und  einzelne  Trochiten« 
(9  Ex.) 

Er  unterscheidet  sich  durch  die  warzenförmigen 
Erhöhungen,    welche  gleichfalls    blos  Überreste  der 
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« 

auslaufenden  Fühlfäden  seyn  mögen ,    von  allen  übri* 
gen  EncrinitcnarCen ,  und  gehört  nebst 

&)  Variet.  punctata  zu  den  seltensten  Encriniten- 
arten ,  welche  dem  Übergangskalkstein  ganz  besonders  an« 
gehören  und  Tiolleicht  Familienglieder  des  Echidnoides 
auszumachen  scheinen, 

Confar,  J^ariet»  punct,  Schrat.  Kinleit.TiI£I,f,6» 
Knorr.  P.  IL  II.  T.  G.  V.  und  T.  G.  W.  f.  x— 5  i^- 
Parkinson  org.  rem.    Vol.  II.   T,  XV,  f.  4  und  5. 

Parkinson*  scheint  gleichfalls  beyde  als  Spiel- 
arten  einer  Encrinitcnart,  seines  Turban.  Encri- 
nit,  von  Shropshire  zu  betrachten«  Variet. 
punctata  kömiiu  in  aufserordcntlich dicken Stanuu- 
stückcn  vor,  welche  sich  durch  die  Reihe  doppelter 
Puncto  an  den  Näthen  der  Trochiten  sogleich  aus* 
zeichnen. 

12.    Encrinites   orthoceratoides. 

Eine  seltne  Suite  von  aufserordentlich  grofsen  and  schö« 
neu  Wurzelstückeu ,  nobst  mehreru  Entrochiien ,  in  Über- 
gangskalkstein aus  Gothland  und  vom  Naualp  in  der 
Schweiz.   (12  Ex.) 

Conj.  Ilofcl.  T.  7.  /.  2,  /f.\  Merkwürdigkeiten  der  Land» 
Schaft  Basel  T,So  ß'^j.»  T.  21.  f.  IL  Knorr  T,  IL  T.G» 
IVf.r.2.  Schrot.  Cat.  IL  yiL  B.20.,  PicotdeLa- 
peyrouse  Ortlioc^  T.4»f*4*»  *^^^  zuweilen  angeführt 
wird  ^  gehört  schwerlich  hierher. 

Er  ist  häufig  mit  den  Orthoceratiten  ver- 
.  wechselt  ^vordcn,  womit  seine  llauptäste  zuweilen 
grofse  Ähnlichkeit  haben.  Bey  näherer  Untersuchung 
läfst  er  sich  aber  sogleich  dadurch  unterscheiden«  daf:» 
seine  Glieder  in  geraden  riiichen  auf  cinr.ndcr  passeo» 
und  dafs  ihre  Grundfläche  höchst  fein  sternförmig  ge- 
streift ist»   was  niemals  bey  den  Orthoceratiten  statt« 


I».- 
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findet.  Em  grofses  Wurzelstück  dieser  Suite  ist  we- 
gen seines  regelmäfsig  konischen  Baues ,  ganz  vor* 
züglich  merkwürdig. 

a)  Encrinitas  hyppuroidet,  in  gleichfalls  gro* 
fsen  und  sonderbar  zelligen  mit  Korallen  überzogenen  Wur« 
zelstiicken.  von  Bisance  in  Bourgogne.  (3 Ex.) 

Gehört  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  zu  dieser 
Encrinitenart,  verdient  jedoch  eine  nähere  Prüfung, 
sobald  sich  noch  vollständigere  Exemplare  auffinden. 

13.  Encrinites  liliiformis. 

Eine  ausgewählte  Suite  der  ausgezeichnetsten  Stücke« 
Tvelche  über  6,en  ganzen  Habitus  des  Thiers  die  vollstän- 
digsten Aufschlüsse  geben,  aus  Müschelflötzkalk- 
stein  vom  Heinberg  bey  Göttiogen,  aus  dem  Braun- 
schweigischen,  vom  Lohberg  bey  Tonna  und  vom 
Kranberg  bey  Gotha. 

Hierunter  sind  allein  4  in  den  Kalksteinplatten  liegende» 
fast  ganz  vollständige  Encrinitenkronen  oder  Blumen»  zum 
TheiL  mit  ansitzenden  Stielen«   14  Stück  mehr  oder  weni- 
ger vollständige  einzelne,  vom  Gestein  befrejete  Kronen» 
3  vorzüglich  schone  Wurzelstücke ,  wie  sie  sich  schwer« 
lieh  in  einer  andern  Sammlung  finden ,   ein  Stück  worauf 
die  Arme  der  Krone   ausgebreitet,  und   bis  in  die  feinsten 
spitzen   vortrafFlich  erhalten  sind,   und  mehrere  einzelne 
Theile  der  Krone ,  nebst  einer  Menge   Trociiitcn   und 
Entrochiten   be£ndiich.     (25   Stück   gröfsere  Platten» 
nebst  3  Kästen  mit  Entrochiten  und  Trochiten.) 
Encrinite s      liliiformis    LMinark,     irochitife» 
rus  aiior.     Isis  Encrinus   JLinn*'     Vorticella   rotu- 
laris    Esper    PflanZ'Thier,   Petrif,    T.'J>f,M,2.,    Blu» 
menh  ach    Abbild,     naturhis  t.     G  egcnst  ändo    ^o» 
J.  a.h  9    Knorr    IL    T.  //.   p,  100, »   Parkinson   organ/ 
rem.    Vbl.  IL   T.  XIFl  f  i.  seq,   T.XIIL   sind   die  verschie^ 
denen  Arten  der  Encrinitenglieder  abgebildet.      Wei- 
tere literarische   Nachrichten  finden    sich    hauptsächlich    in 
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Schroters  Einleiu  zur  Kenntn*  d,    VsrtUmtr^V.ÜL 
P'  S55*  fi9' 

Dieser  Encrinit  ist  der  bekannteste  von  alleüi 
wenn  er  sich  gleich  in  vollständigen  Kronen  noch 
immer  nur  äufserst  selten  findet.  Seine  Trochiten 
füllen  oft  ganze  Strecken  des  Muschelflötzkalkstcint 
aus,  dem  er  ganz  besonders  anzugehören  scheint. 
Am  Schlofsberg  zu  Waltershausen,  am  FuC^ 
der  Thüringer  Waldgebirge ,  kam  er  in  ganzen  Fami- 
lien vor,  und  schien  hier  an  einer  Küstengegend  der 
Vorwelt  t  an  Ort  und  Stelle  geblieben  und  versteinert 
zu  sejn,  welches  bereits  in  den  Schriften  der  na- 
turforschenden Gesellschaft  zu  Berlin 
und  im  mineraU  Taschenb.  von  Leonhard 
angeführt  worden  ist.  Hier  war  dehr  deutlich  zu  be- 
merken, dafs  aus  aus  seinen  Wurzelstücken  immer 
vielfältige  stärkere  und  schwächere  Arme »  aber  ohne 
Seitenästc  ausgingen,  dafs  jedoch  fadenähnliche  ge- 
zähnehe  sehr  schwache  Fühlfäden,  ähnlich  den  Fühl- 
fäden dcsEucrinites  ramosus,  aus  einer  den  Haupt- 
stamm umgebenden  Kruste  auszulaufen  schie- 
nen. Ein  sehr  deutliches  Stück  mit  der  umgebenden 
Kruste  besitzt  diese  Sammlung  vom  H  ein  berg  bey 
Göttingen,  auf  einer  Seite  angeschlilFen ,  und  ein 
gleichfalls  sehr  lehrreiches  Stück  mit  den  auslaufen- 
den Fiihlfädcn  aus  den  Kalkbrüchen  von  Thangel«' 
Stadt  im  Weimarischen. 

14.  Encrinltes  calycularis. 

Aus  den  ttiirligen  Mtrgel»  und  Kreidenlagem  der  Gt* 
gend  von  Aachen.  Ein  Stück  der  Blumenkron«,  wel* 
chet  den  J^ilienste.'n  oder  Knopf  der  Blume  voilstindi|( 
enthält,  nebst  Gliedern  aut  der   Gegend  des  Kroneostiels 

und 
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und    inekrern  einzelneu   Trochiten   und  Entrochiten    der 
Hauptarme.  (40XX.) 

Diese  Encrinitenart  ist,  wie  ich  glaube,  noch 
ir  nicht  bekannt,  und  verdient  daher  alle  Aufmerk- 
mkeit,  um  wo  möglich  noch  vollständigere  £xem- 
are  aufzuhnden.  Die  Trochiten  der  Hauptarme 
Immen  ganz  mit  den  Trochiten  des  Liliifor- 
118  überein,  die  Glieder  aus  der  Nähe  der  Krone 
)er ,  sind  birnförmig,  und  der  fünfeckiije  Li- 
enfitein  gleicht  einer  eben  aufgehenden  Blumenknos* 
B,  und  ist  von  den  übrigen  mit  bekannt  gewordc- 
en  Encriniten  ganz  vetschieden.  Seine  Abbildung 
ab.  XXIX  hg.  4*  überhebt  bnicli  einer  weitern  Bt* 
;hreibung« 

r5.  Encrinites  Epithonius. 

Eine  tehr  zahlreiche  und  lefirreicho  Suite  der  so^enann« 
tan  Schraubentteine  Ton  Rübeland  und  von  der  S  c  hftl-  ."^ 
keatti  Harz,  Ton  Lindlar  im  fiergitchen,  und 
•ua dem  Soini tischen,  in Grauwacke äknlichem Gestein^ 
Übergangikalkstein,  Übergangi-Tbonichiefcr ,  und  den  un- 
tergeordneten Sand-  und  Eis^ntteinlagern.  (46  Ex«) 

Mo  de  er  in  den  Abb  and  1.  der  Schwed, 
cad.  hielt  sie  für  Überreste  eines  eigenthümlichcn 
orallengeschlechts ,  und  in  Schrot.  £  i  n  1  e  i  t,  z  u  r 
enntn.  der  Verstein.  sind  die  litterarischen 
achrichten  umständlich  zu  jfinden.  Gegenwärtig 
:heint  es  keinem  weitern  Zweifel  unterworfen,  dafs 
e  zur  Familie  der  Encriniten  gehören,  und  e^ 
it  allerdings  wahrscheinlich ,  dafs  sie  eine ,  wo  nicht 
in  Paar  wirklich  verschiedene  Arten  bilden.  So  lan- 
e  aber,  als  sich  nicht  noch  vollständigere  Exemplare, 
ud  zumal  keine  Stücke  mit  den  Kronenbüschcln  auf« 
efiinden  haben ,  läfst  sich  keine  autreichende  £nt< 
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•cheidung  hierüber  fällen.  Es  wird  diefs  auch  um  so 
schwieriger,  weil  wir  eigentlich  blos  Abdrücke  von 
Entrochiten  vor  uns  haben ,  an  welchen  die  Zwischen- 
räume ihrer  Trochitcn  und  die  Nervenröhre  blos  mit 
Stemmasse  ausgefüllt  und  erhalten,  die  Trochitea 
selbst  aber  aufgelöst  und  verschwanden  sind.  Unter 
den  zahlreichen  Stücken  der  Sammlung  ist  ein  fast 
lediglich  in  quarzigen  Hornstein  verändertes  Stück, 
woran  die  sogenannten  Schrauben  und  die  AuEsen- 
seile  der  Entrochiten  ganz  vorzüglich  schön  erhalten 
sind.  Nach  der  Beschaftenheit  der  letztern  ,  würde 
man  einigen  Grund  haben  zu  vermuthen  ,  dafs  sie 
zum  'Encrin.  o  r  thoc  era  toides  gehört  hätten. 
Melirerc  Stücke  zeigen  übrigens  ganz  deutlich,  dab 
aus  den  Hauptarmen  dieses ;,Encriniten  ebenfalls  meh- 
rere Seitenarme  auslaufen ,  welche  sich  wieder  in 
noch  feinere  Aste  theilen.  Einzelne,  vom  Gestein 
befreyte ,  gegen  4  Zoll  lange  Schrauben ,  zeigen  eine 
Verschiedenheit,  und  vielleicht  haben  sie  einer  an- 
dern Spielart  angehört.  Besonders  aber  ist  diefs  von 
solchen  Stücken  zu  erwarten,  welche  eine  ganz  breit 
gedrückte  eyfömiige  Gestalt  haben,  und  in  dcräufsern 
r  Beschaffenheit  der  Entrochiten  und  Trochiten  Ähn- 
lichkeit mit  Encrinitcs  echidno  i  des  zeigen. 

Aufscr  den  hier  beschriebenen  Eiicrinitenarten 
sind  bis  jetzt  noch  verschiedene,  zu  dieser  Familie 
der  Vor  weit  gehörige  Geschöpfe  bekannt  geworden, 
welche  meiner  Sammlung  noch  fehlen ,  und  welche 
ich  der  Vollständigkeit  wegen,  wenigstens  hier  noch 
anführen  will. 

1)  Encrinites  loricatus,  in  dem  brittischen 
Museum  befindlich.  Der  N  a  v  e  E 11  c  r  i  n.  des  P  a  r« 
kins.  VoLII.  u.  III.  T.  XVU.  f.fi.5-4* 
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2)  Encrinites  testü  dinarius,  tortoise 
Encrinite  Parkins.  T.  XIII.  f.  24. 

3)  Encrinites  floröarts,  aus demnördlichen 
Amerika,  Parkins.  T.  XIII.  f.  36.  37. 

4)  Encrinites  tesseratus»  aus  der  £i  f  fei» 
V.  Hup  seh,  T.  IV.  f.  ö8  und  29. 

5)  Encrinites  PhytolitesrÄusdemLothrin- 
gischen,  v.  Hüpsch,  T.  IV.  fig.30  und 

6)  Encrinites  pictus,  Bourg.  T.  53.  fig. 
S07,  208,  1^09. 

Sie  verdienen  noch  nähere  Prüfung,  ob  sie  wirk* 
lieh  sämmilich  dieser  Familie ,  oder  vielleicht  andern 
bekannten  Arten  angehören,  so  wie  man  z.  B.  von 
dem  letz tern  vermuthet 9  dafs  er  zum  Cariophyl- 
lites  gehört. 

Höchst  wahrscheinlich  mufs  auch  noch  hierher 
gerechnet  werden :  Amphitoites  Parisiensitf 
Essai  sur  la  Geogr.  min.  d.  Pa  r.  T.  IL  f.  10, 
60  wie  üg.  6.  Bullet,  des  sciences  P.  II,  T«  fl^ 
Nr.  44. 
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L     Isitoliten. 
(Gen.  Isis  Linn.  u.  Lam.) 

Sununttacke  und  einige  gegliederte  Aue,  "w^elche  Tiel- 
leichc  der  !•£•  hjppurii  Linn.  angehört  haben  küno- 
ten,  welche  aber  nicht  vollitändig  genug  erhalten  aad 
defjhalb  nicht  hinreichend  zu  bestimmen  sind,  (4  £x«) 

IL    C  o  r  a  1  li  i  n  i  t  e  n. 

(  Gen.  Corallina  Liiin.) 

7  Stack ,  theilt  Kalkt teingetchiebe  von  ^ordorfia 
Holsteinischen,  theils  Feiiersteingeschiebo  mit  ein- 
zelnen Asten  Ton  Coralliniten  und  Ser  t  uiariten» 
welche  gleichfalls  nicht  vollständig  genug  erhalten  sind, 
um  sie  gehörig  bestimmen  zu  können .  Nur  deutlich  trieb« 
tei förmig  gegliederte  Exemplare  verstatten  »  dei gleichen 
Coralleiifragmente  zu  den  Coralliniten  zu  zählen« 

III.     Keiatophyten. 
1.    Keratophyles  dubius. 

Mehrere  ausgezeichnet  schöne  Exemplare ,  wovon  ei- 
nige Ober  6  Zoll  im  Durchmesser  betragen,  aus  Höhlen- 
kalkstein  in  der  Nähe  von  Glücksbrunn  und  Lie- 
benstein. Csi^x.) 

jichnlichheit  mit  Gor gonia  tuberculai a  .Esp^r  Pfl, 
Th.  'I\  jj  mit  jinthipates  ligulata  T,  Q,  und  Am* 
thipat»  paniculata     T.  J2, 

Man  fmHet  entweder  blos  die  Abdrücke ,  welche 
vermöge  ihrer  Ilamification  die  grofste  Ähnliclikeit 
mit  dem  Geschlecht  Gorgonia   und  Anthipates 
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haben,  oder  diese  Verzweigungen  mit  einer  Koral- 
lenkruste ausgefüllt,  welche  mit  Millepora 
Lichiettöides  Linn.  Pall.  sp.  4..  Es  per  Tab.  III, 
«ehr  viel  Übereins timmuil']^  zeigt.  In*  den  Kalkfelsen 
verbreiten  sie  sich  an  einigen  Stellen  ha ch  allen  Ricli' 
tiingen^,  und  laufen  zruletzt  in  die  fernsten  ,  fast  haar- 
förmigen  Verästelungen ,  jedoch  stets  von  einem  ge- 
meinschaftlichen Mittelpunct  und  Stamm,  häufig  bii- 
schelförmig  aus.  Es  ist  diefs  ein  sehr  räthsclhafte» 
Geschöpf  der  Vorwelt,  das  man  in  Verlegenheit  geräth, 
imter^den  Versteinerungen  bald  als  Keratophyt, 
als  Milleporit  und  Es  Charit,  und  sogar  als 
Biischcl  des  En^criniles  ramosus  zu  betrachten, 
"vvie  bereits  oben  angeführt  worden  ist.  .  Wenn  man 
Älter  der  Korallenkrustc  noch  deutlich  den  hornarti- 
gen  Stamm  der  Gorgonien  bemerkte,  so  würde  in  Be- 
trachtung ihres  ganzen  HabiljUS  kein»  Zweifel  übrig 
bleiben,  dafs  diese  Versteinerung  den  letztern  ange- 
hörte ,  daher  ich  sie  einstweilen  bi^  zu  weiterer  Auf- 
klärung, auch  unter  denKeratophjten  auftuhre.  Von 
einem  solchen  Stamm,  unter  der  Korallonkruste,  ist 
mir  jedoch  l^eine  Spur  vorgekommen,  desto -.au fal- 
lender aber  ist  es,  dafs  diese  nämlichi?  lirusle  zuvvei- 
len  die  feinern  Aste  des  Encrinites  ramos.  über- 
Äieht,  der  stets  in  ihrer  Nähe  vorkömmt,  und  diifs 
ihre  Aste  so  häufig  b  ü  s  che  1  f  ö  r  m  1  g  auislaufen  , 
was  bey  den  Gorgonien,  die  sich  gewöhnlich 
fächerartig  .verbreiten,    nicht    der  Fall  ist,  und 

« 

nur  bey   den  En  cri  niten   ura  M  edusenar  t  en 
statt  findet. 

2.  Keratophyres  nnceps. 

Mekrcrc  «ehr  gewählte  Stuclte,  mit.eingcwachscVen  En- 
trochiten,    Tom     Enciin.     mmos.    und  Gr ypbit. 
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•  ptlunctriut»  «utHöhlenktlkKein  von  Glflelss« 
brunn  und  Liebenttt in.  (sEx.) 

Zeigt  einigü  AefmUchkeit  mit   Gorgom*  fywf^r^cet 
Esp.  Pß.  Th.  T.41. 

Ohngeachtct   dieser  Keratophyt  mit    einer    faat 

ganz  ähnlichen  Korallenkrustc,  wie  der  vQrhergehen« 
de  überzogen  und  i^bcrhaupt  nahe  verwandt  ist«  so 
scheint  er  docli  in  der  Art  und  Bcscbaftenheit  teioer 
Verzweigung  abzuweichen  ,  und  eine  eigcnthüoilich« 
Art  zu  bilden«  Zuweilen  hat  er  in  einzelnen  Frag- 
menten das  Ansehen  einer  Sertularia»  WP^u  er 
jedoch  schwe^irlicb  gehören  möch^^ 

IV.    Eschariten. 

(Gen«  Eschara  Pall.  Fluitra  Linn.  und  («amark.) 

« 

1.  Escharites   retiförmis.  *) 

Eine  Suite  von  ganz  Toriüglich  •cliOnen  ExenpUreiii 
wie  tiesichnursehenindeiiillohleiiltalKtteiu  zu  Glücks« 
brunn  und  Liebenitein  linden«   (7Ex«^ 

Er  scheint  eine  Jl^ittclart  iler  J'oruelt  •  zwischen  iet 
Eschara ,  den  fein  gegitterten  Spongi en  und  der  Jili^ 
lepora    cellulosa    Un/i.»    millep,    retepora   iWk 

*)  Neue^iidi  sind  die  Nahmen  Eschara  und  Fiuttra 
vei-schiedenen  Geichlechiern  beygelegtt  und  übcrbanpc 
mchiere  Corallepfarailien  aus  guten  Gründen  von  La« 
mark  und  Ocken  getiemu  worden.  In  d«s  letztera 
f o  voi zügHchem  Lehrbuch«  der  Zoologie  ist  iu 
Ansehung  der  Flustra  pag.g5  P.  I.  nachzulesen .  und 
T.  n.  n.  III.  zu  vergleichen.  Hör  dem  Peirefacten- 
System  lafst  sich,  aus  den  bereits  augefOhneu  Gi^ndcji, 
auf  diese  nouoiu  Eiuthciiungcn  nicht  durchgängig  RflcK- 
ficht  nehmen. 


X.  Polypitcu.       '  543 

mustuniacheru  Esper  Pf,  Th,  T^I.  ntillep,  und  zeigt 
in  AbsicJu  seines  nbeigen  Baues  die  meiste  Aehnlichkeit  tnit 
Flustr  a  foliacea  Pall.    Esper  flustr^    T.I^ 

Aus  einem  gemeinschafllicliem  Stamm  laufen 
krautblättrige  Verzweigungen  trichterförmig  aus,  wel- 
che von  einem  fein  durchlöcherten  Netz  wie  über- 
strickt erscheinen,  und  der  Versteinerung  ein  sehr 
zierliches  Ansehen  geben.  Bcy  drey  Stücken  d^r  Sui- 
te, hat  sich  dieses  feine  Netz  noch  grpfstentheils  ex* 
halten,  bey  den  übrigen  nUr  einzeln,  und  hier  sind 
nur  netzförmige  Eindrücke  auf  der  Oberfläche  sicht- 
bar. Einige  Stücke  sind  ühcf  6  Ttdü  im,  Durch-* 
inesser. 

fl.    Escharites   fomiculosus. 

Zwey  Exemplare ,  worunter  das  eine  vorzüglich  achön . 
erhalten  ist,   tut  Übcrgangskalkstein   4er  Gegend  von  Re« 
Tai  in  Estland.     (lEx,) 

Scheint  mit   Eschara  forniculosa   Palh  No,  I2  diä 

meiste  Aehnlichkeit  zu  habtn^ 

Die  Richtung  der  filetartigen  Streifung  der  Ober- 
fläche in  der  Rundung,    aus   einem  gemeinschaftli- 
chen Mittelpunct,  zeichnet  diesen  Eschariten  vor  aN    . 
len  übrigen  aus. 

3.  Escliarites  milleporatus. 

Eben  daher.  Er  ist  höchst  -wahrscheinlich  eine  bTofso 
Varietät  von  Escliarites. spongites,  der  durclif^Sngig 
im  Übergangskalkstein  zum  Vorschein  kCmmt,    (  i  Ex. ) 

•    •   \ 

4.  Escharites  madreporatus. 

Ein  sehr  deutliches,   schön  gehaltenes  Stück  aus  Ü^bev* 
gtngsktlkst^in  der  Gegond  von  Go  theaburg.  (lEx.) 

Zeigt   Aehnlichkeit    mit    Ma drep*    punctata    Etp^ 
T.  70.       ^  V 
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Es  bleibt  noch  zweifelhaft«  ob  dieser  Escharit 
hierher  und  nicht  vielleicht  zu  den  Madreporen 
gehört.  Sollte  er  wirklich  zu  den  Eschariten  gehö- 
ren, wohin  ihn  sein  ganzer  Habitus ,  als  rinden- 
artiger Überzug  verweist,  so  könnicn  die  feinen 
haarförmigen ;  sternähnlichen  Eindrücke,  zur  Seite 
der  Poren ,  wirklich  von  der  haiirahnlichen  Beset- 
zung herrühren ,  welche  bey  einigen ,  wie  bey  der 
Eschara  pilosa  statt  findet. 

5.  Escharites  membranaceus. 

Zwey  Yorzfiglich  gut  erhtheue  Exemplare,  vom  Pe« 
tertberge  bey  Mastricht ,  zur  Kreidefornoation  gehu« 
rig.    (2  Ex.) 

Viellficht  gehört  Flustra  memhr  anacea  Unn^ 
Esp»  T,  y.  hierher,  ohn geachtet  sie  gewöhnlich  die  Jette 
anderer  Zoophyten  nur  in  kleinen  Parthien  überzieht. 

Dieser  Escharit  erscheint  stets  hautartig,  mit 
nnkroscopischen  Punctcn  bestreut ,  und  kömmt 
ziemlich  häufig  bey  den  Korallcnverbteinerungeii 
des  Petersbergs  vor,  die  er  oft  ganz  bedeckt 
und  überzogen  hat. 

6.  Escharites  cinfrulalus. 

« 

Gleichfalls  aus  dem  Fctcrsbrig  in  einem  sehr  deu:li« 
eben  Exemplaic,  die  Poren  inii  Kleinen  Ringeln  umgeben. 
ClEx.) 

Jchnlithkeit  mit  Flustra  coriacea  Bsp,  71  J7/.  P. 
III,,  ing'*  Celle por a  lam^llosat  die  Ejic  hara  fms» 
Cialis  Pall  »  Millep»  fascialis  Linn.t  Esp,  Cellep, 

p.  I.  T.  ri. 

7.  Escharites  cclleporaius. 

Ein  sehr  schrm  cihalteiiet  Exemplar  in  Kreide  aus 
England.    (1  Ex.) 
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Zeigt  in  Ansehung  der  Stellung  derPuncte  baupt- 
fächlich  Ähnlichkeit  mit 

Cöllepora  nohilis  Esp.  P.  L  T.  Vil.f.S.,  ii- 
gleichen  mit  Cellep,  ligulata  Erp,  P.  /,  T.  Vill^  und 
Eschara  papyraeea  PaU*  sp,  xj«,  Flusira  papyr^ 
Linn.  und  Esp.  P.  IlL   T,  //. 

Dieser  Escharit  erscheint  hier  auf  dem  Kreide-» 
»tück  in  einer  ästigen  Verbreitung  ,  ia  schwachen 
übereinander  liegenden  Schichten«    • 

8.  Escharites  coriaccus/ 

1  In  kleinen  gefalteten »  vom  Gestein  behejeten  StÜckena 
ans  dem  Petersberge,  welche  sich  durch  einen  kleinen 
Tvuistformigen  Rand  auszeichnen. 

Der  Flustra  coriacea  Esp,  P,  ///,  T.  VlL  «m  meisten 
ähnliche 

9«  Escharites  spongites« 

In  mehrern  sehr  antgezeicbneten  Exemplaren  Ton  d^  . 
Eiffel,  in  Übergangskalksteln ,  theils  Als  Fuhgiten  äbtttfJL 
lieber  Überzug,    tbeiU  ästig  in  Getctlc  «inec 
Millepora.     (i|£xO 

Scheint  mit  Eschara  Sponf^ites  PalL»  Cellepo* 
ra  Spongit.  Linn*  Lamark  und  Esper  p^  242 — .J^r« 
Auch  501.  i*.  i,  JTm  III.  fast  ganz  übereimustinvnen^ 

Pallas  bezeichnet  diesen  Eschariten  pag.  47- 
seines  Elen  eh.  Zoophyt.  auch  als  Versteinerung 
sehr  ausreichend.  Sie  kömmt  unter  den  Versteine- 
rurfgenin^der  Übergangsformation ,  thells  als  Über- 
zug, theils  in  der  Gestalt  der  Fungitcn,  theils 
in  ästigen  milleporenartigen  Stücken  vor, 
und  ist  aus  dieser  Ursache  bisher  im  Petrefacten- 
System  bald  zu  den  Fungiten'»  bald  zu  den 
Millcporen  gerechnet  worden. 


/  . 
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-  Da  sie  auch  wieder  bey  den  Fungiten,  tus 
Undern  Gründen ,  vorkomnlen  wird ,  so  behalte  ich 
mir.  vcM^,  alles  übrige »  was  noch  hierauf  Bexug  hat, 
dort  noch  anzuführen. 

Aufserdem   sind   noch   mehrere  Eschariten    auf 

Feuerstein  aus  den  Kreidelagern  vorhanden,    welche 

theils  mit  Eschara   foliacea,     theils  mit  papy- 

.    racea   Ähnlichkeit    haben,    aber  nichc,   vollständig 

genug  erhalten  sind ,  um  sie  gehörig  bestimmen 

^  zu  können.    (6  £x.^ 

V.       Fangite     n.*) 
1.  Fungites  infundilubiformis. 

Aus  Jurakalkitein  mehrerer  Schweizer-Gegenden.  (15  Ext) 
Zum  Theil  jdehnlichkeit  mit  Madrtp,  l^ro^hifor* 
mis  PalL  mit  Spong  ia  infundihuliformis  Esp,  T. 
Sj.  und  mit  der  Fariet,  von  Spongia  agaricin,  Esp§r 
Pflanz*  Jluer^  2\  59.,  Confer.  Parkinson  org,  r#ii|.  FaL 

IL  T.  nih  f.  S. 

Kommt  ziemlich  häufig,  besonders  in  der  altem 
Kalksteinformation ,  vielleicht  kaum  in  der  Über- 
gangsformation  vor,  un(J  scheint  hauptsachlich  den 
Spongien,  und  einige  wenige  vielleicht  den  Al- 
Cy  o  n  ic  n  anzugehören ,  unterscheidet  sich  besonders 

*^)  Bekanntlich  aind  die  Fungiten  eine  Familie,  die 
nur  in  dieser  Ausdehnung  im  Petrcf accensy sceai 
aufgenommen  worden  ist,  weil  niAU  bcy  den  Ventei- 
nerungen  natürlich  nicht  auf  die  StoITe  der  Korallen* 
arten,  ob  diese  nehmlicli  steiuartig,  hörn-  oder  seh  wamio- 
artig  Uf  s.  w.  waren ,  Piücksicht  nehmen ,  und  blos  auf 
die  auftere  Form  sehen  konnte.  Da  nun  noch  aufacr- 
dem,  bey  der  Versteinerung  mehrere  charackierisiische 
Kennzeichen   der  Zoophytenarten  verloren  gehen,   to 
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durch  seine  oben  sehr  weite  und  flache  trichtcfrför- 
mige  Gestalt,  von  den  nachfolgenden  Arten,  und 
zeigt  heine  oder  nur  sehr  schwache  linienförmige, 
£u\yeilen  punctirte  Strahlen  in  der  Öffnung. 

a.  Füngites  rtigosus. 

Aus  der  Sch'^weiz  und  aus  dpr  Gegend  von  Amberg 
in  der  Pfalz  X)ir  Juraformation  gehörig.  (6£x.) 

Conf.  Pa^ums  or-.  rem.    Fol.  II.   T.  XU  /.  U 

Scheint  ^n  den  Alcyonie^  zu  gehören ,  unter- 
scheidet sich  durch  eine  sehr  körnige  rauhe  vielfältig 
wnregelmäfsig  gefurchte  Oberfläche  ,  und  hat.  eia 
birnfürmigeres  Ansehen,  mit  mehr  geschlossener 
rundlicher  Trichteröffnung, 

3.   Füngites  patellatus. 

Ein  lehr  gut  erhaltenes  Exemplar  aus  Gothltnd  in 
"  Übergangskallistein   und  angeschlifPeno  Platten    ans'  Über* 
gangsXalkstein    von   Bianxkenburg   mit  Fungiten« 
welche  wahrscheinlich  zu  dieser  Art  gehören.     (6  Ex.) 

Füngites    pat^llaris   Laniark  ,    jiehnlifhkeit    mU 
Madrep.  patella  Esper  Pf.    Th.  Madr.    T.  62.  ' 

Dieser  Fungit.  kömmt  weit  seltner  als  der  vor» 
hergehende  vor,  und  scheint  dem  Ubergangskalkstem 
insbesondere  anzugehören. 

roufs  die  Form  stets  hauptsächlich  entscheiden ,  wen« 
man  bey  der  Classification  derselben  die  unüberwind* 
liehen  Schwierigkeiten  nur  einigermafsen  besiegea 
'will.  Unter  den  Fungiten  z.  B.  kommen  daher  sicher 
Madreporen»  Celleporen,  Spongien  undAl- 
cyonien  vor,  und  sie  gehören  stets  hierbei*,  -wenn 
sie  ihre  übrigen änfsern Kennzeichen  verloren,  undnut 
shreschwammähnliche,  trichter-  hu(-  oder  schl Assel« 
förmige  Gestallt  behalten  haben.  —  Es  versteht  sich« 
dafs  man  auferdem  auf  entscheidende  Kennzeichen 
gehörig  Rücksicht  nehroon  mufs.    . 
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Eine  Varietät,  -welche  wahrscheinlich  gleich- 
falls hierher  gehört,  ist  in  Homstein  versteinert  aus 
der  Gegend  von  Ambe rg,  und  gehört  zur  Jurafor- 
mation,   (i  £x.) 

4.  Fungites  pileatus« 

Von  der  Eiff«l  und  tas  Got bland  in  ÜbergSDgi- 
kalkatexu.    (6  Ex.)  >  *>    « 

Maftrep,    turhinata  Unn.  ^    Mä^^p,    trochi» 
formt f  PaU..  Esp,  Pf.   Th.  IIL  Petrif&mi  T.  IL 

Es  sind  dies 'zum  Theil  sehr  gut  gehaltene  und 
vollständige  Exemplare ,  welche  sich  sogleich  durch 
ihre  niedrige  kegelförmige  Gestak ,  und  die  weite 
hutförmige  und  strahlenförmig  gekerbte  Öffnung^ 
von  den  vorhergehenden  Arten  unterscheiden. 

Eine  Varietät  zeichnet  sich  durch  längere  Stiele, 
^ine  mehr  birnförmige  Gestalt  1  und  breit  gedrückte 
Öffnung  aus.     (4  Ex.) 

5,  Fungites  deformis. 

Aus  Übergang&Kalkstein  von  Gofhland  und  der  £if- 
fel  in  sehr  grofien  und  ausgezeichneten  Exemplareo. 
(%  ExO 

Erscheint  immer  in  sehr  flachen,  rundlichen, 
conccntrisch  wellenförmig  gefurchten  und  gestreif- 
ten Stücken  ,  welche  zuweilen  in  aufserordentlich 
groföen  Massen  vorkommen,  und  ist  ge^vöhnlich 
mit  andern  Korallenarten  Madrep.  Millep.  und 
Eschariten  besetzt.  H^ifig  erscheint  er  Mos  a'i 
die  untere  aufgewachsene  Seite  des  Escharit. 
spongites,  oft  sind  es  aber  auch  die  WurzelstücKc 
anderer  Korallenarten,  und  aus  dieser  Ursache  ist  A 
hier  noch  besonders  aufs^eführt  worden,  da  er  zuniul 
bisher  in  der  Peirefactenkunde  noch  immer  als  eigne 
Art  betrachtet  worden  ist. 
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6.  Fimgites  testudinarius. 

Ein  ganz  vorzflgllch  grofset  und  vollständig  erhaltenes 

Stück,    nebst    mehreru    jfingern   Exemplaren,     aus    dem 

Salz-CammerguteimÖstreichischen,  aus  G o t h- 

land  und  derEiffel  in  Übergangskalkstein.    C5  Ex.)   . 

Ze'i^t  grofte  Aehnlichkeu  mit  JUa drepora  Fu ngitei 

Unn%  dem  sogenannten  Seepilz,  Fu  ng,  a garte ijo rmis 

Lam.t    Conf,  Palh  p.  28t,    Nro,  t6S-  oc,  ß.      Knorr 

SuppL   Tf    ytf.  1.  a.  h,,  ßorn  Ind,  fou^  p.  IL   T.  2. 

/.  5.,  Eiper  ff,    Th,  1.  Madr.   T.  i  /.  i.  J.,  Parkins. 

org    rem^    VoL  IL   T,  X.  f,  i.  4.»  weicht  aber  demohngeachf 

tet  von  den  Originalen  der  gegenwärtigen  Schöpfung,  wie  die 

meisten    Versteinerungen ,  mehr  oder  weniger  ah. 

Das  grofse  vollständig  erhaltene  Stück  von  fast  6 
Zoll  Durchmesser ,  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Sel- 
tenheiten unter  den  Versteinerungen ,  und  selbst  klei- 
nere und  jüngere  llxemplare  f  wovon  sich  4  Stück  in 
der  Sammlung  befinden  ,  kommen  nur  selten  vor. 
Er  ist  mit  den  Porpiten  sehr  nahe  verwandt,  und 
•würde  vielleicht  noch  schicklicher  jenen  beyzuordnea 
seyh. 

Sehr  deutliche  Ahdrücke«  nebst  einem  vollstän- 
digem Exemplare  aus  dem  Petersberge  bcy 
Mastricht  verdienen  noch  nähere  Prüfung ,  ob  sie 
gane  mit  dem  obigen  übereinstimmen ,  oder  eine 
Spielart  ausmachen.    (5  Ex.) 


VI.       Porpiten. 

(Gen.  Cyclolit,  Lam.) 

1.  Forpites  haeniisphaericus. 

Ans  Göthland   und  aus  der  Elf  fei»  in  Übergangs^ 
Kalkstein.  .(joEx.) 
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Cycloliies  haemispherlc»  Uan*  %  Madrep» 
porpita  Unn.  »  Conf*  Linn,  amoeru  acad.  I.  p,  91. 
T.  4  f.  5.»  Scheuchtet  herh.  ,äUjw.  Z.  13.  /.  I.» 
Guett,   Vol.  $.  p»  452.   r.  2J./.  77..  Parkini.   Jol.  IL 

Bisher  sind  die  Porpiten  Äum  Tl^eil  zu  den  Ma- 
dreporen,  zum  Theil  zu  den  A 1  c )(^o^n I e n  gerech* 
net  worden,  bis  La  mark  unter  J^^jgfifjlßhnien  CycloL 
ein  eignes  Geschlecht  bildete.  Foi^^  stellatus 
und  striatus  scheinen  blos  Spidarten  zu  seynt 
welche  wahrscheinlich  nur  durch  Verschiedenheit  4^ 
Alters  veranlafst  worden.  Sehr  häufig  sind  sie  mit 
Eschariten  überwachsen. 

ü.  Porpites  lenticulatus. 

Aus  Gothland,  in  Obergangsk«lk8tein«    (^  Eib) 

Qyclolit  nummis  mal,  JLam.  Linne  hat  aber  difnm 
reinen  Arten  nicht  unterschieden  ^  und  alle  unter  Aladrep^ 
porpita  begriffen,     Esp.  Pflanz.   27*.  Petref.   Ti  I« 

Seine  plattgedrückte  ,  oben  mit  concentrischeii 
Ringeln,  und  unten  sternförmig  strahlige,  knopf- 
artige Gestalt  macht  diesen  Porpiten  ,  wovon  sich 
ein  sehr  schön  erhaltenes  Exemplar  in  der  Sammlung 
befindet  9  sogleich  kenntlich. 

3.  Porpites  eclünatus. 

Aus  dem  Peters  berge  bey  Mastrickt*  Auf  der  eiaai 
Seite  inic  lauter  sternförmigen  hervorstehenden  Zähnen 
Tersehen »  und  höchstens  von  der  Gröfso  einer  Linsst 
Verdient  noch  nihere  Prüfung.    (39  Ex.) 

4.  Porpites  globulatus. 

Fast  ganz  kugelförmig,  und  nur  auf  der  tmtem 
Seite  wenig  geringelt,  von  der  Gröfse  einer  kleinen 
Erbse  aus  den  Kreidelagem  bey  Achen.  VielleidiC 
schon  zu  den  Oruliten  Lam.  gehörig« 
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Der  Fungit  rön  Meudon,  Essai  sür  la 
G  e  o  g  r.  111 1  n  e  r*  d.  P  a  r,  T.  IL  f.  5.  a.  b.  und  der 
L  u  n  u  1  i  t.  L  a  m  a  r k  s  T.  II»  f.  g*  möchten  hey  den 
Versteinerungen  ihre  schicklichste  Stelle  unter  den 
Porpi  ten  erhallen.  Da  der  erstere  jedoch  schon 
trichterförmig  gebaut  ist,  so  kann  ihm  auch  sein  Platz 

mit  Recht  un  ter  d^i  Fungiten  angewiesen  werden* 

-  a;    . ;.  " 

VII.     H    y     p     p     u    r     i     t     e     n.*) 

(Gen.  Turbinolit.  Lam.) 
1.  Hyppuritcs  turbiiiatus. 

Sehr  zahlreiche  Suite  Ton  allen  Gröften  und  duruntet 
eufserordeiulich  grofse  und  schön  gehaltene  Stücke  »  von 
Gothenburg  und  der  £  i  f  f  e  1 ,  in  Übergangtkalkstein« 
(20  Ex.) 

JUadrep,    turhinata  Unn, ,     Gen,   Turbinolit, 

Lajnark,  t     Gonf.  Esper  Pfi,   TIi,  Pe'irißc»  TJ  //,,   F  ar* 

kinson  org,  rem,    Vol,  II,    T,  K  f,  5« 

Sie  kommen  in  vielen  Gegenden  der  IJbergangs- 
formation,  und  besonders  häufig  bey  Dollendorf 

*)  Da  die  Hyppnriten  bereits  bestimmte  und  angenom* 
mene  Formen  in  der  Fetrefactenkunde  bezeiclinen» 
so  habe  icb  geglaubt,  diese  Benennung. beybebaltcn  zu 
müssen,  so  unpassend  sie  auch  in  Tieler  Hinsicht  ist. 
Lamark  hat  mit  Recht  unter  dem  Nahmen  l'urbi«* 
nolit  ein  e^nes  Geschlecht  aus  diesen  Geschöpfen 
der  Vorwelt  gemacht »  tvozu  sich  bis  jetzt  noch  kein» 
ganz  übereinstimmeAidon  Originale  der  gegenwärtigen 
Schöpfung,  eben  so  wenig  wie  hey  den  meisten  der 
flbrigen  Versteinerungen,  aufgefunden  haben.  Linn. 
hat  sie  sämmtlich  unter  seiner  IVIadrep«  tarbinata 
begi-ifFen,  and  Pallas  hat  hauptsächlich  die  kegelför« 
migen  za  seiner  IVIadrep,  trochiform.  gexechnec» 


85» 


.X.  Polypi^n. 


in  der  Eiffel  vor.  Vielleicht inacben  die] 
mit  einer  ausgezeichnet  gegitterten  (. 
che  eine  besondere  Art  aiis. 

•  a)  Hyppuriteiradiatua,  in  hon 
gern  Feuerstein  von  Heydenbeim  im  Wi 
glichen,  von  Bansoeuil  in  Lothrin 
aus  Siberien.  wovon  sich  7  Exempla 
Samnilung  befinden  ,  zeichnet  sich  durch 
bauchigere  und  birnförmigereGestalt,  und 
tiefen  Streifen  und  breitblättrigen  strahlige 
gen  aus,  und  wenn  das  letztere  nicht  durc 
terung  inibesondere  vcranlafst  ist ,  so  möcli 
eigne  Art  oder  Abart  ausmachen.  Er  zeigt 
heit  mit  Madrep.  angulosa  Esper 
.  Tbiere  T.  VII.     (7  Ex.) 

Ein  grofsLT  Tlieil  der  hierher  gehörige 
riten «  in  einzelnen  Exemplaren ,  bestehet  l 
gelüsten  Stücken  grofser  Massen  der  M  a 
turbinata  und  t  rocbifor niis  ,  wie  1 
unter  den  Aufsatzstücben  dieser  Sammlunj 
grofses  schön  gch;i1tcnes  und  vollslandiges  I 
aer  Art  von  Doli end ort  in  der  EiQcl  be£ 


fi.  Hyppurites  niitratus. 

Eine  «ehr  lahlreiche  Suile  von  zum  Th«U  si 
ExcmpUran  >ui  GoihUnd.  der  Eiffel,  ▼ 
io  Ölterreich  und  lut  den  VabergiiigiktU 
im  Uebergangdhonsctiiefei  des  Aimnialbarg 

C40  Ex.) 

Zu  Madrip.  trochiformii  FaU.  gehörig, 
jedoch  eins  eigne  Aliart  auizumaihen  stkeint.  £ 
Peirißc.  T.IL,  Parkinion  cr^.  «m.  lol. 
/.  7-". 


^ 
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Sie  kömmt  tehv  liSnfig  in  den  Ubergangsgebirgen 
•  vor ,  und  unterscheidet  sieh  durch  den  schnabel  -^  oder 
mützenförniig  gebogenen  Stiel.  Merkwürdig  ist  noch 
unter  der  Suite  ein  Exemplar  in  quarzigem  Kalzedon« 
das  aus  Siberien  herrühren  soll.  So  groFse  Stücke 
als  das  von  lachel  in  Österreich ,  und  von 
G  o  t  h  1  a  n  d »  kommen  nur  äufserst  selten  vor  ^  und 
machen  vielleicht  sogar  eine  eigne  Art  aus. 

3.  Hyppurites  areolatus. 

Bin  fast  nur  culciiiirtet  Cxemplar  ,  aas  Saadscliielitetl 
ohnweit  der  Ufer  der  Lena^  in  Siberien*  Hat  mit 
vMadrep.  areola  Etp.  T.  V.  die  grOftte  Ähnlichkeit« 
Und  verdient  blos  wegen  der  Art  Seines  Vorkommens  Auf« 
snerksamkeit.    (i  Ex.) 

4.  Hyppurites  turbinolatus. 

Ans  den  neuern  Schichten  Übet  der  Kreide  von  Chitt« 
,  III  o  n  1 0  sehr  gut  erhalten,    i  £x. 

Conf.   Essai    sur    la   Geogr,  tninermiog^    äst 

environs  de  Paris  T«  //.  fig*  SU  $.  4* 

a)  Aus  neuerm  Sandstein  der  Gegend  von  Sternberj^ 

im  MeckLenbnrgischenv    wo  er  sich  als  Geschiebe 

findet«    Scheint  blos  eine  noch  feiner  gestreifte  Variet&t  des 

turbinolatus  tu  seyn«    (1  £x«) 

5.  Hyppurites  comprimatus. 

Ans  Gothland.  Eine  durch  ihre  sehr  breit  gedrflektd 
Gestalt»  und  durch  die  Art  der  etwas  wellenförmigen  Strei« 
f  ung .  welche  besonders  im  Darehschnitt  der  sternförmigen 
'  obem  Öffnung  bemerklieh  wird»  und  durch  seine  breitge- 
drückte  Gestalt  sich  auszeichnende  Art*  VieUeicht  meht 
den  Spongien  angehOrig.    (^1  Ex.) 

6.  Hyppurites  patellarius* 

.  In  kalxedonartigem  Feuerstein.    Vollkommen  das  Ansehen 
•iner  Pate  IIa  von  sehr  regehnAfsig  jedoch  etwsi  pUltge« 

z 
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drückten  kegelf 6riuigen  Bau «  und  dUier  ganz  abweickendtn 
breiutrei^gen  äuftern  Zeichnung,  (i  £x.)  Vid  Patellen. 
a)  Vielleicht  Variet.  derselben,  vollkommen  gut 
erhalten  9  und  mit  einer  ästigen  gabelförmigen  Strei« 
fang 9  nur  viel  kleiner  und  niedriger,  aus  neuem 
Sandsteingeschieben  der  Gegend  von  Ludwigslust. 
Vid.  Denialien. 

7.  Hyppurites  elongatus. 

Ein  sehr  gut  gehaltenes  Exemplar  aaa  jüngerm  kreide« 

artigen    Kalkstein    der    Dänischen    Insel    Seeland* 

Conf,  Parkins,  org,  renu   VoL  IL  1^4  !>  9*  ^* 

Unterscheidet  sich  durch  seine  sehr  lang  gezogene 
und  völlig  runde  Gestalt  von  den  übrigen ,  und  ist 
sehr  regelmäfsig  gestreift. 

8«  Hyppurites  rotula. 

Aus  dem  Petersberge«    Ein  sehr  gut  gehaltenes  deutlieWi 
Exemplar,    (i  Ex.) 

Hai  Aehnlichkj»it  mit  einzelnen  Zweigen  der  Jlladre» 
jpora  Anthophy'lla    Esper.  Pfl.   Th.   T.  24. 

Gehört  wegen  seines  zierlichen  Baues »  und  rad« 
ähnlicher  sternförmigen  Öifnung  zu  den  Ausgezeich« 
netsten  dieser  Familie. 

9.  Hyppurites  rcnovatus. 

Aus  neuerm»  wahrscheinlich  über  der  Kreide  gelagertea 
Sandstein  der  Gegend  von  A 1  z  e  7  in  der  Piala.  ^5  Ex.) 
£r  kömmt  nur  selten  zum  Vorschein  ^  und  hat 
eine  aufserordentlich  feine»  fast  microscopischeStrei* 
fung,  welche  vorzüglich  im  Durchschnitt  sichtbar 
wird  ,  und  ist  von  einer  keulenförmigen  Gestalt. 
Vielleicht  gehört  er  im  natürlichen  Zustand  zu  dcu 
Alcyonicn  öder  Spongicu. 
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VIII.      Madreporitcn. 
1.  M.idreporites  hyppurinus. 

Ganze  Massen  und  eine  Menge  eintelner  Röhren  oder 
Glieder  derselben »  von  G  o  t  h  l  a  n  d  und  aus  der  £  i  f  f  e  1 « 
und  aus  Übergangskalkstein  bey  Prag.    (35  £x) 

Ist  gleichfalls  mit  unter  Linn,  Madrep,  turhinata 

hegriffen,   und  zeigt  zum  Theil  Aehnlichkeit  mit  Madrep^ 

Jattigiata  Esp,   T.  6»  zum    Theil  mit   Madrep.  capi* 

tata  Esp,  T.  8i' 

Gehört  sicher  einer  oder  mehrern  eigenthümli- 
eben  Arten 'der  Vorwelt  an,  indem  besonders  unter 
den  einzelnen  Gliedern  mehrere  wesentliche  Abändc- 
Tungen  vorkommen ,  welche  zu  dieser  Vermuthung 
berechtigen.  Im  einzelnen  unterscheiden  sich  die 
langen  und  dünnen  rohrformigen  der  Länge  nach  ge- 
streiften Stücke  hinreichend  von  den  übrigen  Hjppu* 
riten« 

12.  Madreporites  truncatus. 

Ein  sehr  schön  gehaltenes  gegen  6  Zoll  im  Durehmetser 
grofses  Exemplar  im  Uebergangskalkstein  der  £if fei, 
nebst  einzelnen  Gliedern  derselben.    (3  Ex.) 

Madrepor.  truhcatd  Unn,^  Esp&r  Pflanz.  Thiers 
Petrefacta  VoL  III.  Tab,  IV  f.  i.  2.  f  leigt  zugleich  Jehtt" 
Uchkeit  mit  Madrep.   calycularis  Esp.   T  XVl 

Gleichfalls  ein  Geschöpf  der  Vorwelt,  womit 
sich  bis  jetzt  noch  kein  ganz  übereinstimmende» 
Original  aufgefunden  hat,  welches  aber  schon  Linn« 
als  Versteinerung  mit  in  sein  System  aufnahm« 

4.  Matreporites  tenturatus. 

2wey  Exemplare  aus  der  Eiffel,  wovon  dae  eine  noe^ 
sthr  ichön  erkalten,    das  andere  aber  mehr  verwittert  ist« 
jiehnlichkeit  mit  Ma  drepora  Ja vösa  Esp.  Pfi^ Tht 
7;  44,  und  45. 

Z  a 


/ 

t 
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Ist  von  mehrern  bisher  theils  zu  Madrep.  tur- 
b  i  n  a  t.  theils  zu  t  r  u  n  c  a  t.  gerechnet  worden ;  u  n- 
telr  scheidet  sich  aber  wesentlich  durch  die  weit 
von  einander  stehenden  ,  tief  eingekerbten  Sterne, 
und  ihre  liarch  fortlaufende  Strahlen  in  Verbindung 
stehende  Oberfläche.  Die  Seitenflächen  der  verwach- 
senen Rühren  haben  eine  gleichsam  gestrickte  Ober- 
fläche, und  einzelne  Glieder  derselben  werden  oft 
mit  Madrep.  trochiform.  Fall,  verwechselt. 

4«  Madrep orites  sessilis. 

In  neuem  Mutchelsandschichten    über   der  Kreide  t» 
Courtagnon,    ^5  Ex./) 

Aöhnliclikeitmit  einzelnen  Zweigen  der  Madrrp^  füsth 
giata  pralifera  Esper.  T.  W//.  A.  und  T.  XL 
Unterscheidet  sich  vorzüglich  durch  die  feinen 
Punckte,    welche    äufserlich    die  Seitenflächen  der 
Strahlen  bezeichnen« 


5.  Madreporites  maeandrinus. 

Ein  sehr  grofses  über  6  Zoll  im  Durchraetser  haheod« 
sehr  deutliches  Exemplar ,  nebst  einem  kleinen  in  quini- 
gern  Ilornstein ,  von  H  e  y  d  e  n  li  e  i  m  ira  W  ü.  r  1 1  e  m  b  er* 
g  i  s  c  h  e  n ,  und  soll  in  der  dortigen  Gegend  ziemlich  hisr 
fig  vorgekommen  seyn.     (2  Ex.) 

Zeigt  die  grüfste   Uehereinstimmung  mit   Ufadrepoft 

Wla e andrites  PalL  ,  Madr.  lahyrinthiformis  üsa.» 

Et  per  Pß,  77i.  T,  IK,  Gen,  Maeandr  ina  peetinatt 

La  mark»  Pallas  No,  ijz   behauptet,  dafssie  huußcrerversti' 

nert,  als  im  natürlichen  Zustand  vorkomme.     Zu  vergleiche»  i^ 

femer  Ein s  pag,  16 z,  T,^0*ß  !•*  Mer  kwürd igktitn 

der  Landschaf  t  Basel  T.22.f.b.h,  T,  2^,f  k. ,  Knorr 

Suppi     T,  F  5.  a.ßg,  3.,     Naturforscher   XHIL  f> 

J5<><  •  »y^^  Thes,  Hl  T.  3.  fig.  7.  Ö.  und  T.  112. 
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6.  Madreporites  exesus. 

Ein  Stflck  von  gleicher  Gröfte  unA  BescluflFeiiheit  nie 
^ein  yorhei;gehenden»  eben  daher     (i  Ex.) 

Maärepora  exesa  Esper  Pfl^  Thm    Tab,  Sx.  y   Gen. 
Jl^ae andrina  Zumu 

Unterscheidet  sich  durch  viel  kleinerCt  nicht  so 
in  einander  geflossepe  Sterne,  von  der  vorhergehen- 
den. 

ä)  Madreporites  crispus»  ausdemPeters- 
berge  bey  Mastricht  *  der  sich  durch  sehr  zierlich 
eingeschnittene  t  viel  kleinere,  kraus  durcheinander 
laufende  Sterne  auszeichnet,  ist  vielleicht  doch  nur 
Spielart  des  Exesus.  (4  Exemplare,  wovon  das  deut- 
lichste bey  den  Alcyonien,  vregendcr  aufliegenden 
Arten  derselben  beündlich  ist.) 

7.  Madreporites  lixnbatus. 

Ein  Stück  von  gleicher  Gröfte  mit  der  vorhergehenden, 
nebst  mebrern  kleinern  Exemplaren ,  gleichfalls  in  Hörn- 
stein,  mit  Serpuiiten  überzogen,  von  Bassoeuil  in 
Lothringen.    CS  Ex.) 

AehnlichhjBitrmt  l^adre-pora.Crater  Es  per  T»  86» 

und  JUadrep.  intersepta  Tab,  jg. 

Vielleicht  doch  nur  Spielart  von  Madrep.  mu- 
ri c  a  t  a  oder  P  o  r  i  t  e  s ,  was  sich  schwer  hinreichend 
bestimmen  läfst,  weil  fast  bey  allen  mir  zu  Gesiebte 
gekommenen  Exemplaren  die  Sterne  mehr  oder  weni- 
ger ausgewittert  waren.  Sie  sind  von  einem  erhöhe-^ 
ten  Rand  umgeben ,  stehen  jedoch  nicht  so  nahe  wie 
bey  Madrep.  muricat.  zusammen ,  und  die  Sterne 
bleiben  durch  fortlaufende  feine  Strahlen  in  Verbin- 
dung, welche  letztern  jedoch  zum  Theil  durch  die 
Verwitterung  unsichtbar  geworden  sind.    Es  scheint 
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einige  Spielarten  dieses  Madreporiten  zu  geben ,  wen* 
über  sich  nur  bey  recht  vollständig  erhaltenen  Exem* 
plaren  gehörig  entscheiden  lassen  wjrd. 

8.  Madreporites  muricatus, 

Eiiji  grofie/über  6  Zoll  in»  Durcbmester  haltendes  ästi- 
ges sehr  Schönes  Stück »  nebit  einigeu  kleinern  in  quarxigea 
Homstein  und  Kalzedon  versteinert,   aus  Lothringen, 

(3  Ex.3 

Größte  ABknlicKkeit  mit  Madrep.  murtcat a  Liniu • 
J^adrep,  muricata  JLamarkf  Esptr  Tab.  54*  ^* 
von  Schröt&T  zu  Madrep,  poriies  Pol!»  ^o.  192.  nrnJ 
Madrep.  punctata  Unn.  PalL  p»  324*9  EUis  T.  j4* 
f,  r.  aber  wifi  mir  scheint  mit  Unrecht ,  gezahltw 

Nur  selten  kommen  so  schön  erhaltene  und  voll- 
ständige Exemplare  unter  den  Versteinerungen  V9f* 

9.  Madreporiles  punctatus. 

Von  gleicher  Beschaffenheit,  eben  daher«  ein  einselaea 
sienalich  beträchdicbes  ästiges  StAck.    (i  Ex,.) 

Aehnlichkeit  mit  Madrep.   punctata  Esper    7^70.« 
und  Madrep    pistillata  T,  60. 
Scheint  nur  einzeln  und  \yeit  seltner  als  der  vor- 
hergehende vorzukommen.       Vielleicht  ist  es  jedoch 
auch  eine  Spielart  der  Madrep.  porites»    worüber 
nur  völlig  erhaltene  Exemplare  entscheiden  können. 

10.  Madreporites  cavernosus. 

Sehr  ausgezeichnete  grofse  und  deutliche  Stflcke  in  quar- 
zigem Homstein  vox}  HeydenheifnimWfirttember- 
gischen.     (4  Ex.) 

Scheint  mit  Madrep.  cavernosa  Xi/in» »  Madre* 
pora  as troites  Fall.  No.  25.»  Madrep,  cavernose 
Esper  T,  37.  dem  sogenantüen  Hohlstern,  fast  gaei 
ühereinzustimmcTT^  Seb,  Thes»  T.  III.  T.  ii2,  f»  15.  ip. 
:il.,  Knorr  T.  II.  T.  F.  7;/.  2.  1\  Pl.J.  J.«  Snrv- 
T.   n  9.  j:  2. 
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In  der  Gegend  von  Heydenhelm,  "vrclche  so 
vorzüglich  reich  an  schönen  Korallen  ist»  soll  er  vor- 
züglich häufig  zum  Vorschein  kommen. 

11.  Madreporites  filatus. 

In  Uebergan^kalKttein  aus  Finnland,  und  vom  Win* 
terberge  bey  Grund  am  Harz,  sehr  ausgemflichneco 
deutlicho  Exemplare.    (6  £x.) 

Jehnlichkeit  mit  Madrepora  Pileus  Esp,  Pfl,  T7i« 
T»  V^fig*  '•  ^-  Ingleicherimit  JMadre'p.  arachnoidt» 
Jainn,     Corifer»  Parhins»  org,  rem,  VoL  T,   VIL  fig^  Mi, 

Kömmt  in  den  Ubergangsgebirgen  zuweilen  in 
ganz  grofsen  Massen  vor,  und  scheint  mehrem  Spiel- 
arten untcrvirorfen  zu  seyn, 

ä)  ]\Iitsehr  krumnigebogenen  schlangenähnlichen 
Strahlen ,  wodurch  die  ziemlich  weit  von  einander 
entfernten  Sterne  in  Verbindung  stehen ,  und  wozu 
besonders  die  Exemplare  vom  Winterberg  am 
Harz  gehören ,  und 

b)  aus  der  neuern  Formation  bey  Heydcnbeim 
im  Württembergischen  t  in  Hornstein  und  Kalzedon 
versteinert,  mit  aufserordentlich  feinen  fast  micro- 
scop.  solchen  Vcrbindungsstrahlen..    (i  Ex.) 

Astroides  nndulatus  JValchs.  Conf,  Natnr^ 
forscher  11  St,  79.  60.  das  sogenannte  toildo  I\^$$r. 
Bourg.    Tratte  des  Petref,  T,  3.ß  2Jm 

Hierbey  will  ich  nicht  verfehlen,  darauf  aufmerk- 
sam zumachen,  dafs  man  bey  sorgfältiger  Betraclv 
tung  fastrdurchgängig  bedeutende  Abänderungen  und, 
Modificationen  der  Formen  bey  übrigens  sicher  zu 
einer  Art  gehörigen  Geschöpfen  der  Vorwelt  wahr- 
nehmen wird ,  sobald  sie  in  verschiedenen  Gebirgs- 
formationen  vorkommen. 


^    • 
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ift.  Madreporites  hexagonatus. 

Sehr  grobo  über  lo  Zoll  im  Durehmetser  beangend«, 
nnd  kleinere  gans  TorzügUch  Tollständige  und  schön  g*- 
haltene  Exemplare  ant  Uebergangtkalkttein  der  EiMel, 
▼ona  Bentberge  im  Bergitchen,  Tom  Winter  bergt 
bey  G r  u n d 9  und  aus  Finnland.    (6  £x.) 

Äfadrspora  jjtsntagona  Esp,    T.  59*»    tind  act^ 

p^ra  T,  s8»9  Parkt ns,  organ.  rmtu   f^eU  II    7*.   Vi  fig,  /• 

3  9  Geru  Aitr^a  JLamark^ 

Dieter  Madreporit  wird  von  Helwing,  Par- 
Kins.  Fought,  Volkmann»  bald  mit  Madrep. 
•  tcllaris.  bald  mit  Madrep.  organon  und 
Ananas  verglichen,  daher  mehrere  Verwechselun* 
gen  entstanden  »  und  wahrscheinlich  durch  seine 
Spielarten  vcranlafst  worden  sind.  Er  kommt  bald 
mit  gröfsem  weit  von  einander  stehenden »  bald  mit 
enger  zusammengerückten  und  erhabenen  Sternen, 
und  von  noch  andern  kleinem  Abänderungen  vor« 
unterscheidet  sich  aber  von  allen  übrigen  versteiner« 
ten  Corallen  durch  die  mehr  6  als  5eckige  festungsar- 
tige Einfassung  seiner  Strahlen  t  welche  aus  einem 
vertieften  Mittelpunckt  auslaufen.  Die  Exemplare 
mit  erhöhetem  Stern  sind  blos  durch  Verwitterung 
entstandene  Abänderungen.  Besonders  schön  und  in 
grofsen  Massen  findet  er  sich  am  Jlensberge  im 
liergischeu« 

13«  Madreporites  astroites« 

In.  Qbergangikalksteln  aua  den  Vorgebirgen  dea  Kao- 
kasua  (durch  Hm«FonStruye  erhalten).  Sehr  aehöa  erhal« 
tene  •  auf  der  einen  Seite  angeschliffene  Exemplare. 

Madrep.  asiroites  Espsr  P/L  T7».  T  ?5.    Mmdr9* 

por^  mitroit.  Linn,     Madrep,  radUms  PalU  No.  VJ% 
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£r  scheint  mit  den  Originalen  der  gegenwärtigen 
Schöpfung  völlig  übereinzukommen«  Eins  der  dar- 
unter befmdlichen  Exemplare  scheint  eine  Spielart 
mit  gröfsem  Sternen  zu  seyn,  und  ist  fiir  Madre- 
poracanalyculata  gehalten  worden. 

Ein  Exemplar  der  Sammlung,  was  sehr  schön 
gehalten,  aber  fast  noch  völlig  im  natürlichen  Zu- 
stande ist,  und  angeblich  von  Co  urtagnon ,  aus 
den  dortigen  Muschelsand  schichten  herrühret,  bestä- 
tigt die  Vermuthung  hinreichend,  dafs  sich,  als  Aus- 
nahme von  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  bey  die- 
ser Korallenart,  unter  den  Exemplaren  der  Vorvvelt, 
aus  altern  und  jungem  Formationen  und  den  Origi- 
nalen der  gegenwärtigen  Schöpfung  gar  kein  Unter- 
schied finden  läfst. 

Aufserdem  sind  aus  dem  Feters  berge  noch 
mehrere,  zum  Theil  schön  gehaltene  Exemplare  vor- 
handen, welche  theils  Spielarten  des  Madrepor* 
astroites  ausmachen,  theils  zu  Madrep.  fila- 
tus,  und  exesus  zu  gehören  scheinen,  und  mit 
einander  verwachsen  sind«  Die  letztem  sind  bereits 
oben  besonders  angeführt  worden.  Da  die  Mastrich- 
ter Cor^llenversteinerungen  aus  dem  Petersberge  gröfs- 
tentheils  mehr  Abdrücke  derselben  als  wirkliche  Ver- 
steinerungen sind ,  so  lassen  sie  sich  auch  nicht  im* 
mer  ausreichend  bestimmen.  Besondere  Aufmerksam- 
keit hierunter  verdient  jedoch  eine  wirkliche  Verstei- 
nerung, welche  gleichfalls  grofse  Ähnlichkeit  mit 
Madrepor.  astroites  zeigt,  aber  viel  weiter 
auseinander  gerückte  Sterne  hat ,  und  für  M  a  d  r  e  • 
pora  porcata  gehalten  wird.  Confer.  Esper 
T.  71.  (12  Ex.) 


36«  .  X.  PohT)itcn. 

14.  Madreporites   Favosus. 

In  kömigero Kalkstein,  angeblich  aof  Finnland«  Be- 
trieb tlicho,  aber  durch  Verwitterung  beschädigte  Stfidc 
(2  Ex.) 

Ilat  AßhnUehkeit  mit  llfadrsp,  Favosa^  wßlchß  hi* 
hanntlich  von  sehr  verscluedenen  Abänderungen  vorkommt, 
Conf.  Esper  Pf.  Tk.   T,  44. 

Das  eine  Stück  ist  angeschlifien»  und  zeigt  grofsc 
auseinander  laufende  Sterne. 

15.  Madreporites  poriferus. 

Ein  sehr  ausgezeichnetes ,  knollig  und  keulenförmig  gc« 
Staketes  Exemplar  aus  Gothland.  das  Torzaglich  scböa 
gehalten  ist»  in  Übergangskalkstein.  (2  Ex«) 

Einige Aehnlichkeit  miiJMadrep,  porites  JL/wi«  Esf* 
Tfi.   Ihiere  T.2i. 

Kömmt  selten  mit  noch  so  deutlich  und  fein  ge- 
eähneltem  Saum  der  Foren  vor« 

16.  Madreporites  stellatus. 

Tn  ÜbergangskSilkstein  aus  Gothland  und  von  Ge* 
roldstein  aus  der  Eiffel«  Das  letztere  Exemplar,  in 
Gestalt  eines  kegelförmigen«  ziemlich  grofsen  Fnugiten, 
ist  wegen  seiner  Vollständigkeit  sehr  schön  und  sehen« 
(3  Ex.) 

Zeigt  die  meiste  AehnUchkeit  mit  JWadrep,  int  er» 
stincta  und  besonders  mit  JVladr  ep,  einer  ascens 
Esp.  Pfl.  Th.  T.  34  und  T.  58.  ^Vm  einioen  ist  dieser 
ß/ladrep.  für  Madrep,  stellar is  PalL  Na.  igt  ge- 
halten worden. 

Er  kömmt  theils  in  ziemlich  dicken  rindenarti- 
gen Stücken ,  theils  in  der  oben  üiigegeljenen  fungi- 
tenartigen  Gestalt  vor,  und  unteröcheidet  sich  durch 
seine  Kleinen,    sehr  zierlichen,   runden,  in  gleichen 
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Zwischenräumen  apseinander  stehenden  Sterne  *  und 
durch  das  sehr  fein  Functirte  ihrer  Zwischenräume 
aus.  Parkinson  org,  rem.  Vol.  II.  T.  V,  fig.  7. 
acheint  ihn  für  den  Arachneolii  des  Brück* 
m  a  n  n  s  zu  halten* 


IX.     Milleporiten« 
1.  Milleporites  cellulosus. 

Aus  dem  Petersberge  bey  Msstricht»  in  sehr  dentli» 
eben  EzexnpUren.  (4  Ex«) 

Millejyora  cellult)S a  Linn,  JVTdlep,  retepora 
Fall.  Elench,  Zoophyt»  G.  10.  sp»  2,  Retepora  cellw 
losn  Lamark^  manchatte  da  Ntptune,  Esp.  Pf,  Th.   TmJ* 

Scheint  mit  den  Originalen  djer  gegenwärtigen 
Schöpfung  vöUig  übereinzustimmen»  und  ist  haupt- 
sächlich im  Fetersberge  zufinden»  wo  er  jedoch 
nur  selten  vorkömmt. 

S.  Milleporites  clavatus. 

In  Kreide  aus  England.  (lEx.) 

Erscheint  in  kleinen»  fast  ganz  runden»  keulen<» 
förmigen»  sehr  fein  schuppenartig  punctirten  ästigen 
Stücken »  und  wird  zuweilen  auch  Milleporites 
pusillus  benannt.  £s  ist  noch  nicht  entschieden» 
ob  er  nicht  vielleicht  eher  zu  einer  ästigen  Art  der 
Eschariten  aus   der  Vor  weit  gehört. 

3.    Milleporites  coniigerus; 

Ana    Alpenkalkstein  der  Schweiz,  von  Gothland 
und  der  Ei f  fei,  in  nehrem  theilt  aebr  grofsen»  (unter 


^ 
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4en  Auftatzttücken^  theils   kleinem»  ättigen  EzanplareB, 

C15E3C) 

Aehnlickkeit  mit  I^adrep.  äamieornis  Ziiui.  tai 
Pallas  Nö.j^.,  £tp.  Pfl.  Th,  T4^'48  p^g^aS  se^>  P»rt 
L  IL  auch  ^adrep,  eanglometcata  teigi  Aehdulh 
keitm    Erp,   T.  59  F.  /..  JL   pag.  71, 

Ist  sehr  leicht  mit  den  ästigen  Stücken  des  £•• 
Charit,  tpongites  zu.  verwechseln ,  und  vielleicht 
haben  Abänderungen  desselben»  die  man  in  Hinsicht 
der  Ähnlichkeit  der  Poren  und  des  Habitus ,  zu  ihm 
zu  rechnen  genöthigt  ist»  in  den  Oriniginalen  der 
Vorwelt  eigentlich  zu  den  Spongien  gehört. 

Schon  Linne  war  zweifelhait»  ob  er  Madrep. 
damicornis    nich(  lieber  zu  den    Milleporen 
rechnen  wollte. 
a)  Millepor.  cribrosus»   welche  in  der  Form 

ammeifiten  mit  der  Abänderung  von  Madrep* 

conglomerata  Esp.  T.  59.  Pars  I.  II.  pag.  71. 

Ähnlichkeit  hat,    ist  entweder  eine  blofse  Spiel-* 

art  des   cornigerus»    oder    gehört   eigentlich 

ebenfalls  zu  den  Spongien. 

4.  Milleporites  punctatus. 

Tn  Iftif^en  und  knolligen  Stficken»  auf  ilterm  Kalktteta 
der  Gegend  von  A  a  r  a  u  in  der  Schvireis,  Sehr  fein  puac* 
ür{  und  häufig  mit  Serpuliten  übersogen.  (3£x.} 

G«fi.  Millepora  punci.  JLamork, 

5«  Milleporites  polymorphus. 

In  kleinen,  sonderbar  geitaheten»  istigen  und  gM&luiel* 
ten  Stacken,  aus  dem  Peters  berge.  (i4£x.) 

Nuilipora  nodulosa  Lamark,  Amfserdem  Aehif 
lichkeit  mit  H^illep»  polymorpha  Esp»  l\s6  mnd  MU* 
Up    Islandica  T,  at.  auch  mit  MUlep,   Ttn^lUu  T.  lo. 
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Kömmt  im  Peters  berge,  und  wie  es  scheint 
auch  im  Muschelsand  bey  Courtagnoii  und  ^r  ig- 
non  von 

j5.  Milleporites  terviconvis. 

Sebr  ausgezeichnete«  mit  frey  stehenden  Asten  in  Über- 
gangskalkstein eingewachsene  Exemplare »  aus  Gotb  and 
nmd  Finnland.   ^4Ez. } 

Einige  Aehnlichköit mit  Jldillepora  compressa  XJnn% 

Millep^  eomprsssa  JLamark^      Esper    Millepora 

compr,   T,X. 

Unterscheidet  sich  vo.n  Milleporites^  cot- 
nigerus   durch  feinere  und  anders  gestellte  Foren« 

7.  Milleporites  polylbtatüd« 

Von  der  £i£Fel,  in  eingewacbteneh  istigen  Exemplaren 
in  dortigem  Uebergangskalkstein  •  welche  gröfstentheils 
sehr  gut  erhalten »  mit  Escbarites  apongites  umge* 
ben,  und  zum  Tbeil  %uob  mit  Tubipora  serpens 
Linn.  Mille  p,  liliacea  Fall,  überwachsen  sind.  OEx.) 

Einige  Ähnlichkeit  mit  M  a  d  r  c  p/  p  o  r  i  t  es  nnd 
Madrep.  damicornis.  Vielleicht  eine  zwischen 
Millep.  cornigerus  und  celleporatus  inne 
stehende  Spielart« 

g.  Milleporites    celleporatus. 

Sehr  grofse  und  ansgezaichnete  Exemplare  Tokn  W  i  n  - 
terberge  und  Hübigenstein  bey  Grund»  in  Ueber- 
gangskalkstein. Wegen  der  röbrförmig  beryorstebenden 
Poren  besonders  interessante  Stücke.    (3 Ex.)' 

Zu  vergleichen  ist:  Millepor,  tuhulifer^  Pall, 
No,  160  p  Marsil,  hist.  mar,  T.gi  f,  174  ""^  ^48*  AWA 
dWn  Zeichnungen  jedoch  weniger^  als  nach  der  Beschreib 
hung  passend. 


I 
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■ 

Indessen  bleibt  es  noch  immer  zweifelhaft»  ob 
nicht  dieser  Milleporlt  blos  durch  Verwitterang  ent- 
stellt ist,  und  dennoch  zu  Milleporites  polyforatas 
gehört.  Vielleicht  gehörte  er  aber  auch  unter  eine 
eigen thümliche  Art  der  Cellepora  der  Vorwelt. 

Aulserdem  sind  noch  mehrere  grölstentheils  an- 
bestimmbare  Aste  und  Fragmente  von  Milleporiten  in 
Feuerstein-Geschieben ,  aus  der  Kreide  und  Muschel* 
kalkstein  -  Formation  vorhanden ,  welche  aich  nicht 
hinreichend  bestimmen  lassen. 


X.    Tubip    o    rite    n*). 
1.   Tubiporites  *catenariu8« 

Ein«  auigezeichneta  Suito  Ton  sehr  schönen  and  dwt* 
liehen  Exemplaren  aus  Ueberga^tkalkstein  Ton  Gotli* 
land  und  der  EiffeL  (pEx.) 

Tuhipora  caienularia  Linn,  die  sognuamis  Kit* 
ienkoralle,  Tubip.  catenulata  Esper  Pfl.  Tk 
Püirif.  r.  y.f.  I.a.    Pars  UL    Kuorr  TM.   T.F.lX. 


*)  Bekax^ntlich  hat  Pallas  aufser  der  Tuhipora  ma- 
aica  Linn.  alle  übrigen  Ton  ersterm  aufgestellten  hJ* 
ten  aus  guten  Gründen  verworfen «  daher  unter  den  be* 
Kannten  Verfteinerungen  gegenwärtig  höchst 'vrahraeheia* 
lieh  eigentlich  gar  keine  Tubip oren  befindlich 
seyn  würden.  Es  kommen  jedoch  einige  aw^ifelhafte 
Geschöpfe  der  Vorweh  zum  Vorschein »  welche  Tielleichc 
unter  dieier  Benennung  ihre  schicklichste  Stelle  finden  • 
und  aus  dieser  Ursache  habe  ich  auch  die  von  Xann. 
schon  alt  Tubi^ora  beitimmteii  Arteu»  hier  mit  auf* 
genommen« 
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/.  I.  2.  3.  und  T.  F.  IX*  f.  4.  SuppL  T. 6.  «./  i.  Foush  t, 
de  cor  all*  haUh.  J,2o»     Schröi.  Einleit,    T,  ///,    T.  7, 

f.*!»8^  T,g,f,8*  jimoeA,  dcad^j.  p.103,  T.  4.  f.  20, 
Brommel  Lithogr,  Sp,2.  T^SJ  —  27«  Lith.  Htlv6t^ 
T.5.  f.J.  6.  u,   r.  (J./.I.      Büttn.    Coralliogr.     T.  j. 

/.  3«  V^lkmann  Sil 0s,  suhterr.  2\ 5Ö, / 7  etT. 2o» /♦  3. 
P^ärkins,  org,  rem,    Pol.  III»   2\III.  'f,4*  5*  6* 

Diese  schon  längst  geltannte«  und  so  häufig  be- 
chri ebene  und  abgebildete  Koralle ,  gehört  unter  die 
ierlichsten  ihres  Geschlechts ,  und  noch  immer  unter 
lie  seltnem  Versteinerungen.  Es  scheinen  hauptsäch- 
Ich  drey  Spielarten  vorzukommen,  Aufser  der  ge- 
vöhnlichen  eine  mit  weit  gröfsern  und  brei- 
ern Kettenringen»  welche  sich  besonders  in 
rothland  findet,  und  eine  mit  äuberst  fein  eu 
nd  zarten  Kettengliedern  aus  der  Eiff el, 
velche  letztere  auch  den  Beynahmen  labyrinthi'^ 
a  bekommen  hat. 

ß.  Tubiporitcs  serpens. 

Sehr  scliön  gehaltene,  und  ausgezeichnete  Exemplare » 
tu  UebergangskalKstein  der  Eiffel.    (5 Ex.) 

Die  Kriechröhre»  'Pubipora  serpens  Lhtn, 
ßJUlepora  liliacea  PalL  No,  I52.  Foughi  de  cor»  halth» 
f.  26»  Knort  Supplem.  T.  T/»/./.  Schrot.  Ein- 
leit. 1:  IIL  '/.d.f.ß.  MarsH.  hist.mar.  p.  15^  Tj^ 
f.i68.  No.4.6.  Ellisp.j4.  No,6.  T»27.  e.  E.  Plane, 
conch.  ed»II,  app»  p»  iia.  cap»2$  T.  lÖ» /.«.  N,  schlecht* 
Amoen,  acaii»  1.   p»  10^»    T.4.  f.  26*     Mus.  Tessin»  T.  5. 

Scheint  mit  dieser  Tubipora  völlig  überein  zu 
Jmmen,  und  kömmt  ziemlich  häufig  in  der  Eif- 
cl  vor. 
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3«    Tubiporites  subulatas« 

In  feinkörnigem  weirson  U^bergingtludkttttii  atu  8  •  hw •* 

den.   (  1  Ex. ) 

Aus  dünnen  und  langen,  mit  einander  Terwacti* 
senen ,  zum  Thei]  aber  auch  frefstehenden ,  der  LSn- 
ge  nach  sehr  fein  gitterförmig  gestreiften  Röhrea  be- 
stehend» welche  rundliche  Öffnungen,  von  der  Stär- 
ke eines  dicken  Strohhalmes  bilden,  und  daher  der 
Tnbipora  musica  ähnlich  sehen«  Die  Röbren 
sind  jedoch  auch  innerlich  sehr  fein  der  Länge  nach 
gestreift,  und  zeigen  keine,  durch  das  Ganze  der 
Masse  setzenden  feinen  Queerschichten ,  M^dche  lO 
charakteristisch  für  die  Tubipora  musica  sind. 
Bey  recht  vollständigen  Exemplaren  und  im  natürli- 
liehen  Zustand  würde  sich  daher  vielleicht  ergebeOf 
dafs  diese  Koralle  dennoch  zu  den  Madreporen 
gehört* 

4*  Tubiporites  stalactiticus. 

£in  sehr  groftei  und  tehönet  Exemplar  in  qaarzi|;aa 
Kalzedon»  angeblich  aus  Champagne«  (lEx.^ 

Confer,  P arkins,  org,  rem,  VoL  IL  TmL  f.  Ut  i«g^ 
T.  yi,  ßd»  welche  er  mit  Madrep»  jlexuos  a  vergUidU, 
Madrep,  flexuosa  Unit,  und  Paü^  No»  id^*  E*P» 
PJL   Th.  Petrificata. 

Ist  von  mehrern  für  Tropf- Kalzedon  angesehen 
worden,  gehört  aber  entschieden  zu  den  Korallen, 
und  ist  zuweilen  mit  Serpuliten,  Eschariten 
und  andern  Korallenarien  bedeckt,  Sie  zeigt  bey  ge- 
nauer Beobachtung  innerlich  eine  höchst  feine  stern- 
förmige Streifung  der  Röhren,  und  gehört  wahr- 
scheinlich eigentlich  zu  den  Madreporen.  Von  der 
Madrep.  flexuosa,  welche  gleichfalls  blos  als  Ver- 

steiiie* 
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steinerung  bekannt  ist ,  unterscheidet  sich  dieses  Exem- 
plar, durch  noch  feinere  mehr  büschelförmig  zusam- 
mengewachsene i  häufig  aber  auch  frey  stehende,  nicht 
80  gebogene  Röhren ,  welche  äufserlich  sch^vach  ge- 
streift, und  zugleich  undeutlich  wellenförmig  gerin- 
gelt, aber  nicht  wie  dieflexüosa  punktirt  sind. 

5.  Tubiporites  tubulariaeformis. 

Aai   neuem  Sandichichten    der  Gegend    von    Aaelied, 

Ziemlich  freystehende ,  zum  Theil  ästig  durch- 
einander gewachsene  Röhren,  welche  vielleicht  gaf 
ku  den  Tubularien  der  Vor  weit  gehört  habetii 

6.  Tubipontes  hodosils^ 

in  Geschieben  von  Übergangs  kalksteiii  aus  def 
Nähe  der  Pyrenäen  an  der  Spanischen  Glänze^ 
(a  Ex  ) 

Die  strohhalmdickeri ,  ziemlich  freystehenden  und 
mit  dem  Gestein  verwachsenen  zahlreichen  Röhrch^n* 
zeigen  kleine  Knötchen ^  und  vielleicht  gehört  diesö 
Koralle  gleichfalls  zu  den  Tabulancn  der  Vorwelt; 
Auf  der  einen  Seite  werden  sehr  deutlich  Spuren  vöil 
iVIadreporen  sichtban 


XL     S    p    o    n    g    1    t    fe    ili 
1.  Spongites  favus. 

Eine  Suite  von  sehr  ausgezeickneten  ExemplAreti  i  ztitii 
Thei  von  sehr  beträchclicher  Gröfse  (unter  den  Aufsatz- 
Stücken  j    ^M(^  einem  darunter  befindlichen   ganz    v  o  1 1  - 

A  a 
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ttlndigenSpongiten  dieser  Art,  der  zu  dmi  »eltfti« 
•ten  Vcriteinerungen  gehört ,  aus  den  Tyroier  Alpen« 
aus  der  Eiffel,  Tom  Uübigensteiii  bey  Grund» 
und  von  Gothland    (igEx.) 

Zeigt  Aöhnlichkeit  mit  Spongia  eellulosa  Esp.  Pf» 
77i.  T,  5o. /.  I.'J.  Pars  L  ^.207.»  Parkinson  org.renu  lh$ 
Honeycomb»    Vol.  IL   T.^.  /I  9. 

Den  neuern  Untersuchungen  zu  Folge  *    gehört 
diese  Versteinerung  unbezweifelt  zu  den    Spongi- 
ten.     Sie  kommt  in  der  Übergangskai kstein- Forma- 
tion zuweilen  in  sehr  grofsen  Massen  vor ,  und  ihre 
den  Bienenzellen   ahnliche  Poren,    haben  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
forscher beschäftigt.      Er  wurde  vermöge  jener  Ähn- 
lichkeit seiner  Zellen,    theils  wirklich  für  eine  ver- 
steinerte   Honigscheibe   gehalten«     theils  za 
den  Milleporiten  und  Tubiporiten  der  Vor- 
welt gerechnet,  bis  sich  mehrere  so  deutliche  Exem- 
plare   auffanden,  welche    selbst    über    seine    innere 
Structur  hinreichendes  Licht  verbreiteten,  und  auch 
in  dieser  Hinsicht  seine  Ähnlichkeit   mit  der  Spon« 
gia  cell  ulosa  bestätigten.  Demohngeachtet  scheint 
er  aber  mit  den  letztern  nicht  völlig  überein  zu  stim- 
men, und  eine  eigenthümliche  Art  der  Vor  weit  ge- 
wesen zu  scyn. 

Eine  Varietät  mit  kleinern  Poren  ,  welche  unter 
dem  Namen  Spongites  cribrum  aufgeführt 
worden  ist ,  möchte  ebenfalls  hierher  gehören.  M  i  1- 
lepor.  cribrosus  und  cornigefus  werden 
zum  Tlieil  vielleicht  gleichfalls  mit 'Riesen  Spongi- 
ten  verwechselt. 
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52.  Spongites  pertusiis« 

£iit  tehT  fcltnet  Exemplar  ut  Hornttein»  aui  dei^  Ge* 

gend  von  A  m  b  e r  g  in  der  Pfalz,     (i  Ex.) 

Zeigt  die gröfüe  Aehntichkßit  mit  Sp ongia  pertusa§ 
Welche  selbst  einff  sehr  seltene  Art  der  Spongien  ist^ 
Es  per  Pfli  Tlu  Pars  II,  pag,  246.  Tab,  26.fig,  i,  2, 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  mit  seinen  länglich 
tunden  grofsen  Poren,  und  den  scliwammartigen 
2\yischenräunieu  mit  unzähligen  kleinen  ganz  feinen 
Röhreil ,  noch  so  deutlich  erhalten ,  dafs  man  an  det 
Völligen  Übereinstimmung  mit  Sp  ongia  pertusa 
tiicht  wohl  zweifeln  kann» 

3.  Spongites  alcyonatüs* 

£lin  sehr  schönes  grofses  fast  9  Zoll  iiü  Durchitiessdi^ 
lialtendes »  gröfstenthells  yoUständiges  Exemplar  in  kalze- 
donartigem  Hörnt tein>  von  S  c  h  a  f  1  o  c  h  bey  A  m  b  d  r  g  in 
der  Pfalz.    Ci  £^) 

Zeigt  grofst  Aehnlichkeii^  mit  Spöngja  offitiriälii 

Linn,     Esper  PßL   Tlu  Sport g»  Tab.   16» 

Gehört  zu  den  sehr  seltenen  Versteinerungen* 

XIl     A  1  c  y  o  n  1  t  c  n* 
1.  Alcyonites  manatus* 

In  Hornstein  mit  einem  aufgewachsenen  Coralliniteti^ 
aus  der  Gegend  von  Hey  den  heim  im  Württembergi- 
schen.   (1  Ex.) 

jiehniichkeit    mit    Alcyon,    manns    diabdli    und 

tubulosum  Esper  Alcyon,  71  22,  und  21. 

Scheint  entweder  wirklich  au  Alcyon.  mailj 
diab.  gehört*  oder  blos  eine  Spielart  desselben  iti 
der  Vorwelt  ausgemacht  zu  haben* 

Aa  3 
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2.  Alcyonites  clavntus. 

Bio  grofftet   im  Gestein  eingewaclisenea  ExeinpUr   aal 
JarakalKstein  der  Gegend  ron  Araber g.     (i  £z.) 

Aehnlichk^U  mit  Alcy onium  arhoreuni^  tuhulo» 
tum\ind  ath^stinunu  Esp^r  T,  x.  2.  3.  71  jjr«  und 
T.  5.»  Parkt ns.  org.  rem.   Vol.  If,  T.    VII. /ig.  i. 

Ein  sehr  deutliches  und  schönes  Exemplar«  an 
■welchem-iauf  der  einen  Seite  aucli  die  innere  Struck* 
tur  bemerklich  ArVird. 

Aufserdem  sind  noch  mehrere  kleinere  Exemplare, 
zum  Theil  wieder  mit  andern  Alcyonien- Arten  über- 
wachsen, welche  gleichfalls  hierher  gehören  möch' 
ten.    (8  Ex.) 

3.  Alcyonites  asterolatus. 

In  Hornstein  tob  Amber §•    (i  £x. ) 

Conf,  Parkinson,  org,  rtm.    PoL  IL  T,  IX.  fig*  2. 

Seine  undeutlich  sternförmigen  kleinen  Poren 
würden  ihn  als  IVIadrepore  ankündigen,  wenn  die 
innere  Strucktur  der  Versteinerung ,  ^velche  sich  bey 
den  Madreporen  fast  stets  hinreichend  verräth,  nicht 
entgegen  stünde.  Vielleicht  könnte  aber  das  Original 
weit  eher  zu  den  ästigen  Spongien  gehört  haben. 

4.  Alcyonites  rugostis. 

In  Hornitein  von  Am b erg.     Untericheidet  sich  dureh 
seine  sehr  runzliclie  ringeiförmige  Oberfläche«    Qs  £x.) 


o-  Alcyonites  digiratus. 

Aul  dem  Peteriberge  bey  Mtitricht.     (i  Ex. .) 

P'iel  Aehnliihkeit  mit  Miyon,  dig  i  tatum  Linn, 
Alcy-on,  lohatum  PaU,  ,  Parkin  son,  org,  rtm.  Jol. 
U,  T,  IX,  ßg,  5.  iinci  jT,  X,ßg,  6» 
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Die  äufserst  feinen  fast  niicroscopischen  Punkte 
der  Oberfläche,  und  der  höchst  zarte  strahlige  Bau 
der  Koralle  im  Purchscbnitt  zeichnen  sie  hinrei- 
chend au9, 

6.  Alcyonites  texturatus* 

In  ÜbergangskalksCdih  aui  Schweden,     (i  Ex.) 

Conf   Parkin  s.   org.  renu   Vol,  II,     T»  X.  fig,    12. 
und  T.  X,  ßg    6» 

Unterscheidet  sich  durch  seine  pyramidale  Gestalt 
und  die  theils  gekörnte  theils  gleichsam  gestrickte 
Oberfläche  von  allen  übrig<m,  es  bleibt  jedoch  zwei- 
felhaft ob  er  nicht  zu  den  Spongien  gehört. 

7.  Alcyonites  striatus. 

Im  Übergangtkalkitein  der  EifFel,    (4  £x.) 
Ein  räthselhaftes  Geschöpf  der  Vorwclt,   das  von 
einigen  wohl  mit  Unrecht  zu  den  Eclxinitenstachcln 

.  gerechnet  worden  ist,  "weil  selbst  die, vollständigsten 
Exemplare  nicht  die  mindeste  Spur  eines  Stids  zei- 

;  gen.  Eben  so.  wenig  möchte  er  zu  A 1  c  y  o  n.  f  i  c  it  s 
gehören,  wohin  er  ebenfalls  gerechnet  worden  ist. 
Er  kömmt  theils  breit  gedrückt,  theils  länglich  rund, 
in  Form  der  Echin. -Stacheln,   theils  ganz  apfelrund 

r  vor,  und  ist  stets  regelmäfsig  der  Länge  nach  gestreift^ 
Die  Streifung  läuft  zu  beyden  Seiten  in  einen  ge- 
meinschaftlichen Mittelpunkt  zusammen.  Einst- 
weilen mag  dieser  Bürger  der  Vortvelt,  der  so  viel 
ich  weifs ,  bis  jetzt  Aveder  beschrieben  noch  abgebil- 
det  ist,  hier  seine  Stelle  angewiesen  erhaltend 

8.  Alcyonites  globatus, 

Exemplare  von  sehr  verschiedener  Gröfse  aus  Jurakalk- 
stein des  Cant.  Basel  und  von  A ni b e r g.    (4.  Cx.) 
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Conf.  Alcyon   awraniium  Pali^  N6,  2^0.^    ParUns,  Td, 
II,  T,  IX,  fig   \,  $.  4  ^omit  er  einige  jiehKlichkeii  teigt. 

Ein  fau^tgrofsed  Exemplar  darunter  ist  besonders 
deutlich. 

9«  Alcyonites  stellatus. 

Vom  Randen»  und  der  Ge|?«nd  ron  Basel«    (i%  Esl) 
Conf.  Alcyon    Ficus  Ell.    T    17.  h    ij.»    Pallai 
No,  20g  t  Parkins.    Vol    IL  T  IX  fig.  II. 

Gehört  vielleicht  ah  Varietät  zu  Alzyon.  Ficus, 
Und  unterscheidet  sich  durch  unregelmäfsig  grofse, 
einzelne,  sternförmig  vertiefte  Zeichnungen,  nach 
Art  der  Madrep.  von  den  meisten  andern  AlcyonieDi 
gehört  aber  entschieden  zu  diese^l  Geschlechte. 

10.  Alcyonites  madrcporatus. 

Inlltenn  Kalkstein  TOn  der  Eiff  el,  aus  der  Schweif 
und  von  A  m  b  er  g.    (6  Ex.) 

Conf.  Parkinson  org.  rem»   Vol   IL  T.  XI.  fig.  7— Ä. 

Von  einer  bimförmigen  dem  Fungiten  sich  nä- 
hernden Gestalt,  mit  unregelipäfsiger  Streifung  deir 
^ao^en  Oberfläche^ 

11.  Alcyonites  bolctifonnls. 

In  swey  verschiedenen  Varietäten  am  dem  Petersbergs 
vnd  vom  Randen  in  der  Schweiz.    Q%  Ex.) 

Confer,  Alcyon  imbtrot,  Esp,  Pfl,  Th,  T.  13. fig. 
1.2.3^,  Ahyron,  Ficus  T.so.«  und  Alcyoa^  Bu€t»ü 
71  25   womit  er  tinige  Aehnlichkcit  hai^ 

Die  Varietät 

ß)  aus  dem  Petersberge  zur  Kreideforxna  tlon 
gehörig ,  nähert  sich  au^veilen  in  der  Form  der  andern, 
list  abpp  'VY^it  lieulwfömiigcT  und  stets  kaum  i  Zoll 
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o.  > 


b)  hat  eine  mehr  den  Pilzen  älinliche  Gestalt, 
und  ist  an  dem  sehr  concaven  Kopfende  zur  Seite  der 
QUaung  durcl^äogig  pivACUrt;   aus  Jurakalkstein. 


Anhang, 


Hier  folgen  nunmehr  noch  einige  seltene  Verstei- 
nerungen, welche  in  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
gar  keine  nur  einiger  Mafsen  ähnlichen  Bildungen 
aufzuw(3i$en  haben,  bis  ihnen  in  der  Folge  vielleich,t 
eine  tchicklichere  Stelle  im  System  angewiesen  wer- 
den kann» 

I.      Bitubulites. 

(Blumenbach.) 

ii)  Bitubulites  problematicus« 

Ein  grofses  und  ein  kleineres  Stück  vom  Hainberg 
bey  Oöctingen,  in  stinksteinanigem  Mutchelfluukalka 
zum  Theii  yerkiest«    (2  £xO 

Bitubul,    prahle mat»   Blumonbachs  j(bhildung  nch' 

turh.  Gegenst,   T,  U*fig*  9. 

Eine  äufserst  seltene  Versteinerung,  wovon  nur 
Blumenbach,  so  viel  mir  bekannt  ist,  ein  so  voll- 
ständiges Exemplar  aufzuweisen  hat,  wie  solches  die 
angeführte  Abbildung  darstellt.  Das  grofse  vorlie* 
gende  Exemplar  meiner  Sammhing  zeigt  alle  Öffnun- 
gen deutlich,  und  gehört  daher  schon  zu  den  sebf 
aeltnen  Stücken. 
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fc)  Bitubulites  irregularis, 

Aus  dem  Muichelflöttl(a]k  der  Gt|^d  Ton  Wtimar, 

Einzelne  cylinderfönnice  Siüclie,  von  der  Dicke 
eines  mäfsigen  Finger» ,  mit  gröfötenlheüs  concaven 
Dnrchschnittsflächen ,  auf  welchen  »»ich  gewohnJich 
ins  Dreyeck  gestallte  Kloipe  Qfl'nmigea  ztii7:t*n,  welche 
mit  durchgehenden  Nervenröhri'n  in  \'crl:indung  zu 
stehen  scheinen.  Aulöerlich  ist  die  Oberfläche  fein 
pimokrirt. 

Da  sich  mehrere  übereinstimmende  Stücfce  findeiit 
ßb  läfst  sich  nicht  erwarten,  dafs  wir  ein  bloftet  Na- 
türspiel  vor  uns  hätten.  Zuweilen  sind  auch  vier, 
^beralsdenn  noch  unregelmnfsiger  gestellte  Offnungen, 
vorhanden.  Bis  jetzt  haben  sich,  meines  Wissen«,  noch 
keine  ganz  vollständigem  und  recht  gut  erhaltenen 
|ilxemp2are  aufgefunden, 

Vielleicht  könnte  man  hierher  auch 

c)  den  Patolites   des   Montlort  P.   L  pag«  33^  all 
jiit^efl  Glied  dieser  Fa^lilie  zählen. 

Zu  verglerchen  ist  Picot  de  LapfyrmsB    Tl   IL  fig,  S. 
T,  III.  ßg,  I.  und    2\  XI.  wnhin  höchst  tvabrseheudich  amck 
Hippuriies  hioeulata  JLatn.  undPit.  de  Ldxpryr*   7^  J. 
Jig,  5.  7;  6.ftg.  4.  und  I\  l.fig,  1—4,  gehörte 

Diese  merkwürdigen  Versteinerungen  verdienen 
lümTnüich  ^i^c  fortgesetzte  Prüfung  und  Untersu- 
chung. 

flinc  eben  so  sonderbare  Familie  ist  die  nunmehr 
fblgcnde ,  welcher  einstweilen  der  Name  T  c  n  t  a  c  u- 
\'\\c%  bej'g^legt  worden  is^. 
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II,        Tentaculit^s, 

a)  Tentaculites  scalaris. 

In  einer  Kalksteinart  Ton  Oberwiedertt&dc;  dij9 
zans  altern  Kalkstein ,  und  nicht  zum  MusdielflötzKalk  zu 
gekoren  scheint«    ^i  Ex.) 

Hier  liegen  5  selir  deutlich  erhaltene,  treppenföft 
mig  gegliederte ,  kegelförxnig  in  eine  feine  Spitze 
dolchähnlich  auslaufende,  sehr  schön  erhaltene Exciji- 
plare  auf  der  Oberfläche  des  Gesteins ,  piit  Überresten 
von  Trilobiten  und  A  n  o  m  i  e  n.  Sie  haben  fast 
das  Ansehen,  als  wenn  ein  zum  Einschieben  einge- 
richtetes  Femglas  herausgezogen  worden  wäre; 

Im  Na  t »  k/o  r  seh  er  sind  sie  im  FIL  St»  T,  iV.  fißi  2» 

,      bereits  ah  gebildet ,  und  auch  in  Schrot.  Ei  nie  i  f.  angeführte 

Zu  vergleichen-  ist  di^  hier  bejgejügtt  Kupjertafel  XXIX» 

Von  Schrötern  wurden  sie  für  gegliederte  D,p  n« 
tauen  gehalten ,  wohin  sie  auf  keine  Weise  gehören, 
von  andern  aber  wird  vermuthet,  dafs  sie  abgerissene 
Glieder  des  Trilobiten  sind,  welche  auf  den 
bekannten  Knüpfen  der  Kopfschilder  aufgesessen 
haben ,  und  gleichsam  seine  Fühlfädfcn  bilden.  Viel- 
leicht verschafft  uns  die  Folgezeit  bald  weitere  iLufe 
JiläVung.  •:  1 

h)  Tentaculites  annulatus. 

Einige  sehr  schöne  und  deutliche  Exemplare  in  Über« 
gangskalkstein  Ton  G  othlan  d.  (2  Ex.)  T.  XXIX.  fig« 
8-  A.  b. 

Einige  Ähnlichkeit  hat  damit  die  Abbildung  in 
Scheuchzer  Natur g.  des  Schweizerlandes 
flg.  169,.  Dieses  incognitum  ist  jedoch  viel  dicker, 
die  Ringe  stehen  viel  weiter  auseinander,    und  es  ist 


der  Länge  nach  gestreift «    was^  bcgrm  Tentaculiten 
nicht  statt  findet,  daher  es  schwerlich  hierher  gehört. 

Ebenfalls  sehr  spitzig ,   kegelförmig  und  dolch- 
'Mhnlich  zulaufende,  gegen  einen  Zoll  lange  gegliederte 
^Körper,    deren  Absätze  mit  feinen  her  vorsprin- 
genden Ringen  versehen  sind,  nebst  einer  AbSn- 
derun  g  derselben,  mit  viel  enger  zusammenstehen- 
den Ringen,    von  der  Schalke  am   Harz.      Am 
'wahrscheinlichsten  wird  es  mir,   dafs  dies  vielleicht 
'Theile  der  Krone  des  Encrin.  epithonius  sind, 
worüber  uns    auch    blot    vollständig    aufgefundene 
Exemplare  belehren  können, 

tIL    Cornulites   serpularius« 

Tab.  XXIX.  fig.  7«  In  Übergtngikalkstein  aot  Gotb- 
land.  Eine ftnicLeinlich  hohle  Röhre,  mit  einem kleincB 
'  wolstf örmigen  lUnde  der  n«eh  Verhiltnift  sienilich  weiten 
Mundöffnung  ,  und  mit  eng  zusammenstehenden ,  hervo^ 
J  springenden  •  gleich  weit  Ton  einander  stehenden  Ringea 
I,  längst  der  Rühre,  und  mit  einer  hörhst  feinen  Endtpioi 
,   , versehen ,  aber  in  Gesult  eines  Fühlhorns  gebogen« 

Vielleicht  gehört  dieses  Geschöpf  wirklich  xa 
einer  eigenthümlichen Art  der  Serpula  der  Vorwell. 
Er  erreicht  ohngefähr  die  Länge  eines  halben  Zolls. 


Zweyte  Abtheilung. 


Das    F  f  läii  z  enr  eich. 
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^.  Lithoxyliten. 

1.  Ein  grofsei ,  g«gen  xwey  Fiifs  lAQg«^  t  und  14  Zoll  ini 
Durchmesser  haltetvief,  ganz  rundef  Stammstück,  das  auf 
der  ganzen  Fläche  des  Durchschnitts  angescIilifPen  und  po- 
lirt,  und  noch  mit  seiner  Tollständigen  Rinde  versekenist« 
von  Adelsdorf  im  Bambergischeii.    ( i  Ex. } 

JUieses  gdnz  ausgezeichnet  schöne^  Stück  befand  sich^ 
nebst  mehrern  der  nachfolgenden  versteinerten  Höl- 
zer, in  der  Sammlung  des  berühmten  Dichters,  des 
Geh.  Ralhs  v.  Thünimeli  der  den  ganzen  sehr  grofsen 
und  dicken  Baumstamm  bey  seiner  Auffindung  zu 
Adelsdorf  an  sich  brachte  j  und  den  gröfsten  Theil 
desselben  zu  Dosen  und  andern  Kunstsachen  verar- 
beiten  liefs.  Das  sogenannte  schwarze  und  grü- 
ne Coburger  Holz  rührt  sämmtlich  von  diesem 
merkwürdigen  Taumstamm  her,  der  theils  in  den 
Wernerischen  Holzstein,  theils  in  H  o  1  z  o  p  a  1  ^ 
theils  in  Quarz  uikI  Hornstein  von  sehr  ver- 
schiedenen Farben  verändert  war ,  und  häufig  schöne 
Quarzdrusen  enthielt. 

2.  Theils  sehr  grofse,  noch  unanj^escKllffene,  theils  an- 
geschliffene Stücke  des  sogenannten  schwarsen  Co- 
burger Holzes»  von  dem  bereits  angegebenen  Fundortcf^ 

CsExO  . 
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3  Aufserorden tlieh  fchöne  Stfleke  des  togaumnUB  grfl* 
nen  Coburger  Hoiset,  mum  Theil  noch  mit  Rinde 
Yertehen ,  zum  Theii  engetehliffen  » -  TOn  allen  seinen  Far* 
benab&nd  er ungen.    (  2$  Ex. ) 

Nach  Klaproths  Untersuchungen  scheint  die 
grnne  Farbe  von  oxjdirten  Nickel  herzurühren« 
Ebenfalls  von  dem  Adelsdprfer  Baumstamm« 

4«  Gröfsere,  sehr  charakterittiiche  Stflcke  ▼ertteinertei 
Holz,  an  welchen  die  HoUstruetur  vorzüglich  deutlich  kt- 
tnerklieh ,  noch  Rinde  vorhanden  ist ,  und  zum  TheU  dis 
Wurmruhren  sehr  deutlich  wahrzunehmen  sind.  Fut 
durchgingig  auf  den  Darchsehnittsflächen .  eben  to  wie 
mehrere  kleinere  Stücke  angeschliffen  und  polirt,  To> 
Chemnitz  bey  Freyberg«   (uEz  ) 

5.  Ein  sehr  gro tses  Ötammstück  d#s  berühmten  vertta* 
iierten  Baums «  der  vormals  in  einem  Mfihlsteinbrnch  im 
Kiffhäuter  Berges,  von  der  Sohle  bis  fast  zum  Dache 
reichte  und  in  scliief  er  Richtung  lag,  nebst  mehrem  klei* 
nern  Stücken .  welche  zum  Theil  Schwerspmthdru« 
ten  enthalten»  eine  Erscheinung»  die  nur  höchst  selten 
beym  versteinerten  Holz  vorkömmt.  (6  Ex«) 

Das  grofse  Stammstück  hdbe  ich  an  Ort  und  Stelle 
ausbrechen  lassen ,  ArVO  die  llichlung  des  Baumes  noch 
völlig  sichtbar  war.  £s  kamen  zugleich  groCse,  mit 
Eisenglimmer  angefüllte  Höhlungen  darinn  vor« 

6.  Ein  grofses  Stammstück  versteinertes  Holz ,  aus  defll 
Todtli  egende  n  (dem  altern  Sandstein)  vom  Nessel« 
berg  des  Tambacher  Forsts  auf  dem  Thuringerwaldi 
nebst  mehrern  daher  rührenden  Geschieben  der  Gegend 
von  Tonne      (6 Ex.') 

7  Ein  merkwürdiges  Stamm-  oder  Aststück >  daswegeA 
der  ausgezeichneten  Stellung  seiner  kleinern  Astknöicbea 
oder  Augen  der  Kinde,  besondere  Aufmerksamkeit  verdienr« 
Sie  stehe a  durchgängig  in  geschobenen  Vierecken  gej:eit 
•inander   über,  und  geben  hinreiclieud  zu  erkennen«  dafs 
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Vviv  auch  bey  den  versteinerten  Hölzern,  fast  durcbgängig 
fremde,  wahrscheinlich  südliche  Holzarten  vor  uns  ha« 
ben.  Im  Durchschrtitt  angvschliifen  und  polirt»  Soll  atia 
Böhmen,   ohne  nähere  Angabe  des  Fandorts ,  herrühren. 

(lExO 

I 

8  Das  sogenanntegraue  Atlas  hol  £  aus  Böhmen,  ein 
•ehr  ausgezeichnetes  grofses  Stück,    (i  Ex.) 

9.  In  Holzopal  verateinerte,  rorzüglich  schöne  Holzstücke« 
aus  der  Gegend  von  Eperies  in  Ungarn  Ein  langes» 
noch  unangescbliffenes  Stück,  woran  deutlich  Wurmfrafs 
und  die  HoUstructur  des  Schwarzholzes  beroerklich  ist, 
zeichnet  sich  besondersaus.  Auch  die  übrigen  angeschlif^. 
fenen  Stücke  sind  ausgezeichnet  schön.    (6£x.) 

io.  Holzstficke,  zum  Theil  angeschlifFen,  und  zumTheil 
ebenfalls  in  Holsopal  verändert,  aus  der  Gegend  von 
Passend  orf  nnd  N  aundorf  bey  Dresden«   (4£x.) 

11,  Ein  merkwürdiges,  gegen  6  Zoll  langes  und  3  Zoll  '/ 
starkes,  Üchtgiaulich  weifses Stück  versteinertes  Holz,  aus 

den  ägyptischen  Sand  wüsten,   wo  sich  bekanntlich       m^; 
«   ganze    Holzstämme    finden»    aus     der    Schröter  sehen       ''*. 
Sammlung.    Schröter  hatte  es  von  >] i e b u h r  erhalten. 
(I  Ex.) 

Die  sehr  deutliche  Holzstructur  hat  grofse  Ähn- 
lichkeit mit  Schwarzholz ,  und  zeigt  zugleich  durch 
die  Richtung  der  Jahres-  oder  Wachsthumslinien , 
dafs  es  einem  sehr  dicken  Stamm  angehört  haben 
mufs. 

12,  Ein  Stück  von  dem  berühmten  scheitähnlichen ,  und 
anscheinlich  mit  dev  Axt  gespaltenen  versteinerten  Holz»  dae 
sich  30  Lachtern  tief  im  Kunstschacht  bej  Ober« 
wiederstädt   fand.     (|  Ex.) 

Es  verräth  gleichfalls  augenscheinlich  die  HoIä* 
fltructur  des  weichen  oder  Schwarzholzes. 
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13  GrOfsere  nnd  kleinere  Stacke  des  togvitanntMi  S  du ä. 
fluthholzes,  tut  den  Bergwerken-  zu  Joechimi« 
t  h  « l  in  Böhmen »  wo  sich  bektnntiich  in  beträchtlioktr 
Teufe  ein  ganzer  Holzttaniiii  befand,    (4  Ex.^ 

14  Ein  sehr  characterittischet  Stück  d^s  HolstttimiMii 
der  sich  im  altern  Kalkstein  im  Engethai  bey 
Altdorf  fand.  Eine  der  seltensten  Lagerstätten  des  Ter* 
Steiner  ton  Holzes.     (lEx) 

15.  Grofse,  zumTheilahgescKHffenöStftcke  dettogenaiii- 
ten  Staarenholzes,  aus  der  Gegend  von  Ghemnits 
lind  aus  Böhmen.    (3 Ex.) 

Dieses  merkwnürdige  Holz  soll  nach  einiger  Ver- 
xnuthiing  von  Falmenarten  herrühren,  und  ist  gegen- 
wärtig sehr  selten. 

16  Sehr  charakteristische  Stücke  vei'steinertes  Hols«thei]i 
dünne  und  lange  Aststücke,  welche  dem  Birkenholse 
sehr  ähnlich  sehen  ,  theiis  von  Würmern  durchfresssM 
Stücke,  welche  ganz  das  Ansehen  Ton  vetfuulten  und  tst- 
moderten  Holze  haben,  theiis  grofse,  gelblich  weifseHoli^ 
stücke,  mit  sehr  deutlicher  Holzstructur»  aus  der  Gegsad 
TOn  Aachen. 

17.  Seiir  ausgezeichnete  Wurzelstücke  aus  der  Ge* 
gend  Ton  Bonn  nnd  Ton  Frankfurt  a.  M. ,  'welche  san 
Theil  angeschliflen  sind,  und  ebenfalls  deutlich  ▼erratheot 
dafs  sie  bey  der  Versteinerung  schon  in  Fdulnifs  flbefgt- 

gangen  waren«     (4£x. ) 

13  Grüftere  und  kleinere  versteinerte  Holzstücke«  soi 
der  Gegend  von  S  chmalkalden«  (3  Ex.) 

Die  lianptsächlichsle  Lagerstätte  des  versteinerten 
Hol/es  sind  die  altern  und  neuem  Sandstcinfoniia* 
tionrn,  und  wahrscheinlich  rührt  der  grülsle  Thcil 
seiner  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  vorhominen- 
den  Geschiebe  aus  den  zerstörten  I  lüt/.en  dieser  An 

her. 
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her.  In  den  übrigen  Oebirgsarten  findet  es  sich  nur 
einzeln »  und  gleiclisam  als  Ausnahme.  Selbst  in  den 
Steinkohlenflötzcn  der  altern  Sandsteinformation 
kömmt  es,  so  wie  in  den  jungem  Steinkohlenforma- 
tionen ,  im  Allgemeinen  nur  als  Seltenheit  vor.  Hier 
finden  sich  zuweilen äufserst  interessante  Stücke,  die  r. 

halb  versteinert,  halb  verkohlt,  und  mit  unter  sogar 
noch  mit  Überresten  des  fast  ganz  unverändcr* 
ten  Holzes  in  ein  und  dem  nämlichen  Stücke  zum  • 
Vorschein  kommen.  Von  dieser  merkwürdigen  Be- 
schalfenheit  Avird  es  besonders  auf  einigen  Hessischen 
Braunkohlen  werken  angetroffen.  Eine  nähere  Bestim- 
mung der  Holzarten ,  zu  w^elchen  es  vor  der  Verstei- 
nerung gehört  hat»  ist  nicht  möglich^  Weil  wir  im- 
mer nur  einzelne  Bruchstücke  vor  uns  haben,  ohne  .X.^ 
die  Beschaffenheit  und  den  übrigen  Habitus  der  Bau« 
me  beurtheilen  zu  können,  von  welchen  sie  die  Über*  '  ' 

rette  sind«    Mehrere  Stücke  haben  grofse  Ähnlichkeit    '%b» 
mit  Ahorn,   Buchen,    Nufsbaum,  Eichen,    Birken,  1^ /*         ^ -^ 
'Weiden,  und  auch  liiit  Schwarzholzarten  ;   bej  emer^  *  ,^  C 

nähern  Vergleichung,  und  vorzüglich  bey  solchen 
Stücken ,  welche  noch  mit  Rinde  versehen  sind ,  er*. 
geben  sich  aber  sehr  bald  wesentliche  Verschiedcnhei* 
ten,  und  es  wird  höchst  wahrsch^nlich ,  dafs  der 
gröfste  Theil  des  versteinerten  Holzes  ebenfalls  von 
Baumarten  der  Vorwelt  herrührt,  die  sich  durch  die 
Merkmale  einer  südlichen  Vegetation  auszeichneten.  Es 
verdient  jedoch  noch  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  • 

dafs  allerdings  viel  Holzstücke  darunter  vorkommen, 
waelche  offenbar  grofse  Ähnlichkeit  mit  solchen  Baum* 
arten  haben,  die  zum  Geschlecht  P  i  n  us  Linn.,  unsern 
bekannten  Nadelholzarten  gehören  ,  welche  haupt- 
sächlich in  den  nördlichen   Erdstrichen  einheimisch 

B  b 
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sind.  Ein  grober  Theildes  versteinertai  Holzes  tilgt 
alle  Merkmale  einer  vorhergehenden  Fäulnifs  an  tidk 

B.  Lithantraciten. 

I.  Mehrere  f fhr  fchön  erhahene  Wursel  -  n«  Aftttficke,  ans 
den  Braunkohlen  werken  xu  Kaltennordheim.  (4  Ex.) 

a.  Desgleichen  aus  den  bituminuten  Holxla^rn  an  Ar- 
tern.   (5£^) 

3.  Desgleichen  autdem  Schwalbenthaler  Stollen 
am  Meiftner  im  Hessischen,  ziiniTheil  in  Braan- 
kohle  Terändertt  znm  Theil  versteinert,  und  tbeib 
in  Schwefel  k  ies  verwandelt.    (s'Ex.) 

4.  Ein  Aststück»  gans  in  Kennelkohle  verwandele 
aus  England.     (lEx.) 

5.  Aststficke  von  O  s  b  e  r  g  bey,  Erpel  im  preuTs.  RheiB« 
departement »  wo  sie  mit  vielen  BUtterabdrflcken  vorkom- 
men.   (3  Ex«)    ' 

6.  Ein  sehr  schönes  Stück  Stingelkohle,  auf  Pechkohle  siif> 
liegend,  aus  dem  Seifnaeher  Kohlenflötze  bej  Zürich«  (1  Ex.) 

Es  ist  noch  unentschieden ,  ob  die  nebeneinan- 
der liegenden,  zuweilen  krumm  gebogenen,  durch 
einander  laufenden  feinen  Stängel,  die  Überreste  der 
Innern  Holzstructur  einer  Baumart,  wie  einige  glau- 
ben, oder  einer  Wasserpflanze  sind.  Auf  jeden  Fall 
sind  sie  aber,  wenigstens  bey  dem  vorliegenden  Exem- 
plare, nicht  blos  stanglich  abgesonderte  Stüchc  der 
Steinkohlenmasse,  wie  man  gleichfalls  behauptet  hat, 
sondern  oftenbar  die  Überreste  irgend  einer  Holx- 
oder  andern  Pflanzenart. 

Zu  den  Lithantraciten  gehören  alle  Stein* 
kohlenarten ,  insofern  sie  noch  eine  deutliche  Hole* 
»tructur,  oder  selbst  die  Form  von  Baum  •  imd  Afrt- 
stücken  beybehalten  haben.  Die  Vcrmuthung,  clalä 
ein  Theil  der  Stein-  und  Braunkolilenlagcr  dem  Treib- 
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holze  seinen  Ursprung  2u  verdanken  habe»  ist  noch 
grofsen  Zweifeln  unterworfen ,  und  könnte  höchstens 
bey  einzelnen  Localbildungen  und  den  jüngsten  FlÖt- 
zen  dieser  Art  statt  finden ,  weil  sie  schon  dadurch 
hinlänglich  widerlegt  wird,  dafs  sich  bey  allen  altem 
Steinkohlenformationen  zugleich  Blätter  und  Krau- 
terabdrücke  sehr  verschiedener  Art '  und  gewöhnlich 
in  solcher  Menge  finden ,  wodurch  eine  Unistürzung 
und  Verschüttung  der  Waldungen,  und  der  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Pflanzenfamilien ,  die  gröfste  Wahr- 
scheinlichkeit erhält« 

C.  Bibliolithen. 

T.  Sehr  grofse  Blfttcer,  mit  starken  nnd  tief  dingedräclL« 
ten  Blattrippen ,  welche  zwar  Ähnlichkeit  ndc  4er  Aderuog 
der  Lindenblätter  haben ,  aber  schon  wegen  der  ganz  un- 
gewöhnlichen Gröfse  höchst  wahrscheinlich  südlichen»- 
gegenwärtig  unbekannten  Baumarten  angehört  hkben,  Tom 
Heidelberg  bey  filankenburg»  in  Quadersand^ 
stein«     (2 Ex. ) 

Von  diesen  Bibliolithen  trifft  man  zuweilen  Ex- 
emplarc  an,  die  über  T  Fufs  Länge  erreichen,  und 
doch  noch  nicht  vollständig  erhalten  sind ,  daher  sich 
ihre  fremdartige  Abstanuuung  wohl  hinreichend  be- 
stätigt. 

2.  Mehrere  über  einander  liegende,  auf-  und  einee* 
wachsene  Blätter  in  Sandstein  der  Gegend  Ton  Wolfen* 
b  ü  1 1  e  l  im  Braunschweigischen ,  der  wahrscheinlich  zum 
Quadersandstein  gehöre.  (i£x«) 

Sie  sind  theils  dünnblättrig  sehr  fein  gerippt, 
und  sehr  kleinzellig  netzförqiig  geädert,  theils  von 
ganz  anderer  Art,  dickblättrig,  von  einer  den  Man- 
del- oder  Weidenblättern  ähnlichen  Form,  und  mit 

B  b  o 
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einer  Mittclrippe  versehen ,  von  der  zu  bejrden  Seiten 
die  Nebenrippen  im  spitzigen  Winkel,  aber  gerade 
nach  dem  Blattrande  und  der  Spitze  zu,  auslaufen. 
Wahrscheinlich'  gleichfalls  zu  unbekannten  Baumar* 
ten  gehörig.  '' 

3  Mehrere  eingewachsene  und  aufliegende  Blatter,  wel- 
che nur  sehen  recht  deutlich  und  ▼oHttändig  erhalten  find, 
aas  dem  Quadersaiidstqin  bey  Lauehttädt.  (sEx) 

Zuweilen  haben  sie  die  Gestalt  von  Weiden-  oder 
Mandclblättcrn  9  sind  alstlenn  aber  in  vollständigen 
Exemplaren  viel  länger,  mit  alternirenden,  von  der 
Mittelrippe  ziemlich  gerade  auslaufenden  Seitenrip- 
pen. Zuweilen  nähern  sie  sich  aber  auch  in  der 
Fomi  .und  Ordnung  mehr  den  Blättern  der  Buchen, 
und  ^vahr8cheinlich  gehören  sie,  wie  die  vo^he^g^ 
henden ,  unbekannten  Baumarten  an.  Es  kommen 
in  dem  dortigen  Quadersandsteinbruch  ganze  Schich- 
ten vor,  welche  mit  diesen  versteinerten  Blättern 
und  mit  Ast-  und  Holzstücken  angefüllt  sind.  Häu- 
fig laufen  in  der  Form  und  Uichtung  der  Äste  aber 
auch  nur  hohle  llührcn  mit  einzelnen  Überresten  von 
Holzstücken  durch  das  Gestein,  die  in  ihrer  ganzen 
Structur  und  selbst  in  der  Farbe,  die  gröfste Ähnlich- 
keit mit  faulem  Weidenholze  haben.  Vorzüglich  wir 
diefs  im  Jahr  1736  der  Fall,  wo  bcy  meiner  Anwesen- 
heit eine  solche  Schichte  ausgebrochen  wurde. 

4.  BlAtterabdnlcke  in  rotlicm  itän glichen  tlionarti- 
gen  Eisenstein  ans  Böhmen,  welche  nicht  toII- 
ständig  geniie:  sind,  um  sie  naher  beiciroinen  zu  künnen, 
aber  offenbar  Banmarten  angehört  haben.  Eine  sehr  seltne 
Erscheinung  in  dieser  Gebirgsait.     (  i  £x. ) 

5.  Mehrere  Blatterabdrücke  aus  den  Braunkohlenlagcrn 
XU  Kalteunordheim,    welch«  Ahorn  -    und  Weidea- 
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urten,  ziiin  "nieil  aber  auch  unbekannten  freindjinigen  Bäu- 
men angehört  zu  haben  scheinen,    (^Bx.) 

6.  Defsgleichen  aus  den  Braunkohlenlagern  des  Ha - 
bichtfwaldes  im  Hessischen«  worunter  mehrero 
Blätter  befindlich  sind»  -yv^elcüe  mit  Buchen-  und  Birken- 
blättern ,  einzelne  Zweige  aber  liuch  pnic  Nadelholzarteu 
Ähnlichkeit  haben.    C $'E:x^') 

Die  letztem  verdienen  j edoch.' noch  päbere  Prü- 
fung ,  indem  sie  auch  von  andern  Pflanzenarten  her- 
TÜhren  können.  Auf  keine  Weise  gehören  sie  aber 
zum  Equisetum,  wozu  sie  von  mehrern  gerech- 
net worden  sind.  Viel  eher  zu  bauniförmigen  Lyco- 
podienarten.  Anfserdem  kommen  aber  auch  sehr  lan- 
ge und  ziemlich  breite  Blätter  darinn  vor,  welche 
sich  durch  drey  starke ,  vom  Blattstiel  auslaufende 
Hauptrippen  auszeichnen,  von  welchen  alternircnde 
feine  Zwischenrip^'ten  auslaufen,  ohne  dafs  sich  eine 
nähere  Bestimmung  hinzufügen  läfst« 

7.  Abdrücke  von  Baumblättern ,  welche  mit  Ahorn-  und 
Weidenarten  die  meiste  Ähnlichkeit  haben.  Zugleich  kom- 
men aber  auch  noch  einige  fremdartige  BlätterabdrOeko 
darunter  vor,  w^elche  unbekannten  Baumarten  angehören 
mochten,  und  noch  eine  nähere  Prüfung  erfordern.  (12  Ex.) 

Im  Allgemeinen  zeigen  diese  Abdrücke  bey  meh- 
rem  Arten  viel  Übereinstimmung  mit  den  Blätter- 
abdrücken von  Kaltennordheim.  Sie  finden  sich 
sehr  zahlreich  in  den  Braunkohlenlagern  zu  Osberg 
ohnweit  Erpel,  und  das  Weitere  ist  in  der  interes- 
santen Abhandlung  von  Noeggerath  im  3ten Bande 
der  neuen  Jahrbücher  von  Moll  nachzulesen^ 

8-  Sehr  schön  und  deutlich  erhaltene  Eichebt^lAtter« 
zu  Quercus  robur  gehörig,  aus  Kalktuif lagern 
bey  Weimar,    (3Ex,) 
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9  EiM  gleichMU  s*hr  ToHstiDdiget  Linienblatt  r<m 
Tili«  europaea»  am  Kalktufflagem  im  Hantaiichani 
(lEx  ) 

10  Mehrere  lebr  deatlicbe  Bllttsr  von  Betala  Alnttt, 
aua  den  Hai  knifflagern  bey  Burgtonna,  und  Ton  Leit« 
b  er  g  in  B  a  y  e T  n.    (^8  £<•) 

11.  Eine  Kalkiuffplatte  mit  vielen  aufliegenden  Blltteni, 
welche  zu  Aetula  iruticosa  au  gehören  acbunen»  aai 
l^orwegen«    (i  Ex.) 

12.  Dergleichen  mit  Blittem ,  welche  zu  Weidenartea 
XU  gehören  acheinen.    Von  Burgtonna«    (i  Bz.) 

Jg.  Sehr  auageaeichnete  achön  erhaltene  Stücke  Kalktaft 
mir  Blattern Ton  Salix  caprea,  von  Wölitz  bey  Jeaa. 
(3  Ex.) 

14.  Grofie  Kalktufffltilcke  mit  aehr  schön  erhilf enm 
Weiden.  undErlenblättern,  TonAansudt.     (2  Ex.) 

15.  Ein  Blatt  aus  Kalktuff  Ton  Burgtonna,  duia 
Acer  pseudoplatanuazu  gehören  scheint,    (i  Ex.) 

16.  Sehr  dichter  Kalktuff  vom  Fufse  dea  Heinbergf 
bey  Göttingen,  mit  Blättern  die  wahracheinlich  tob 
Birken  herrühren      (2  Ex  ) 

17.  Ganze  Zw->ige  von  Erlent  in  einer  betrichtlidien 
Kalktiiff{>Utte  Ton  Burgtonna.  Die  Holzäste  selbst 
haben  lioiile  Kölircn  hinterlassen .  welche  nach  allen  Kick« 
tunken  laufen.     (1  £x.) 

IB  Sehr  schöne  und  vollständige  Blätter  von  Popnlni 
n  i  g  I  aj  auf  Kaikschieferplatten  von  Ö  n  i  n  g  e  n.     (2  Ex.) 

19.  Ein  Blatt  von  Acer  campest ve»  auf  dem  nlnli« 
chen  Kalkstein  von  Oningcn.     (i  £x.) 

20.  Ein  VVeidenblatty  das  zu  Salix  viteilinasa 
gehören  aclieiuig  gleichfalla  von  Oningen.     (i  Ex.) 

ai  Jßin  XU  Bhamnua  frangula  gehöriges  Blatt» 
eben,  daher.    <,|  Ex.) 
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22.  Ein  sehr  schön  «rhaltea««  aufiordentlicli  langet  und 
schmales  Blatt»  ähnlich  Hippop ha e  rhamnoides,  dai 
zwar  einer  Baumart  angehört  «i  haben  scheint,  aber 
schwerlich  Ton  einer  unserer  nördlichen  Baumaiten  lier* 
rAhren  möchte ,  eben  daher,    (i  Ex.) 

fl3.  Ein  gleichfalls  schmales  Baumblatt,  welches 
einige  AhnltchKeit  mit  Saljlx  myrsinites  zeigt,  in 
Bernstein,    Cj  Ex.) 

Dergleichen  Bibliolithen  in  Bernstein  sind  sehr 
selten.  Ob  diese  Blätter  vielleicht  eine  völlige  Über- 
einstimmung mit  den  Aloexylon  agallochum 
zeigen,  verdient  eine  noch  nähere.  Untersuchung, 
Bekanntlich  hat  man  die  Vermutbung  geäufsert,  dafs 
der  Bernstein  aus  dem  Harze  dieses  Baums  entstanden 
sey» 


IL     Botanilithen. 

Hierher  gehören  die  übrigen  Pflanzcnarien,  wel- 
che "weder  zur  Familie  der  Bäume  und  S  träuche, 
'  noch  zu  den  Pflanzenarten  der  Stcinkohlenformatio- 
nen  gerechnet  werden  können. 

1.  Sehr  schöne  und  deutl^he  Exemplare  der  Char» 
vulgaris,  in  KalKtufF  von  Burgtonna.    (2  Ex«) 

2.  Eben  so  ausgezeichnete  Exemplare  der  Ghara  his- 
p  i  d  a ,  eben  daher« 

Die  Gyrogoniten  Lam.  "kommen  zuweilen 
in  beträchtlicher  Menge  im  Tuffstein  vor,  und  die 
Meynung,  dafs  sie  Saamen  der  Charasind,  bestä- 
digt  sich  dadurch  hinreichend« 

3.  Mehrere  Schilfarten» 
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4   ConferVen    in  langen    schweif&hnlichen    StQckea 
KalKtuff,  welche  sehr  fein  durcheinander  geflochten  aiad. 

Um  die  gehörige  Übereinstimmung  hey  der  sjste- 
matischen  Anordnung  der  vorliegenden  Beschreibung 
bung  zu  bewirken,  würde  es  f rey  lieh  erforderlich  ge< 
wcsen  seyn,  auch  die  Li thoxylithen,  Lithan« 
traciten,  Bibliolithen  und  Botanilithen 
näher  zu  bestimmen,  und  durch  c:«ie  angemessene 
Benennung ,  auf  gleiche  Weise  wie  die  übrigen  Ver- 
steinerungen zu  bezeichnen.  Bey  der  bekannten 
Beschaflenhcit  eines  grofsen  Thells  derselben  würden 
wir  aber  nur  höchst  unsichere  und  schwankende 
Bestimmungen  erhalten,  und  man  müfste  sich  bey 
ihrer  Nomenclatur,  blos  dem  System  zu;  Gefallen,  auf 
eine  Spielerey  einlassen ,  die  hier  nicht  an  ihrem  Platt« 
seyn  würde.  Da  wir  unter  den  Pflanzenversteinerun- 
gen und  Abdrücken,  we- bereits  angeführt  worden 
ist,  immer  nur  Theile  der  Pfbnzen  in  einzelnen 
Bruchstücken  vor  uns  haben ,  welche  uns  fast  niemals 
ein  ganz  deutliches  Bild  der  vollständigen  Pflanze 
liefern ,  und  uns  daher  der  gröfste  Theil  der  zur  rich- 
tigen botanischen  Bestimmung  erforderlichen  Merk- 
male fehlt ,  so  wnrd  das  Petrefactensystem  in 
Ansehunaj  der  P  h  v  t  h  o  1 1 1  h  e  n  insbesondere  stcls 
höchst  unvollkommen  bleiben  müssen,  und  am  \ve- 
iiigstcn  läfst  sich  bey  den  versteinerten  Holzarten  die 
erforderliche  Bestimmung  erwarten. 

Zu  den  Bibliolithen  sind  alle  Blätter verstei« 
nerungen  und  Abdrücke  gerechnet  worden,  welche 
Bau  märten  anzugehören  scheinen«  £s  sind  jedoch 
solche,  welche  mit  den  übrigen  Pflanzenabdrücken 
in  den  eigentlichen  Sleinkohlenformationen  vorkoiu- 
nicn,  hiervon  ansgeschlosscu  worden,   weil  sie  ohne 
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die  vollständige  Übersicht  aller  in  den  letztern  For- 
mationen  enthaltenen  Pflanzenüberresten  zu  stöhren, 
nicht  Wühl  getrennt  werden  lionnten. 

Zur  Erreichung  einer  solchen  möglichst  vollstän- 
digen Übersicht  möchte  daher,  in  geognostischer  Hin- 
sicht, eine  bestimmte  Bezeichnung  der  nachfolgenden 
Phythotypolithen,  durch  eine  angemessene  N  o- 
menclatur,  allerdings nothwendig seyn ,  weil  diese 
fast  lediglich  in  den  verschiedenen  Steinkohlen  Forma- 
tionen zum  Vorschein  kommen ,  und  es  hierbey  von 
Wichtigkeit  ist ,  durch  eine  allgemein  anerkannte 
Bezeichnung  der  vorkommenden  Arten  *die  Untersu- 
chung zu  befördern,  ob  wirklich  verschiedene 
von  einander  abweichende  Arten  in  den  altern  und 
Jüngern  Formationen  angetroilen  werden.  Aus  die- 
ser Ursache  habe  ich  es  gewagt  ,  eine  bestimmte 
Nomenclatur  anzuwenden,  ohngeachtet  häufig  der 
Fall  eintreten  kann ,  dafs  die  benannte  Pflanzenart  zu 
ganz  andern  Geschlechtern  gehört.  In  botanischer 
Hinsicht  bleibt  dies  zwar  sehr  fehlerhaft,  aber  ^u 
Erreichung  des  geognostischen  Zweckes  scheint  es 
nothwendig  zu  seyn ,  und  Entschuldigung  zu  verdie* 


•  t 


nen. 
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> 

a)    S.a  Im  a  c  i  t  en. 
1.  Falmacites  flabellatus. 

Sehr  grofte  und  schöne  Exemplare  von  Zweigen  einer 
f  IcherpAltnenart,  welche  grofse  Ähnlichkeit  mit  Boraatus 
{labeliatut  hat,  aui  depa  Dachgesteip  der  Steinkohlen- 


1* 
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werke  bey  Häring  in  Tyrol»  cur  Jartlonnatioii  geh6. 
rig.    (aEx.) 

Auf  dem  einen  dieser  Stücke ,  das  die  Länge  von 

2  Fufs  erreicht,    ist  fast^  der  ganze  Fächer  mit  dem 

gemeinschaftlichen  Stiel  sehr  schön  erhalten ,    nar 

fehlen  die  Endspitzen  der  Blätter, 

# 

2.  Falmacites  lanceolatus. 

Ein  über  zwey  Fufs  langet»  bis  zur  Spitze  ToUitiiidig 
erhaltenes  ziemlich  dicket,  jedoch  wenig  Ober  2  Zoll  brei- 
tet .  an  den  Ranten  etwat  abgernndetet  PalmenbUtt .  nebst 
den  Endspitzen  kleinerer  Blätter  dieter  Art,  in  Kohlen- 
tandtteln  tut  den  Steinkohlenwerken  bey  Wottiot  dtc 
altern  Steinkohlenformation,    (a  Ex.) 

3.  Palmacites  hexagonatus. 

Sttmmttücke  yon  Palmearinden »  welche  tich  durch  h» 
ter  regelmäftige  an  einander  gereihete  kleine  Seckiecki^ 
znit  zwey  breitern  imd  vier  tchmälern  gegen  einander  Aber» 
stehenden  Seitenflächen,  mit  erhabenem  Rand  und  einer 
Reihe  kleiner  erhabener  Punkte  in  der  Mitte  .tutzeichnen, 
tut  den  Kohleuwerken zu  Etehweiler,  zur  altern  Stein- 
kohlenformttion  gehurig.    Vid.  T.  XV.  fig.  1.    (a  Ex.) 

4.  Palmacites  oculatus. 

Aus  den  Kohlenwerken  zu  Lach  im  Wieler-ThaL 

T. xvrr.  f.  I.   Ci  E») 

Don  erhaltenen  Nachrichten  zu  Folge,  gehören 
diese  Steinhohlen  zur  Formation,  welche  dem  altem 
Kalkstein  untergeordnet  ist, 

5.  Palmacites  verucosus. 

Stanamstücke  aus  den  Kohkn  werken  von  Weit  in,  tur 
altern  Formation  gehörig,  mit  flachen  rundlichen  warzen« 
förmigen  Erhöhungen,  welche  in  der  Mitte  mit  Tertielten 
Functen  viDrsehen  sind.    T«  XV.  f.  4.     (6  Ex«^ 
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6.  Falmacites  squamosus; 

StamimtücKe  aut  dem  SaarbrOcki sehen  und  toxi 
Etchweiler,  in  Kohlentandttein  der  altem  Steinkoh- 
lenformation.    T.  XV.  i  5«    (3  £x.) 

7.  Palmaeites  quadrangulatus. 

Auf  der  altern Steinkohlenfornation yon  Opperoda  itn 
Anhalcischen ,  und  Ton  Manebaoh  im  Gothai- 
sclien.    T.  XVIII.  fi.    (4  Ex.) 

7»  Palmaeites  affinis. 

T.  XIX.  f.  1.  mit  kleinern  und  enger  zuiammenitehenden 
RLoroben.  Vielleicht  zur  nämlichen  Art  gehörig»  und  nur 
durch  da«  Alter  des  Stammet  vertohieden. 

8-  Palmaeites  variolatus. 

Aul  den SteinKohlenwerken  zuEiseninWestphalen 
und  von  Wettin.  Nähert  sich  dem  Palm  acites  veru« 
c  o  §  u  8,  durch  mehrere  Abänderungen  •  sogar  in  der  Stellung 
der  Augen,  und  könnte  vielleicht  nur  eine  jüngere  Pflanze 
der  nämlichen  Art  seyn.    T.  XV.  f.  3.  a.  b.    C^  Ex.) 

9.  Palmaeites  eurvatus. 

Stammstücke  aus  den  Kohlen  werken  von  Eschwciler 
und  von  Waidenburg  in  Schlesien.  Zeichnet  sich 
durch  langgezogene  krummlinige  Sclülder  mit  erhabenem 
Rande  und  dem  Knoten  in  der  Mitte  aus.  T.  XV,  f,  a. 
(6  Ex.) 

£s  kommen  mehrere  Abänderungen,  theils  mit  brei- 
tern 9  theils  mit  schmälern  und  längern  Schildern  vor. 

10.  Palmaeites  ineisus. 

In  Schieferthon  von  Wettin  und  Etchweiler. 

T.  XV.  f.  6.  zeichnet  sich  hauptsächlich  durch 
seine  tief  eingeschnittene  Rhomben  aus,  welche  nach 
Beschaffenheit  der  Dicke,  oder  des  Alters  des  Stam- 
mes, bald  schmäler  und  enger  susammengerückt»  bald 
breiter  erscheinen. 


396  IIL  Phytolypolifhent 

«11.  Falmacitcs  sulcatiis. 

Aus  den  Kohlen  werKen  von  Et  ch  weiler,  Esten  and 
Waidenburg,  in  gröfsern  und  kleinem  Exemplaren, 
T.Xtt.  f.  I.    (iaE3?.)     . 

Ebenfalls   ia  Abänderungen  durch   'vreiter  oder 
'  enger  zusamnienstehende  Furchen  verschieden« 

12.  Palmacites  canaliculatus. 

Aus  Quadersandstein  des  rotlien  Steinbraelis 
bey  Gotha,  init  sehr  tief  eingeschnittenen  Furchtn, 
welche  ziemlich  eng  zusammen  stehen,    (a  Ex«) 

Sehr  ähnliche  Stücke  finden  sich  in  der  Grau- 
w  a  ck  e  am  Harz.  Sie  scheinen  jedoch  weiter  aus- 
einander stehende  Rinneh,  und  eine  andere  Stellung 
der  Knoten  zu  haben ,  welche  aber  aur  selten  noch 
erhalten ,  und  gewöhnlich  mit  der  schwachen  Koh- 
lenrinde abgefallen  sind.    T.  XVI.  f.  s« 

13.  Palmacites  obsoletus. 

Ebenfalls  aus  dem  Quader  Sandstein  des  rothen 
Steinbruchs.    T.  XVI.  f.  3, 

14.  Palmacites  verticillatus. 

Mehrere  Abdrücke  einzalner  Zweige  und  Blitter.  auf 
Schieferthon  der  Steinkohlenlager  in  der  ähernen  Cam- 
mer.  im  Gothaischen  und  vonWettin.    (5  Ex.) 

Conf,   r.  IL  fig,  24»  «/^^   Flora  der    Vor  weit  pag» 

57.  wo    diese  jihdn'icke  autjührlicher  beschrieben  sind,   mmd 

die  Vermuihung  gcüufsert  wird ,  dafs  sie  zu  den  Palmsnartea 

gehören  möchten,        < 

15.  Palmacites  annulatus. 

Aus  dem  Lager  von  gelblich  weifsem  Trippel  im  bnnten 
Sandstein  von  S e n k h o f  bey  Am b e  r  g.    T.  XVI.  f.  5. 
Zeichnet  sich  durch  die  in  geschobenen  Vierecken 
stehenden,     erhabenen,     tiicht  er  förmigen  Hinge  der 
Rinde  von  allen  übrigen  hinreichend  aus. 
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-    h)     Casuariniten. 

2.  Casuarinites  equisetiformis. 

Eine  zahlreiche  Suite  dieser  merkwürdigen  AGdrücke» 

theils   in  Kohleiisanditein  »    theils    auf  Sfchieferthon    der 

Steinkohlenwerke  xa  W e 1 1 i n  und  Manebach«  (20 Ex.) 

Darunter  sind  mehrere StncIfC'befindHch»  welche 

deutlich  zeigen  ,   daFs  die  einzehicn  Zweige ,   weldie 

man  früher  für    ein^e  Art    des  Equisetuiliä   liidt, 

aus    einem    gemeinschaftlichen   Hauptast  auslaufen^ 

welcher  einer  ßaumart  angehört*  • 

Selbst  in  der  Flora  der  Vorwelt  T.  1.  und  II.  f.  1» 
£.3.  wurden  sie  noch  als  ein  Equisctum  betrachtet« 
weil  damals  noch  nicht  solche  lehrreiche  Stücjie  auf- 
gefunden waren ,  welche  unwiderleglich  zeijgen ,  dafs 
sie  südlichen  Baumarten  angehören.  Ob  sie  wirk- 
lich zu  dem  Geschlecht  der  Casuarina  zu  rechnen 
sind,  bleibt  noch  sehr  zweifelhaft ;  einstweilen  hat 
man  sie  nur  mit  diesen  Namen  bezeichnet,  da  sich 
wenigstens  eine  entfernte  Ähnlichkeit  bemerken  läfst« 

^.    Casuarinites  stellatus. 

Von  Wettin,  Giebichenttein  bey  Halle,  Wai- 
denburg in  Schlesien  und  den  Cammerb erger 
Werken  im  We.inaa tischen,  auf  Kohlensandsteiu 
und  Schiefert  hon.     (gEx. ) 

Unterscheidet  sich  durch  zahlreichere  und  länger-6 
Blätter  und  die  viel  Aveiter  auseinander  stehenden 
Knoten,  aifs  welchen  die  Blätter  sternförmig  auslau- 
fen. Zuweilen  erreichen  die  Bhl^ter  eine  Länge  von 
fast  3  Zollen.  Flora  der  Vorw.  T.  I.  f.  4.  E«  schei- 
nen zwey  Spielarten  vorzukommen ,  die  ÄOgar  tigne 
Arten  ausmachen  können ,  die  eine  mit  feinen  und 
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schmalen ,  die  audere  mit  ungleich  breitem  Blättern. 
Von  der  letztern  kommen  vorzüglich  schöne  Exem* 
plare  bey  Waidenburg  vor. 

3.    Casuarinites  rotundifoliiis« 

YoB  Wolleswoil^r  im  Saarbrackisohoa«     üb- 

-    tersoheidet  tieh.  «durclf  w^eit    kilrsere    eivrat    abgerandcto 

Blätter,  welche «ebcnfalU  sehr  zierliche  Sterne  bildeo,  und 

aus    xiemlich    eng  siuanunent cekendeu  Knoten  enthiufeiu 

(aEx.) 

4.  Casuarinites  truncatus. 

Aus  dem  SaarbrAckischen  auf  Schief«rthon.      Ontertchci« 

det  sich  haupttiehlich  dadurch  »  daft  Ton  swanzig  aatlao* 

fenden  Blättern«    welche  den  Knoten  des  Zweigs  stemför* 

w.mig  umgeben,  iimmer  swej  und  zwey  luaammen  fteh«» 

und  an  der  Blatt^pitse  abgestumpft  erscheinen.    (3E3i^) 

Hierunter  ist  ebenfalls  ein  Exemplar  befindlich« 
\vo  mehrere  Seitenzweige  aus  einem  gemeinschaftli- 
chen Hauptast  auslaufen. 

5.  Casuarinites  capillaris. 

Ans  Thoneifensteinlagern  im  Kohlensandstein  beyWel. 
leswciler  im  Saarbrückisch  en.  Mitiurserstfeintn» 
fast  hftarfürmigen  Blättern »  welche  wie  die  ▼orhergeh^n* 
den ,  jedoch  aus  ebenialis  sehr  leinen  Zweigen»  stemfunnig 
autiaufeu.    ( I  £x« ) 

C.   Calamiten. 
1.    Calamites  cannaeformis. 

Stamrastücke  von  sehr  verschiedener  Gröfse  Einigt dtr« 
niitcr  eiTrichcn  fast  5  Fuft  Lnnf;e»  und  eiiirn  Dur.  hmesiec 
von  14  Zollen.  Aus  Kohlensandsteiu  und  Schirjerthon  drc 
Altern  Steinkohlonforraation»  von  AI  a  ne  b  t  c  h,  ded  Mord* 
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flecken  im  Gothaischen,  und  Yon  Wettin.    Tab« 
XX.  f. I.    (6 Ex.) 

Unterscheidet  sich  haaptsMchlich  durch  eine  et- 
was hreitere  Längenstreifung,  und  durch  nicht  sehr 
weit  von  einander  stehende  Absätze ,  deren  Entfer- 
nung bey  den  untersten  sehr  grofsen  Stamms tücken» 
ohngefdhr  4  Zoll ,  gewöhnlich  aber  bey  schwächern 
Exemplaren  kaum  2  bis  3  Zoll  beträgt.  Der  untere 
Theil  grofser  und  dicker  Stammstücke ,  hat  oft  noch 
seine  runde  Form  beybehalten ,  die  obern  schwachem 
Stücke  sind  ;aber  am  häufigsten  breit  gedrückt ,  und 
bekommen  dadurch  ein  schilfartiges  Ansehen. 

2.  Calamites  approximatus. 

Auf  d.er  altern  Steinkohlenformation  Ton  Essen»  dem 
Sarbrilckitchen,  und  TOn  Wettin«  in  sehr  langen 
und  schönen  Exemplaren«    (6l^x.) 

Dem  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  auch  in  Be« 
tracht  der  Entfernung  der  Absätze  9  aber  mit  viel  en- 
gern Längenstrichen  versehen,  und  da  sich  diese  Be- 
schaffenheit stets  an  aller  Orten  wo  er  vorkömmt, 
gleich  bleibt,  so  scheint  er  eine  eigne  Art  aaszu« 
machen. 

3.    Calamites  remotus. 

Von  Manebach.  aus  dem  Saarbrückischen  und 
von  Wettin.  Mehrere  Exemplare  sind  gegen  2|  Fufs 
l«ng.     ( 5  Ex. ) 

Diese  Calamitenart  kömmt  stets  in  einer  sehr breic 
gedrückten  schilfartigen  Gestalt  vor,  bey  weicheres 
jedoch  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  dies  seine  ursprüng- 
liche Form  ist.  Er  unterscheidet  sich  von  den  übri- 
gen Arten  hauptsächlich  dadurch,   dafs  seine  Absätze 
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aufserordentllch  weit»  und  zuweilen  über  einen  Fnb 
von  einander  abstehen.  Oft  ist  er  auch  fast  einen 
Fufs  breit ,  und  nur  in  der  Mitte  der  flachen  Wölbung 
einen  Zoll  dick.  In  der  Längenstreifung  ist  er  den 
vorhergehenden  Arten  sehr  ähnlich ,  doch  scheint  er 
im  Ganzen  etwas  breitstreifiger,  altapproximatui 
zu  sejn, 

4.  Calnmites  interniptus. 

Aas  den  Steinkohlenwerken  za  Manobach.  Ein  Üb«r 
einea  Fufs  lange»  und  gegen  5  Zoll  breites  Staminstaek» 
Tab.  XX.  f. 2.     (2 Ex.) 

Zeichnet  sich  von  allen  übrigen  durch  sehr  nahe 
zusammen  siehende  Absätze  aus,  deren  Entfernung 
oft  kaum  einen  halben  Zoll  beträgt.  Er  kommt  weit 
seltner  als  die  übrigen  zum  Vorschein«  und  ist  nach 
einer  nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthung,  vid* 
leicht  der  breitgedrückte  Stamm  einer  zu  den  Casua* 
r  i  n  i  t  e  n  gehörigen  Baumart. 

T.  I.  f.  c,  der  Flora  der  Vorwelt,  ist  höchst 
wahrscheinlich  die  Endspitze  der  hierher  gehörigen 
Baumart.  Ein  junger  Jahrestrieb ,  ähnlich  den  Wip 
feitrieben  der  Fichtenarten. 

5.    Calamites  gibbosiis. 

Stamm.stücke  von  Manebach  und  von  Waiden» 
biirg  in  Schlesien»  aus  der  äliern  Steinkohlenfonnaiion. 
(3Kx.) 

Die  Längenstreifung  ist  viel  undeutlicher,  »1$ 
bey  den  vorhergehenden  Arien,  und  verliert  sich  zu- 
weilen insl  gänzlich.  Hauptsächlich  unterscheidet  er 
sich  aber  durch  liervorstehende,  unrcgelmäfsigbuckcb 
oder  wulsifürniige  Abwälze.  Zuweilen  kommen  bcf 
die;»er    Art    Exemplare    vuri   wo    vom  JlauntAtaram 

Seiten« 


IIL    Phytotypolitheif.  40^ 

Seitenäste  auf^zugehen  scheinen»  und  hey  welchen  zu- 
gleich das  Innere  des  Stammesein  concentrisch schaa- 
ligob  Ansehen  erhalt  Eine  Erscheinung,  welche  mir 
noch  bey  keiner  andern  Art  vorgekommen  ist. 

6.  Calamitcs   nodosus. 

Von  Manebacb   und  Wettin,   in  Schieferthon  uqd 

'Kohlensandytein. 

DieSiammslücke  sind  weit  schmäler,  als  bey  den 
vorhergehenden,  und  treten  bey  den  Absätzen,  wel- 
che ziemlich  weit  von  einander  entfernt  sind,  in 
rundlichen  Knoten  hervor.  T.  XX.  £43,  Kömmtgleich- 
falls  nicht  sehr  häufig  zum  Vorschein,  und  die  Stärke 
der  Siämme  erreicht  höchstens  anderthalb  Zoll.  Er 
ist  mit  feinern  und  enger  zusaramcnsiehqjjxlen  Strei« 
fen  versehen,  und  scheint  zuweilen ebenfHls  mitausi» 
laufenden  Ästen  vorzukommen»  r. 

7.  Calamites  decoratiis. 

Ein  fast  anderthalb  Fufi  langes  Staromstflck  von  Ms* 
neb  ach,  dessen  Absätze  obngefähr  2  Zoll  von  cinaniiet 
entternt  sind,  und  ziemlich  eng  der  Länge  nach  gestreift 
erscbeinon.  Jeder  Absatz  an  seinem  Rande  ist  mit  cinsf 
Reihe  von  vertieften  runden  Puncten  regelmäfsig  umgebefi, 
"wodurch  er  ein  zierlichere»  Ansehen  erii&it  und  sich  vcn 
allen  übrigen  unterscheidet.     Ci£x.) 

8*  Calamites  inei^mis. 

yon  Wellesweiler  im    Saarbrückischen,    aus 
Thoneisensteinlagern  des  dortigen  Kohlensandsteins,  wor« 
inn  überhaupt  die  dasigen  Pflanzenabdrficke  hauptsächlich     , 
vorkommen,     (  x  £x«) 

Zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  seine  Stängel 
ganz  ohne  Absätze  ,\  und  nur  fein  in  die  Länge  gestreift 
erscheinen.    £r  kömmt  gewöhidich  in  länglich  rundeu 

Cc  # 
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Stammstücken  vor,  >velche  nur  selten  die  Dicke  von 

s  Zollen  erreichen,   und  ist  häufig  -wirklich  verstei- 

nert.    Alsdenn  zeigt  er  inwendig  eine  kleine  hohle 

Röhre,  und  hat  höchst  wahrscheinlich  einer Filiciten» 

art  aus  dem  Geschlechte   O  s  m  u  n  d  a   angehört ,  von 

welcher  sich  zuweilen  ähnliche  Stiele  vorfinden.    Zu 

4en  Rohrarten  möchte  er  eben  wegen  der  fehlenden 

Absätze  nicht  zu  rechnen  seyn. 
« 

9.   Calamites  triquetrus. 

Von  Manebaeh»  auf  Schiefeithon. 

Hat  viel  Ähnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Schilf« 
arten.  Bruchstücke  davon  sind  in  der  Flora  der 
V  o  r  w  e  1 1  T.  IX.  f.  15  abgebildet. 

■i\ 

./o.  Calamites  scrobiculatus. 

'  Aus  dem  Dachgestein  der  Steinkohlenlager  bej  Zurief 
welche  der  altern  KaÜLSteinformation  untergeordnet  sind« 
Ca  Ex.) 

T.  XX.  f.  4»  liefert  eine  richtige  Darstellung  des- 
selben. Die  kleinen  länglichen  Vertiefungen  oder 
Grübchen,  >vodurch  hauptsächlich  die  Absätze  be- 
zeichnet werden ,  unterscheiden  ihn  von  allen  andern 
Calamiten,  und  sind  zuweilen  etwas  gröfser  und 
stärker,  zuweilen  aber  ungleich  tiefer  und  enger  *u- 
samnienstehend.  So  wahrscheinlich  als  es  auch  ist, 
dafs  dieser  C  *l  1  a  m  i  t  'zu  den  eigentlichen  R  o  h  r  a  r- 
ten  gehört  hat,  so  kann  man  diefs  doch  eben  so  \ve- 
nig,  wie  bey  mehreren  andern,  mit  völliger  Gcwifs- 
heit  behaupten. 

Überhaupt  mufs  hier  noch  die  Bemerkung  hin- 
zugefügt werden ,  dafs  sich  sowohl  unter  den  Pal- 
sxaciten    als     Calamiten    Stammstücke   finden. 
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welche  keincdweges  ausschliefsHch  den  Falmenar« 
ten ,  oder  Rohrarten  angehören.     Es  wird  bey  ei- 
nigen sogar  sehr  wahrscheinlich»   dafs  sie  zu  b  a  um- 
ähnlichen   Farrenkräutern»    Casuarinen- 
arten  und  Lycopodien  gehören »  welche  letstere 
in  der  Urwelt  gleichfalls  baumähnliche  Gestalten  er- 
reicht zu  haben  scheinen.     Man  hat  diese  Eintheilutig 
und  Benennung  nur  vorläufig  wählen   müssen,  um 
die  Ähnlichkeit   mit  Fal^men arten   bcy  solchen» 
welche  eine  regelmäfsig  verzierte»  gleichsam  mustdr* 
artige  Rinde»  und  mit  Rohr^rten»  bey  denen,  wel- 
che rohrartige  Absätze    und  Längenstreifung  haben» 
au  bezeichnen,    damit  eine  allgemein   verständliche 
Bestimmung  der  vorhandenen  Arten  erleichtert  wer- 
den konnte.     Gegenwärtig  sind  die  Palmenarten  und 
baumähnlichen  Farrenkräuter  noch  lange  nicht  gehö- 
rig untersucht»   und  selbst  unsem  vorzüglichsten  Bö* 
tanikern  noch  lange  nicht  hinlänglich  bekannt»  daher 
es  auch  unmöglich  wird ,  näher  anzugeben ,  zu  wel- 
chen Arten  die  fossilen  Stammstücke  gehören.     Ohne- 
dem würde  man  immer  nur  Vermuthungen  äufsem 
können ,   weil  der  gröfste  Theil  derselben  gleichfalk 
ausgestorbenen  Fflanzenfamilien  der   Vorwelt  ange« 
hört  haben  möchte« 

£>.     Filiciten« 
1.    Filicites  cyatheus. 

In  feinkörnigem  Kohleniandstein  der  Manebaclier 
und  Arie sb erger  Ko^ienwerke.  Flora  d.  V.  T.  VII« 
f.  II.    (4  Ex.) 

Gehört  ohnfehlbar  zu  den '  südlichen  baumartigen 
Farrenkräutern  und  zu  dem  Geschlerhte  Cyathea 
Winden.    Zuweilen  werden  an  dicken  Zweigen  und 

Cc  fl 
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Stammstüclten    stacbeläbnlicbe    Knötchen    sichtbir« 
lat  nicht  häufig  ansutreffen* 

j2.   Filicites  arborescens. 

Aut  den  Kohlen  Werls  en  von  Man  eb  ach.  Wettin  nnd 
Opperode,  in  zahlreieEen  Exemplaren.  Flora  d.  V. 
T.  VI II,  f.  13  9  wo  die  ansfüliriicher«  Beschreibung  sn  &■- 
dien  ift.  (i6£z.) 

g.  Filicites  affinis. 

Ans  den  nlmllehen  Steinkohlenla^^em  wie  der  Torherge- 
.hende,  mit  welchen  er  fast  immer  in  Gemeinschaft  tot- 
kömmt  9  nnd  so  wie  jene ,  zu  den  gewöhnlichsten  Krintsr* 
abdrücken  gehör t^  Unterscheidet  sich  hauptsftchlich  duxck 
sclunälere  und  llngero  Blätter«  nnd  scheint  nicht  mit  so 
dicken  Ä&ten  wie  Filicites  arborescens  vonakooH 
mcn.    Flora  der  Vorw.  T.VIII.  f.i4.  (x2Bx.) 

4«  Filicites  giganteus. 

Ans  Thoneisensteinlagern »  welche  der  altern  Steinkohlsih 
formation  in  der  Rohr  untergeordnet  sind,   (6 Ex.) 

Hat  bcym  ersten  Anblick  Abulicbkeit  mit  Fili- 
cites cyatheus»  unterscheidet  sich  aber  bey  ni- 
herer  Untersuchung  sehr  wesentlich  durch  etwas 
breitere  inelir  abgerundete  Blätter,  und  hauptsächlich 
auch  dadurch,  daCs  die  untern  Blätter  der  Zweige 
mit  dem  Aste  und  Stamme  flügelartig  verwachsen  sind. 
Er  nähert  sich  der  Form  der  Pteris,  ohne  angeben 
zu  können ,  ob  er  den  Geschlechtern  Vittaria,  Tä- 
n  i  t  i  s  u,  8.  w.  von  Willdenow  angehört.  Seine  sehr 
dicken  Stängel  lassen  vermuthen ,  dafs  er  gleichfalls 
zu  den  baumförmigen  Farrenkräutcrn  der  Vorwelt 
gehört  hat. 

5.  Filicites  lanccolatus. 

Aus  der  iltcrn  Steinkohlenformation  von  E  s  c  li  w  e  i  1  e  r» 
(6  Ex.) 
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Unterscheidet  sich  durch  ziemlich  schmale  und 
spitzig  zulaufende  Blätter,    welche  altcrniren,   und 
etwas  -weitläuftig  von  einander  stehen,   aber  gleich- 
falls durch  schmale  fortlaufende  Zwisclicnhaute  mit 
dem  Stängel  verwachsen  sind.       Die  Endspitzen  der 
Zweige  und  des  Hauptstamms  zeigen  selir  schmale 
und  spitzige  Blätter,    und  lassen  keinen  Zweifel  üb- 
rig ,    dafs  er  'wie  der  vorhergehende  zum  Gesclilecht 
P  t  e  r  i  s  gehört.     Die  Blätter  der  untern  Siammzweige 
sind  mehr  abgerundet  und  breiter,   daher  man  leicht 
glauben  kann  ,    in  einzelnen   Fragmenten  eine  ganz 
besondere  Art  vor  sich  zu  haben.      Der  gleiche  Fall 
tritt  bey  andern  Abänderungen  ein,   welche  ebenfalls 
bey  Esch  weiler  vorkomnien.     Sie  haben  viel  stär- 
'  kere  und  grofsere,  aber  übrigens  ganz  gleichförmige 
.Blätter,    und  wahrscheinlich  rührt  diese  Verschieden- 
heit nur  von  einem  weit  üppigem  Wüchse  her. 

6.  Filicites  aquilinus. 

Aus   den  Stcinkohlenwerken  zu  Manebach  tind  Wet- 
tin.   (6  Ex.) 

Dia  weitere  Beschreibung  ist  in  der  Flora  der  P^or» 
weit  jfagt  J4'  '*'**'  *'"**  Abbildung  T.  IF.  ut^d  V^ßg*  7.  8» 
nachtusehen» 

Allerdings  zeigt  dieser  Abdruck  grofse  Ähnlich- 
keit mit  der  Pteris  aquilina,  nur  läfst  die  Dicke 
der  Stängel  vermuthen,  dafs  wir  hier  eine  abwei- 
chende, und  wahrscheinlich  südliche  Art  der  Vor- 
welt vor  uns  haben. 

7.  Filiciles  tenuifolius. 

Aus  der  altern  Steinkohlenformation  im  Saarbrflcki- 
sehen,  uud  von  Bellenberg  ohnweic  Duisburg. 
C3  Er.) 
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Die  Abbildung  t.  XXII.  fig.  i.  «eigt  hinlänglich 
den  Habitus  derPterisarten,  und  zugleich  das  Abwei- 
chende  in  der  rundlichem ,  unten  etwas  bauchigen 
Form  der  Blätter  von  den  vorhergehenden.  Der 
Abdruck  derselben  scheint  zugleich  zu  verrathea« 
dafs  die  Blätter  von  sehr  dünner  und  weicher  Beschaf« 
fenheit  waren, 

g.  Filicites  pteridius. 

Auf  den  alten  Steinkohienwerken  der  aehernen  Ctm« 
mer  des  Ruhlaer  Forstt  im  Gotbaischen«  zur  Ultra 
Steiiikohlenfonvatiou  gehurig.    (lo  Ex.} 

Die  weitere  Beschreibung  findet  sieh  in  der   Flora  der 

Vorwelt  pag.  69.  T.  XlV,  ßg,  27.  . 

Wenn  mir  gleich  diese  Art  bisher  blos  aus  den 
angegebenen  Kohlenwerken  bekannt  geworden  ist, 
so  mufs  ich  doch  bemerket »  dafs  sich  einzelne  Frag- 
mente von  lanceolatus,  und  tenuifolius 
derselben  bisweilen  sehr  nähern  ,  ohngeachtet  ihr 
Habitus  im  Ganzen  sehr  verschieden  zu  seyn  scheint« 
Dergleichen  Annäherungen  in  der  Form  einzelner 
Blätter  und  Zweige  kommen  überhaupt  bey  den  Far- 
renkrüutcrn  mehrmals  zum  Vorschein,  und  finden 
besonders  bey  den  Endspitzen  der  Seitenzweige  <lcr 
untern  Aste,  in  Vcrgleichung  mit  den  obern,  uml 
bey  der  Endspitze  oder  dem  Gipfel  des  Hauptstamms 
•tatt. 

9,  Filicites  crispus. 

In  Kohlensandttein  von  E  t  c  h  %y  e  i  1  e  r.    (^3  Ex.) 

Seinek]ei;ien  etwas  spitzig  zulaufenden,  ziemlich 

eng  zusammen  stehenden  und  nicht  immer  regelmi- 

fsig   alternirendea  Blätter  ,   welche  am  untern  Ende 

nach  den  Haupiästeu  zu»  zuweilen  etwas  gezähndt 
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erscheinen ,  und  ihm  ein  kraufses  Ansehen  verschaffen» 
zeichnen  ihn  hinreichend  aus.  Gehört  vermuthlich 
gleichfalls  zu  den  Pterisartai.      ^ 

Wahrscheinlich  gehören  auch  einige  Krauterah- 
drücke  hierher,  welche  sich  im  Plauischen 
Grunde  bey  Dresden,  aher  nur  selten  vollständig 
genug  erhalten  finden,  um  eine  ausreichende  Vcr- 
gleic;hung  zu  verstatten.  Ihre  Gebirgsart  gehört  ohn- 
geachtet  ihres  porphyrartigen  Ansehens  vielleicht  den- 
noch zur  altem  Steinkohlenformation. 

10.  Filicites  oreopteridius. 

Von  Manebach  und  Wettin,    im  Kohlensandstein 
und  Schieferthon  der  altern  Steinkok lenformation.    (4  Ex^ 
-  Das  pPeitera  is(  in  der  Flora  du  r   Vor  weit  pog'39% 
Tab,   FL  fi.g.  ^  nachzusehen^ 

Sehr  wahrscheinlich  wird  es,  dafs  auch  der. T.  V, 
fig.  10.  abgebildete  Abdruck  einer  Endspitze  keine 
besondere  Art  ausmacht,  sondern  gleichfalls  hierher 
gehört.  So  scheint  auch  das  nämliche  Farrenkraut 
im  Schieferthon  aus  Grönland  vorzukommen^ 
wovon  sich  ein  ziemlich  grofses  und  schönes  Exem- 
plar in  der  Sammlung  befindet,  das  jedoch  mitkeineir 
so  deutlichen  Aderung  der  Blätter  versehen  ist. 

11.  Filicites  foeminaeformis. 

J^us  den   Steinkohlenwerken  im   Saarbrückischen» 
zur  altern  Steinkohlenforroation  gehöAg«    (a  Ex.) 

Flora  der  Vorwelt  T,£X.  fig.  16.  pag,  46. 
Der  eine  unter  den  vorhandenen  Abdrücken  ist 
noch  vollständiger  ^halten ,  als  das  in  der  Flora  abge* 
bildete  Exemplar ,  und  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  Filix 
foem.  Linn.  Er  ist  neuerlich  zur  Sammlung  gekoin-» 
men,  und  zeigt  zwar  ip  Ansehung  der  Einkerbungen 
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der  Blätter  einige  Verschiedenheit»  und  -wie  gesagt 
noch  mehr  Ähnlichkeit  mit  dem  angegebenen  Farren« 
kraute ,  scheint  abe%  keine  wirklich  verschiedene  Art 
auszumachen. 

lü.  Filicites  fragilis. 

In  Schieferthon  der  jlitern  Steinkohlenformation  anf  dca 
alten  Halden  der  Steinkolilenwerke  zu  Breit enback 
ohnweit  Schleufsingen.    (4  Ex.) 

Flora  der  Vj}rw0lt  pag^  47»  ^  ^  fis*  '7* 
Eine  Verwechselung  hat  veranlafst,  dafs  dort 
Frankreich  als  sein  Vaterland  angeführt  wird^  jene 
Angabe  kann  gegenwärtig  aber  mit  Sicherheit  berich- 
tigt Averden.  Allerdings  hat  dieser  fig.  17.  abgebildete 
einzelne  Zweig  Ähnlichkeit  mit  dem  Pol 7p od« 
fragile  Linn. ,  mehrere  inzwischen  erhaltene  Exem- 
plare machen  es  jedoch  höchst  wahrscheinlich»  dab 
er  zu  der  Abbildung  T.  XXL  f.  i.  und  zu  den  bäum- 
förmigen  Farrenkräulern  gehört,  und  dafs  jener  ein- 
zelne Zweig  blos  die  P^ndspitze  eines  Seitenzweigs 
oder  eines  Hauptstammes  ist*  Die  Knötchen  der 
Stanimrinde  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  es  mit 
häufigen  Stacheln  besetzt  Avar,  welches  den  baumfür- 
migen  südlichen  Farrenkriiutcrn  ganz  besonders 
eigenthümlidi  ist. 

Einen  sehr  ahnliclien  Abdruck,  der  höchst  wahr* 
schcinlich^  gleicl^alls  hierher  gehört  ,  besitzt  die 
Sammlung  von  Waidenburg  in  Schlesien. 

13.  Filicites  adiantoides. 

Gleichfalls  von  Breite nbaeh  ohnweit  Schlau fs lü- 
gen« und  von  Waidenburg  in  Schlesien,    (ö  £x.) 
Ficra  d§r   Vor  weit  pag,  49*  ^*  ^*  ßs*  'S* 
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Kömmt  mit  grörsem  und  kleinem  theils  breitem 

* 

und  langem  ,  theils  mit  sehr  feinen  und  schmalen 
Blättern  zum  Vorschein»  nachdem  die  Zweige  ent- 
weder vom  untern  oder  obern  Ende  des  Stammes 
herrühren.  Bey  einigen  Exemplaren  sind  die  Haupt- 
äste schon  von  beträchtlicher  Stärke  und  mit  Stachel- 
ähnlichen Knötchen  besetzt.  Es  ist  daher  zu  vermu- 
then,  dafs  dieses  Farrenkraut  zu  einem  baumähiili-> 
chen  Adiantum  der  Vorwelt  gehörte« 

14.  Filicites  bermudensiformis. 

Eben  daher ,  und  häufig  sugUieh  mit  dem  vorhergehen- 
den ,  auf  den  nähmlichen  Kräutert chiefern.    C&  Ex.^ 

Dieses  letztere  findet  daher  auch  bey  den  Abbil- 
dungen in  der  Flora  der  Vorwelt  T.  X.  fig.  iß- 
und  T.  XXL  fig.  2.  des  vorliegenden  Werks  statt. 
Seine  feinen  zierlichen  Blätter ,  und  die  dünnen  weit 
auseinander  stehenden  Seitenzweige ,  zeichnen  ihn 
hinreichend  aus, 

15.  Filicites  muricatus. 

Auf  Schieferthon  der  altern  Steinkohlenformaticn  von 
Waidenburg  in  Schlesien,  Wottin,  und  aus  dem 
Saarbrückischen.    (6  Ex.) 

Flora  der   Vorwclt    21  X  11,  fig.    7,1.  und  23.  -pag, 
54.  und  55. 

Mehrere  inzwischen  erhaltene  Exemplare  setzen 
es  aufser  Zweifel ,  dafs  beyde  Abbildungen  zu  ehur 
Art  gehören.  Er  kömmt  zuweilen  mit  schmälern 
^  und  längern,  zuweilen  mit  breitern  Blättern  zum 
Vorschein  ,  und  seine  Hauptstämmc  scheinen  eine 
ziemlich  beträchtliche  Dicke,  und  vielleicht  gleich- 
falls eine  baumähnliche  Qestalt  erreicht  zu  haben. 
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16.  Filicites  fruticosus. 

Aus   der  lltein  Steinkohlanformatioh  von   Opperode 
am  Harz,  und  aui  dem  Saarbrückiechen«    (3  Ex.) 

Flora  dei^   Vorvoelt  T»  XLfig,  20,  pag,  5J, 

Da  sein  Habitus  auf  dieser  Abbildung  sehr  ricbtig 
ausgedrückt  ist,  so  bedarf  er  keiner  weitem  Beschrei- 
bung. £r  gehört  zu  den  sehr  seltenen  Kräuterabdru- 
cken, was  zum  Theil  von  seinen  anscheinlicb  sehr 
dünnen  und  zarten  Blättern  herrühren  kann ,  welche 
natürlich  sehr  leicht  zerstörbar  seyn  mufsten. 

17.  Filicite    aspleniiformis. 

Aus  den  Kohlenwerken  ron  Escbweiler.    (2  Ex.) 

£r  hat  einige  Ähnlichkeit  niitFilic.  bermud, 
nur  sind  die  Blätter  viel  grüfser  und  breiter,  und  nä- 
hern sich  an  den  untern  Ästen  schon  sehr  dem  Filic 
f  r  a  g  i  1  i  s  ,  nur  gleichfalls  in  einer  weit  'längern  und 
brcitcrn  Gestalt.  Wahrscheinlich  zum  (leschlecht 
Asplcnium  gehörig.  Ob  er  zu  einer  der  neuem 
Untcrabtheilungen  Willdenows,  zuDarea,  Scolo« 
pendrium»  Diplazium,  Danaea,  Ceterach, 
Grammit|is  u.  s.  w.  gehört,  läfst  sich  in  Erman- 
gelung hinreichender  Kennzeichen  nicht  bestimmen. 

18.  Filicites  Pluchenetii. 

Aus    dem    Saarbrfickischen    und    von    Wettiit 
C3  Ex.) 

Flora  der    Vorwelt  T.  X^ßg,  ig,,  irc  pag,  52.  di# 
näliere  Beschreibung  umständlicher  zu  finden  ist^ 

£r  gehört  allerdings  zu  den  Kräuterabd rücken, 
welche  nur  einzeln  und  höchst  soUen  in  voIlsLindi- 
geru  Jblxeniplaren  vorkommen,    daher  vielleicht  noch 
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eine  nähere  Bestimmung  erforderlich  wird»   wenn 
letztere  hierzu  Veranlassung  geben  sollten. 

19.  Filicites  lonchidcus.  , 

Aus  den  Kohlenwvkcn  von  Duttweiler  im  Saar« 
brückischen.    (2  £x.) 
^        Flora  der   Vor  weit  päg,  ^.   T0  XL  ßg.  22,  ist  er 
umständlich  heschriehen  worden* 

Seine  schmalen  und  spitzigen ,  eng  zusammenge- 
rollten Blätter,  welche  gleichsam  gereift  erscheinen,, 
unterscheiden  ihn  hinreichend.  Gehört  gleichfalU 
zu  den  seltenen  Kräuterabdrücken. 

SO,  Filicites  linguarius. 

Aus  England,  dem  Saarbrück i sehen»  von  Esch« 
Weiler,  Wettin  und  Kleinschmal  kaiden,  aus 
der  altern  Steinkohlenformation«    (3  Ex.) 

In  der  Flora  der  Vorwelt  sind  Tab.  IL  fig.  25. 
nur  einzelne  seiner  zungen  form  igen ,  anscheinlich 
etwas  steifen  und  dicken  Blätter  abgebildet,  und 
P3g  57«  beschrieben ,  weil  damals  noch  keine  vollstän«' 
digern  Exemplare  vorhanden  waren.  Gegenwartig 
hat  die  Sammlung  mehrere  vorzüglich  schöne  Kräu- 
terschiefer dieser  Art  aufzuweisen ,  woraus  sicli  er» 
giebt ,  dafs  die  alternirenden  Blätter  an  verhäknifs-  - 
niäfsig  sehr  dünnen  Zweigen  sitzen  ,  und  an  den 
untern  Stammästen  viel  ISngcr,  breiter  und  faltig  gebo- 
gen sind.  In  der  Aderung  bleiben  sich  die  Blätter 
librigens  durchgängig  gleich  ,  und  wahrscheinlich 
hat  diese  Pflanze  zur  Familie  der  Osmunda  Linn* 
gehört ,  ob  sie  aber  hauptsächlich  zu  einer  der  neuem 
Abtheilungen  Willdenows,  zu  Cotrychium, 
Struthiopterii,  Blechpum,  WoQdwftrdi^;' 
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Todea  u.  8.  w.  gehört»  lätst  sich  gegenwärtig  nicht 
hinreichend  hestimmen. 

21.  Filicites  osmundaeformis« 

Aus  den  Steinkohlenwerken  zn  Manebach,  Wettin» 
und  Kleinschmalkal.den.    (g  Ex.) 

Flora  der   Vorwelt  pag,  55.  T,  flUfig,  5.  C» 

£s  bleibt  zweifelhaft »  ob  sie  zu  dem  Geschlecht 
Adiantum  oder  Osmunda  gehört«  Nach  den 
inzwischen  erhaltenen  Exemplaren  zu  urtheilen» 
scheint  sie  jedoch  mehr  der  letztem  Familie  verwandt 
zu  seyn.  Die  Blätter  der  untern  Aste  erhalten  oft 
ein  ganz  anderes  Ansehen »  und  erlangen  eine  Grölse 
von  mehrem  Zollen  im  Durchmesser.  Oft  sind  meh- 
rere einzelne  Blätter  mit  einander  so  verwachsen« 
dafs  die  dazwischen  liegenden  Zweige  ganz  ver- 
schwinden t  und  dagegen  kommen  auch  wieder 
Exemplare  zum  Vorschein ,  wo  die  Blätter  ziemlich 
wcitlauftig  aus  einander  stehen.  Demohngeachtet 
bleibt  es  noch  immer  zweifelhaft»  ob  dieser  Filicit. 
nicht  zwey  verschiedenen  Arten  angehört.  Bis  jetzt 
geben  die  schönsten  in  der  Sammlung  befindlichen 
Exemplare  hierüber  noch  keine  hinreichende  Aus- 
kunft. 

22.  Filicites  acuminatus. 

Aus   dem  KoliIenfland»tein  der   alten    Steinkohlenwtrke 
bey  Kleinschmalkaldcn.    (3  £x.) 

Gewöhnlich  nur  in  einzelnen  Blättern  vorkom- 
mend. Selten  noch  am  Zweig  befmillich»  wie  sie 
T.  XVL  flg.  4*  abgebildet  sind.  Sie  scheinen  ebenfalls 
alternirend  an  sehr  dünnen  Zwei  srcn  zu  sitzen,  es  sind 
aber  noch  keine  hinlänglich  vollständigen  Exemplare 
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vorbanden  ,    um  über  den  wabrcn  Habitus   dieser 
Pflanze  gebörig  urtbeilen  zu  können. 

23.  Filicites  vesicularis. 

Aus    den    Mordflecker    Koklenwerken    des  Arlesborgex 
Fontes.    (2  Ex.) 

Flora  der   Forwelt  T.  XIJLfig.s6. 

Hier  ist  er  so  richtig  abgebildet»  dafs  eine  nätierc 
Beschreibung  ganz  überflüfsigwird.  Nach  demeinen 
der  inzwischen  noch  hinzu  gekommenen  Exemplare 
läföt  sich  jedoch  vermuthen,  dafs  die  blasen-  oder 
beerenähnliche  Gestalt  der  ßlätter  durch  Verdrücknng 
und  Verschiebung  entstanden  ist,  und  alsdenn  könnte 
er  vielleicht  eine  ganz  eigene»  zur  Familie  der  Os- 
munda  der  Vorwelt  gehörige  Art  ausgemacht  haben. 

E.    Ly copodiolithen. 
1.  Lycopodiolithes  arboreus. 

Ein  ganz  rorzflgliek  schöner  Kr&uterschiefer  aus  der 
iltern  Steinkolilenfonnation  von  W^aldenburg  in 
Schlesien,  mit  dem  Abdrucke  des  Hauptsummet ,  und 
einer  Menge  Seitenäste.     (2  £x.) 

T.  XXII.  f  2.  zeigt  die  Abbildung  eines  Exemplar» 
dieser  Art,  das  in  der  königlichen  Naturalien  -  Samm- 
lung zu  Berlin  befindlich  ist,  und  das  mir  vom  ver- 
storbenen Ob.  B.  K.  Karsten  zu  diesem  Behufe  mitge- 
theilt  wurde.  Inzv^schen  ist  nun  meine  Sammlung 
mit  den  vorliegenden  ungleich  gröfsern  und  schönern 
Exemplaren  bereichert  worden»  und  wenn  sich  auch 
in  der  Form  der  Blätter  an  den  Seitenzweigen  einige 
Verschiedenheit  bemerken  läfst ,  weil  sie  viel  länger 
und  schmäler  sind^  so  möchte  dies  doch  nur  daher 
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rühren  9    dafs  sie  von  einem  weit  starkem  Haupt* 
stamm ,  und  von  dessen  untern  Asten  auslaufen. 

Die    schuppenartigen  Blätter   des   Hauptstamms 
stimmen  vollständig  mit  der  oben  angegebenen  Abbil- 
dung überein,    und  höchst  wahrscheinlich  gehören 
be>de  daher  zu  ein  und  der  nämlichen  ArU 

12.  Lycöpodiolithes  filiciformis« 

Vom  Streitgtrn  bey  Kleinschmftlkaldsii  nni 
von  Wectin,  auf  Schief erthon  der  ilcem Steinkohleitfor« 
mation«    (g  Ex.) 

71   XXI  y»  lief  ort  ^ina  sehr  richtige  Darsuttmng  vo» 

dem  Ilahitut  dieser  merkwürdigen  Pflanzenart  der  ürweU, 

Man  glaubt  beym  ersten  Anblick  ein  südliches 
Far renkraut  vor  sich  zu  haben ,  bey  näherer  Verglci* 
chung  mehrerer  Exemplare  zeigen  sich  aber  nicht  nur 
am  Hauptstamm  befindliche^  zum  Theil  schuppenap 
tig  aufliegende  Blätter»  sondern  auch  aufser  denen  za 
beyden  Seiten  des  Hauptstamms  vorhandenen  Zweigen» 
noch  andere»  welche  neben  den  letztern  nach  tcp 
^achiedcnen  Richtungen  auszulaufen  scheinen,  und  es 
wird  daher  sehr  wahrscheinlich»  dafs  dieser  Abdruck 
gleichfalls  einem  baumartigen  Lycopodiu|n  angehört 
Ob  sich  unter  den  südlichen  Himmelsstrichen  noch 
ähnliche  Ptlanzenarten  /mden ,  oder  ob  wir  hier  nur 
mit  den  Überresten  einer  ausgestorbenen  Pflanzenfa« 
milie  bekannt  werden,  läfst  sich  erst  durch  fortge- 
setzte Nachforschungen  entscheiden.  Bey  'solchm 
rätbselhaften  Fragmenten  von  (jeschöpfen,  die  uns 
gegenwärtig  fremd  sind ,  können  überhaupt  nur  gar 
leicht  Täuschungijn  statt  finden  ,  und  wir  dürfen  uns 
daher  nicht  wundern ,  wenn  sich  in  der  Folge  nach 
weitern  Nachforschungen   vielleicht  ergeben  sollte^ 
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dafs  wir  z.  B.  die  Überreste  einer  gegenwärtig  gans 
unbekannten  Baumart  für  ein  Lycopodiumy  oder  den 
Stamm  eines  barnnförmigen  Farrenkrauts  für  ein0 
Falmenart  gehalten  haben» 

3.  Lycopodiolithes  funiculatus. 

Auf  bitiiminoiem  Mergel  •  oder  Kupferschiefer»  aus  dem 
Mansfelditchen»  von  Ilmenau,  Glücksbrun« 
nen  und  von  Schmerbach.    (13  Ex«) 

Kömmt  in  sehr  langen,  fast  immer  gleich  dicken 
strickähnlichen  Zweigen  zum  Vorschein ,  welche  von 
ziemlich  schmalen  und  spitzigen  schuppenartig  über^ 
einander  liegenden  Blättern  umgeben  sjnd.  Aus  dem 
Hauptzweige  verbreiten  sich  unregelmäfsig  einzelne 
oft  weit  von  einander  stehende  Seitenzweige  »  die 
sich  zuweilen  an  ihren  Endspitzen  büschelförmig  in 
mehrere  kleinere  Zweige  theilen» 

'4 .  Lycopodiolithes  piniformis. 

Auf  Schieferthon  vom  Streitgern  bey  Kitin« 
tckmalkalden»  und  aus  älterm  höchst  feinkörnigen 
ichiefrigen  Sandstein  von  Tabarz,  ^welcher  noch  zum 
Todtliegenden  «  und  nicht  zum  Kohlentandstein  gehört, 
(lo  Ex.) 

Da  die  Abbildung  T.  XXIIL  fig.  1.  a.  b.  eine  treue 
Darstellung  dieses  Lycopodiolithen  liefert,  so 
macht  sich  eine  ausführliche  Beschreibung  überflüfsig. 
Er  zeigt  zuweilen  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  jun-- 
gen  Trieben  von  Schwarzhole ,.  und  hat-  daher  seinen 
Namen  erhalten.  Fig.  a.  scheint  ein  Hauptast  oder 
Stamm  ,  und  fig.  b.  vielleicht  die  Endspitze  eines 
noch  sehr  jungen  Exemplars  zu  seyn.  Ob  alle  auf 
T.  XXIII.  fig.  i.  3.  und  T.  XXV.  f.  a.  abgebildeten 
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Zweige  und  Seitenäste  zu  dieser  Art »  oder  snm  TheQ 
zu   L^^opod.   filiciform.    gehören,     und    nui 
Fragmente  von  untern  oder  obern  Theilen  des  Haupt« 
t"  Stamms  sind,  "vroduroh  alsdenn  ab  weichende  Formen« 

0  '^  selbst  bcy  den  auslaufenden  Seitenzweigen  veranlaCst 

werden ,  läfst  sich  gegenwärtig  noch  nicht  enuchei« 
den. 

5«  Lycopodiolithes  caespitosus* 

Aus  dem  Dachgestein  der  SteinkoiilenUger  su  Hixing 
in  Tyrol*  höchstwahrtchtinlich  zur  JanJudKtteinloniit- 
Üon  gehörig.    (6  Ex.) 

Hat  zwar  mit  dem  vorhergehenden  einige  Ähn- 
lichkeit,  und  in  Ansehung  seiner  Ramification  haupt* 
sächlich  mit  fig.  b.  Seine  Blätter  sind  aber  viel  län* 
ger  ,  und  an  den  Spitzen  abgerundet,  wodurch  er 
sich  hinreichend  als  eigene  Art  auszeichnet.  Gut  e^ 
haltene  und  vollständig  ausgedrückte  Exemplare  zei- 
gen diese  Beschaffenheit  der  Blätter  ganz  augeitschein- 
lich.  Häufig  liegen  sie  aber  in  solchen  veränderten 
Kichtungcn  im  Gestein ,  dafs  sie  alsdenn  fast  haarfor- 
mig  erscheinen 9  und  man  eine  ganz  andere  Art  vor 
sich  zu  haben  glaubt.  Bey  näherer  Prüfung  schwin- 
det jedoch  diese  Täuschung.  Die  Hauptstämroe 
erreichen,  nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Exemplaren,  keine  beträchtliche  Dicke,  und  bleiben 
sich  fast  durchgängig  gleich. 

F.      Foaciten. 
1.  Poacites  zeaeformis. 

Auf    Schieferthon    von     Mtnebach     und    Wettis. 

Nur 
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Nur  selten  finden  Bich  Exemplare,  wo  die  Blätter 
Yioch  an  den  Stängeln  sitzen.  Alsdenn  zeigen  sie 
aber  viel  Ähnlichkeit  mit  Zea  tna  7s »  tind  vielleicht 
haben  wir  wirklich  die  Überreste  einer  hierher  gehö- 
rigen Pflanzenart  vor  uns.  T.  XXVI.  fig.  1.  2.  liefert 
rfrtc  treue  Darstellung  einiget  in  der  Sammlung^  be* 
findlichen  Exemplare» 

fi.  Poacltes  miliaris. 

Auf  Schiefenhon   der  Steinkohlen  werke  b«y  i&»ldn  ui 
.  W.eatphalen.     (i  Ex.)   . 

Ist  der  Rispe  eined  Grashalmdi  %ntti  Geschlecht 
Milium*  gehörig ,  ^ehr  ähnlich.  .  Abdrücke  dieseti 
Art  kommen  äufserst  selten  2um  Voribhein» 


1/ 


ö.  Poäcites  gramlneus. 

£ine  Mengd  einzelner  Blätter  und  Halm« »  auf  Schiefer# 
tkön  Ton  Etchweiler»  Opperoda  und  Wdttini 
welche  offenbar  Graiarten  anzugehören  scheinen ,  und  Meh« 
rem  unserer  gewöhnlichsten  Grasarten  telir  ähulicl^  sehen» 

i 

4,  Poacites  plialaroldes* 

Aus  den  Erzlagern  bey  f  rAnkfttibdtg  litt  HeSSi« 
tch^n  ,  wo  sie  gleichfalls  unter  dem  Namen  der  K  o  r u« 
ihren  bekannt  sind.     (5  £x.) 

iVIan  hat  Ähnlichkeit  mit  einigein  Arten  dei"  F  h  a* 
iaris  finden  \vollen.  Sie  erfordern  aber  noch  eine 
nähere  Prüfung  in  recht  vollständigen  Exemplaren, 
ehe  sich  mit  einiger  Sicherheit  eine  nähere  fiestim' 
tnung  geben  läfst« 
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IV.    Carpolitheii. 

1«  Carpolithes  piniarius, 

Ein.StOok  ockerigor BniuiieittiittMii ,  aiii  denEiMBtttuh 
glngen'des  Iborgi  bey  Grund  am  Harz,  mit  mehrera 
aufliegenden  rertteinerten  TannenzApfen,  Holzstflek- 
eben  und  übtreinander  liegenden  Nadeln ,  Tralch«  sehr  riel 
jÜiulicbkei(  mit  der  gemeinen  Fichte  Pittuspic^a  Limb 
haben,    (x  Ex.) 

Da  sich  ein  ähnliches  Lager  mit  gleichen  Ver« 
Steinerangen  avf  der  Kuppe  des  Rammelbergs 
bey  Goslar  fand»  so  ist  diese  Erscheinung  in  der 
Gangmasse  des  Ibergs  t  aus  den  obem  Teufen  nor 
vrenig  Lachte  unter  Tage »  um  so  merkwürdiger. 

fi.  Carpolithes  hemlocinus. 

Aus  den  Erzlagern  ron  Franken b er g  im  Hessisshca. 
C4EX,) 

Eine  seltene  Abänderung  der  dortigen  sogenann- 
ten Kornähren.  Sie  haben  in  der  Form  Ähnlich- 
keit mit  den  Saamenzapfen  vonPinus  ameri* 
cana»  Willd.  der  sogenannten  Hemlockstanne, 
und  zeichnen  sich  durch  ihre  rautenförmig  gestalte- 
ten 9  über  einander  liegenden  Schuppen  aus ,  welche 
in  der  Mitte  wieder  vertieft  sind»  und  zuweilen  von 
einzelnen  hervorstehenden  kleinen  spitzigen  Blättern 
unterbrochen  -werden. 

3.  Carpolithes  abietinus. 

Aus  der  Gegend  von  Aachen»  wo  er  in  Thontist&Stsia* 
lagein  vorzukommen  scheint,    (3  Ex.) 
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Er  wird  von  einigen  für  eine  Korallenart  angese* 
hen.  Seine  grofse  Ähnlichkeit  in  der  Form  mit  dem 
vorhergehenden,  und  der  Umstand»  dafs  man  bey 
recht  vollständigen  Exemplaren  noch  die  ansitzenden 
Stiele  findet ,  und  die  Abdrücke  kleiner  spitziger 
Blätter  wahrnimmt »  setzen  es  jedoch  wohl  aufser 
Zweifel,  dafs  er  zu  den  FfLanzenüberresten  gehört* 
Die  einzelnen  Schuppen  sind  hier  sechseckig,  stehen 
weiter  als  bey  dem  vorhergehenden  auseinander,  und 
haben  übrigens  ebenfalls  eine  Vertiefung  in  ihrer 
Mitte.  Wahrscheinlich  sind  es  Saamenzapfen  einer 
ftüdiichen  Schwarzholzart.' 

4.  Carpolithes  orobifonjiis. 

Aus  den  sogenannteii  S  ch  w  ü  1  e  n  der  Kupferschiefex  bey 
IlmenAQ.    (3  £x.) 

T»  XXyilmfig.  2.  liefert  eine  Irene  Darstellung  äesseU 
betu 

Fast  sollte  man  glauben ,  dafs  diese  schotenartige 
Versteinerung  die  Überreste  der  Fruchtkapseln  eines 
baumartigen  Gewächses  der  Vorwelt  überlieferte. 
In  der  Stellung  zeigen  sie  Ähnlichkeit  mit  den  Saa- 
menkapseln  des  Orobus  und  der  Galega,  nur 
sind  sie  nicht  gegliedert.  Sie  gehören  unter  die  sehr 
seltenen  Versteinerungen,  und  sind  in  neuem  Zeiten 
auf  den  dortigen  Werken,  gar  nicht  mehr  vorgekom- 
men. 

5.  Carpolithes  frumentarius« 

Eben  daher,  und  dem  Vorhergehenden  nur  entfernt  Ihn« 
lieh  •  und  sicher  eine  ganz  irersehiedene  Art.    (4  Ex.) 
Er  hat  das  Ansehen  einer  gekrümmten  Waitzen- 
äbre,    und  die  gleichfalls  scaotenähnlichen  Körner 
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6tehen  viel  enger  nnd  zahlreicher  zusammen  »  und 
sind  auch  in  Ansehung  ihrer  Stellung  ganz  abwei- 
chend, daher  die  Meinung  Schröters  ,  dals  er  mit 
dem  vorhergehenden  zur  nämlichen  Art  gehöre,  als 
völlig  ungegründet  erscheint«    T.  XXVIL  L  i. 

Überhaupt  werden  unter  den  sogenannten  Korn- 
ähren der  Frankenberger  Erzlager ,  und  der  1 1  m  e  - 
nauer  Schwülen,  ganz  verschiedenartige  Ge- 
wächse begriiren,  welche  gröfstentheils  von  Baum- 
arten herrühren ,  und  vielleicht  nur  in  wenigen  Fäl- 
len Grasarten  angehören  möchten. 

6.  Carpolithes  arecaefonnis. 

ikus  den  Bnmnkohlenlagem  bcy  K  ö  1 1  n.    ^r  Ex.) 

Sie  zeigen  die  srofste  Ähnlichkeit  mit  den  Nüsseü 
der  Areca  Palme,  und  sind  von  Faujas  in  sei- 
ner Beschreibung  der  Gegend  von  Liblar 
b ey  K öl  1  n  umständlich  angeführt« 

7.  Carpolithes  ficifomiis, 

Aas  den  StetnkohlenUgem  bey  Haufsdorfin  Sehle- 
s  i  e  11  •  eine  sehr  schön  erhsdtene  Tollstlndig«  Varsteinemng« 
Ci  Ex.) 

Hat  in  der  Form  Ähnlichkeit  mit  den  kleinem 
Feigeiiarten.  Der  Länge  nach  mit  erhabenen  Streiten 
verschen,  welche  am  Stiel  und  an  der  Spitze  zusam- 
menlaufen, und  ist  hüclist  wahrscheinlich  gleichfalls 
der  Kern  einer  Palmenfrucht« 

8.  Carpolithes  hispidiis. 

In   ockrigtm  Eisenstein  aus  der  Gegend  von  Aachea. 
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Mit  einer  dielten  Schaale,  deren  Kern  mit  knoti- 
gen stachelähnlichen  Erhöhungen  verschen  ,  und 
-VV^hrscheinlich  ebenfalls  die  Frucht  einer  Palmenart  ist* 

'   9.  Carpolithes  avellanaeformis. 

Aus  der  Gegend  von  Aachen    in  yorzüglich  schönen 
und  deutlichen  ExemplsTen.    (12  £x.) 

In  der  Gestalt  kleinen  wälschen  Nüssen  ähnliclu 
Scheint  in  der  Form  der  Nüsse  fast  eine  Mittelart 
zwischen  der  wälschen-  und  Haselnufs  ausgemacht 
zu  haben.  Mehrere  Exemplare  sind  in  der  Mitte  auf- 
geschlagen ,  und  der  Kern  ist  vollkommen  erhalten, 
und  zeigt  gleichfalls  eine  solche  Mittelgestalt, 

10.  Carpolithes  pistaciaeformis. 

Aus  den  Braunkohlenwerken  zu  Kaltenordheim  und 

in  der  Tanne,  auf  Braunkohlenstücken  aufliegend«  (3 Ex.) 

Aufserordentlich  schön   erhaltene  und   deutliche  * 

Exemplare  von  Pistaziensaameii,   der  völlig  mit 

einer  Pistazienart  übereinstimmt,   welche  S  e  e  tz  e  n 

in  Klcinasien  einsammelte. 

11.  Carpolithes  amygdalaeforqjis. 

Theils  freye,   theiU  auf  Braunkohle  aufliegende  Exem- 
plare von  Os  her  g  bey  E  rp  el.     (15  Ex.) 

Hat  vollkommen  die  Gestalt  kleiner  Mandeln, 
und  wahrscheinlich  haben  die  weidenähnlichen  Blat- 
ter, welche  sich  zugleich  in  den  dortigen  bituniinö- 
sen  Schichten  ünden ,  einer  Mandelart  angehört. 

12.  Carpolithes  pisiformis. 

Aus  den  nämlichen  Lagern  von  Osberg.    (ig  Ex.) 
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Linsen  odet:  wick^nartige  Saamenkör- 
ner»  welche  entweder  von  einer  zu  diesem  Ge- 
schlechte  gehörigen  Pfian^enart  ,  oder  von  einer 
Baumart  herrühren»  die  vielleicht  dem  Geschlechte 
Cytisus  angehörte« 

13«  Carpolithes  malvaeformis. 

Aus  der  togenannteiL  weifsen  Schichte »  einer  Trippelan 
von  Senkhof  bey  Amberg,  wo  sie  in  laLachter  Teufe, 
im  bunten  Sandstein  vorkömmt,  der  auf  dem  dortigea 
ftitern  Kalkstein  ruht.  In  Gebirgsstaeken  und  einmelnea 
Sxemplaren«    (8  Ex.) 

Diese  Saamehkömer  sind  ganz  vortrefflich  erhal« 
ten«  in  Kieselmasse  versteinert«  und  den  Saamen  der 
M a  1 V e n  und  Lavateren  am  ähnlichsten.  Dem- 
ohngeachtet  hleibt  es  unentschieden»  ob  sie  nicht 
einer  Baumart  der  Vor  weit  angehört  haben  können. 
Sie  kommen  dort  mit  der  oben  bereits  beschriebenen 
Falmacitenart  und  mit  andern  holzartigen  und  gras« 
ähnlichen  Pflanz^stängeln  vor ,  welche  keine  nähere 
Bestimmung  zulassen.  Eine  nähere  Untersuchung 
ihrer  in  jeder  Hinsicht  so  merkwürdigen  Lagerstätte 
wäre  sehr  zu  wünschen,  aiiF  welcher  sich  aufserdem 
vielleicht  noch  andere  lehrreiche  Pflanzen  Überreste 
vorfinden  könnten  »  welche  erst  vollständige  Auf' 
Schlüsse  über  jene  Saamenkörner  verschaffen  würden. 

14«  Carpo]ithes  secalis. 

Aus  de?  nimlichen  Schichte  von  S  e  n  k  h  o  f  bey  A  m  b  e  r  g. 

(3  Ex.) 

Zeigt  die  gröfste  Ahnliclikoit  in  der  äufsern  Fonu 

mit  Koggen-  oder  Rockenkörnern,    und  man 

würde  keinen  Anstand  nehmen ,    sie  für  (\cn  Saamen 

einer  Grasart  zu  halten «  wenn  sich  nicht  bey  ihrer 
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SpaUung  ergäbe  9  daß  sie  inn  wendig  hohl  sind,  und  aus 
einer  verhältnifsmäfsig  ziemlich  dickschaaligen  Hülse 
bestehen.  £s  bleibt  daher  gleichfalls  zweifelhaft ,  ob 
sie  nicht  von  einer  andern  Pflanzen-  oder  Bauma^t 
herrühren. 

15.  Carpolithes  alatus. 

Aus   den  Letteakohlenseliieliten  bej  SoSA^born   im 
Gothaitchen, 

Ein  etwas  länglich  runder  geflügelter  Baumsaa- 
znen ,  der  einer  lebendigen  Holzart  angehört  zu  haben 
scheint,  ohne  ihn  näher  bestimmen  zu  können« 


V.    Anthotypolithen. 

1.  Anthotypolithes  ranunculiformis.' 

Aus  den  Erzlagern  bey  Frankenberg  im  Hessischen« 
Scheint  allerdings  eine  Blüthe  oder  Blume  zU 
seyrit  die  Ähnlichkeit  mit  Ranunkelarten  hat. 
Es  ist  noch  ein  Überrest  des  Stiels  nebst  einigen  Blät« 
tem  sichtbar,  welche  aber  gänzlich  von  den  Blättern 
dieses  Geschlechts  abweichen«  Sie  sind  länglich 
rund,  oben  etwas  zugespitzt,  und  in  die  Länge  fein 
gestreift,  und  scheinen  nebst  der  Blüthe  einer  ganz 
unbekannten  Fflanzenart  angehört  zu  haben« 

Aufserdem  sind  nur  noch  Blumenüberreste  aus 
den  O  n  i  n  g  e  r  Schiefem  bekannt  gevrorden ,  welche 
zum  Ranunculus  aquaticus»  oder  zu  Trol* 
liusarten  zu  gehören  scheinen.  In  Blumen« 
bachs  Spec  arch.  Tellur,  und  in  Karga  Ab<» 
bandlung  über  die  Öninger  Schieferbrüche  findet 
man  hierüber  mnständlichere  Nachrichten« 


!• 
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;l"J^  d^'®  "Fortsetzung  der  Flora  der  Vorwelt 
durch  die  inzwischen  eingetretenen  «tiirmischen  Zeit- 
ereignisse, und  die  dadurch  veranlafste  ungünstige 
Lage  des  Buchhandels  gänzlich  unterbrochen  w^orden 
ist ,  so  hoffe  ich  die  Unvollständigheit  jenes  W^rks 
^urch  die  vorliegende  Beschreibung  aller  in  meiner 
Suninilung  beiindlichen  Pflanzenversteinerungen  und 
^hdrücHe,  so  viel  als  möglicTi  ergänzt  zu  haben;  Zu 
diesem  3ehufe  ^ind  auch  die  zu  jenem  Werke  bereits 
gestochenen  Kupfer  der  gegenwärtigen  Beschreibung 
einverleibt  worden ,  um  mit  Beyhülfe  derselben  noch 
eine  a^icmlich  vollständige  Übersicht  der  bis  jetzt  be- 
kannt gewordenen  Pilanzeuüberreste  der  Urwelt  lie- 
fern zu  honpen^ 

Je  mehr  man  sich  mit  ihrer  Vergleichung  beschaff 
ligt ,  je  einleuchtender  wird  es ,  dafs  eine  völlig  be- 
friedigende Vergleichung  mit  den  noch  gegenwärtig 
vorhandenen  Originalen  nur  unter  vorzüglich  günsti- 
gen UmsUindeu  möglich  wird,  welche  nur  höchst 
gelten  cin/,eh\cD  glücklichen  Beobachtern  zu  Gebote 
stehen.  Wir  liaben  hier  augenscheinlich  fast  luutt^r 
südliche  ViUn'<&en  vor  un^ ,  die  man  unter  der  üppi- 
gen Flora  innerhalb  der  Wemlekrelse  aufsuchen  und 
dcreu  ganzen  Habitus  man  an  Ort  und  Stelle  beob- 
achten mnfs,  um  sich  von  ihren  oft  j^ehr  feinen  li^ 
K'litUiedcu  uiul  Kcnnz.cicheu  ein   richtiges  Bild  cm- 
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\verfen  zu  können,  Auch  die  vollständigste  Bücher«^ 
Sammlung,  und  selbst  die  Benutzung  der  reichste^ 
Herbarien  ist  nicht  hinreichend ,  und  kann  uns  ohn- 
möglich  das  ersetzen ,  was  wir  durch  den  Mangel  je^ 
ner.,  für  den  Naturforscher  so  wesentlich  erforderli- 
chen Anschauung  verliereTi «  da  zumal  bey  den  Pflan- 
zenversteinerungen und  Abdrücken  noch  überdief« 
eine  Menge  kleiner  Merkmale  verloren  gehen,  die 
oft  gerade  die  allerwichtigsien  sind.  Alles  diefs  zu- 
sammengenommen,  wird  es  hoffentlich  rechtfertigen, 
wenn  ich  mich  gegenwärtig  auf  keine  nähere  Verglei- 
chung  eingelassen,  und  mich  blos  mit  ihrer  Beschreit 
\)}ing  beschäftigt  habe.*)      Vielleicht  begünstigen  in 

*)  Die  Schwierigkeiten,  wolche  bey  der  Vergleichung  der 
KräuterabdrücKe  sutt finden,  hat#or  Graf  Sternberg, 
bey  Gelegenheit  der  Anzeige  der  Flora  der  Vorivelt, 
in  den  ^nnalen  des  Mus,  unter  der  Überschrift  N  o  ^ 
tices  8ur  les.  analog u es  des  plantes  fossi- 
les pag.  204  sehr  richtig  erkannt,  daher  er  unter  andern 
sagt  ^—  „Dfiilleurs,  les  feuiiles,  ^tant  employ^es  en  Bo- 
i,tanique  uniquement  k  etablir  les  distinctiona  des  espb- 
,,ce8«  leur  ^tude  s^  etS  plus  negligee,  que  Celle  des  par- 
^.ties.»  qui  servent  a  distinguer  les  genres.  Leurs  for^ 
,mes  vr.riees  k  Tinfini  sont  sujetces  k  des  transitions 
,dans  les  meines  espbces,  et  leurs  nervures,  qiil  sont  U 
„partie  essentielle,  pour  Studier  les  plantes  fossiles,  n'on^ 
pas  obtenu  jusqu'ici  une  attention  particuliere  etc.'*  — * 
und  leider  verstattet  die  BeschaiTenheit  der  Abdrücke  nur 
selten  eine  richtige  Darstelhmg  und  Beschreibung  derseU 
ben.  Hierzu  kunmat  noch ,  dafs  die  zahlreichen  Familien 
der  Palmen  und  Farrenkräuter ,  mit  welchen  wir  es  bey 
den  fossilen  Pflanzen  hauptsächlich  zu  thun  haben»  selbst 
Ton  unsein  berühmtesten  Botanikern  noch  nicht  liinre|* 
chend  gekannt,  und  mit  völlig  gl iick lichem  Erfplg  be- 
arbeitet worden  sind. 
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der  Folge  zuiammentrefFende  glückliche  Umstände 
irgend  einen  Botaniker ,  die  noch  vorhandenen  Origi- 
nale zu  jenen  Abdnicken  ^rklich  aufzufinden,  oder 
wenigstem  den  gröfsten  Theil  derselben  als  die  Über- 
reste untergegangener  Arten  einer  frühern  Urwelt  anzu- 
erkennen ,  und  vielleicht  verschaift  uns  ein  so  bewähr- 
ter Botaniker  und  Naturforscher,  wie  der  Graf 
Sternberg,  der  sich,  den  erhaltenen  Nachrichten 
zu  Folge ,  gegenwärtig  mit  dieser  Untersuchung  be- 
schäftigen soll ,  hierüber  zuerst  die  gewünschten 
Aufklärimgen. 

Dem  Geognosten  wird  es  in  Ansehung  der  Stein<« 
kohlenformation  bey  dieser  Untersuchimg  immer 
hauptsächlich  darauf  ankommen: 

i)  Ob  sich  ei  gen  thümliche  und  für  die  ver- 
verschiedenen Steinkohlenformationen  charakte- 
ristische Pflanzenabdrücke  darinn  finden« 

Wenn  wir  aber  auch  nur  vor  der  Hand  die  Be» 
stätigung  aus  mehrern  entfernten  Gegenden  erhalten, 
dafs  sich  die  bisher  bestimmten ,  und  in  Abbildungen 
gelieferten  Pflanzenabdrücke  darinn  finden,  und  zu- 
gleich erfahren ,  ob  noch  andere  unbekannte  Arten 
daselbst  vorkommen,  so  werden  wir  schon  hierdurch 
manchen  lehrreichen  Aufschlufs  erhalten. 

2)  Ob  sich  bcy  Steinkohlenwerken ,  welche  aus 
mchrem  übereinander  liegenden  Flötzen  bestehen, 
durchgängig  die  nämlichen,  oder  in  den  obern  oder 
untern  Flötzen  eigenthümliche  und  verschiedene  Ab- 
drücke vorfinden. 

Hierbey  verdienen  die  grofsen  Baum-  und  Rohr- 
Stämme,  welche  zuweilen  aufrecht  stehend,  von 
beträchtlicJier  Länge  angetroffen  werden ,  eine  beson- 
dere Aufmerksamkeit,  um  zu  erfahren ,   ob  sie  wirk- 
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lieh  durch  mehrere  übereinander  liegende  Steinkoh- 
lenflötze  hindurch  ragen»  und  ob  sie  an  Ort  und 
Stelle  von  den  darüber  befindlicheir Schichten  bedeckt 
worden  sind*  Eine  sehr  lehrreiche  Untersuchung 
dieser  Art  hat  ganz  neuerlich  der  als  Mineralog  und 
Bergmann  so'  geschätzte  Oberbergamts  -  Assessor  und 
Prof.  Nöggerath  zu  Bonn.,  in  seiner  Schrift 
über  aufrecht  im  Gebirgsgestein  einge- 
schlossene fossile  Baumstämme  etc.»  gelie« 
fcrt. 

Die  räthsclhafte  Erscheinung,    welche  so  häufig 
bey   solchen  Rohr  -  und  Baumstämmen   vorkömmt, 
dafs  wr  in  ihrem  Innern  wieder  andere  Kräuterab- 
drücke  finden ,  -wirddarinn  zugleich  sehr  befriedigend 
erklärt«    .  Allen  Beobachtungen  zu  Folge  ergiebt  sich 
nämlich,  dafs  jene  Stämme,  so  wie  der  gröfste  Theil 
der  übrigen   Pflanzen  ,    höchst  wahrscheinlich  fast 
gänzlich  in  Fäulnifs  übergingen  ,     che   ihre  Rinden 
und  ein  Theil  des  Stammes ,    in  Steinkohle  umgeän* 
dert  wurden.     Viele  bildeten  auf  diese  Weise  gleich* 
sam  hohle  Röhren  in  den  sie   umgebenden  Gebirgt« 
schichten,    und  wurden  durch  den  Druck  derselben 
theils   breit  gedrückt,    theils  mit  der  Gebirgsmasse 
selbst  und  andern  bereits  darinn  befindlichen  Pflan« 
zenüberresten,  während  ihres  -weichen  und  oft  brey- 
artigen  Zustandes  wieder  ausgefüllt.     Dafs  auch  bey 
den  versteinerten  Hölzern  häufig  und  vielleicht  sogar 
durchgängig  ein  gewisser  Grad  der  Fäulnifs  vorher 
gieng  ,    ist  bereits  schon  früher  mehrmals  von  mir 
angeführt  ^vorden ,  und  scheint  mir  die  Vermuthung 
des  Prof.  Nöggerath   um  so  mehr  zu  bestätigen« 
Die  durch  Aste  und  Baumstämme  verursachten  hoh«> 
]en  Röhren  mit  Überresten  versteinerter,  anscheinlich 
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faulen  Holzstücke  in  Quadersandstein,  im  Kalktufif 
und  in  einigen  andern  Gebirgtarten »  verschaflft  jener 
Behauptung  noch  mehr  Gewicht,  und  so  möchte 
auch  die  Anmerkung  von  Bory  de  St.  Vicent 
hierbey  nicht  ganz  zu  übersehen  seyn,  dafs  sich  auf 
Isle  de  France  und  B o u r b o n  eine  Menge  durch 
die  Laven  bey  vulkanischen  Ausbrüchen  ganz  ver* 
kohlte  Palmenstämme  finden ,  welche  gegen^värtig 
hohle  Höhren  bilden  und  rings  um  im  Innern  der 
Höhlung  den  Abdruck  ihrer  Rinden  zeigen.  In  eini- 
gen Gegenden,  und  bey  gewissen  Steinkohlenforma- 
tionen ,  können  vielleicht  ähnliche  vulkanische  Ein* 
Wirkungen  statt  gefunden  haben, 

3,  Ob  sich  bey  mchrem  Steinkohlenfomaationcn 
aufs  er  den  Kräuterabdrücken  noch  andere  VcAtei(ie- 
rungen  vorfinden,"  und  ob  diese  entweder  blos  im 
Dacbgestein,  oder  zugleich  im  Kohlenilötze  selbst 
vorkommen.  Es  ist  natürlich  sehr  wichiig  hierbey, 
zu  erfahren,  zu  welchen  Arten  von  Vers  Lei  nerungen 
diese  gehören,  um  zugleich  beurtheilen  zu  können, 
ob  Meere  oilcr  Landgewässer  bcy  ihrer  Bildung  in 
Thäti^^keit  waren. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kommen  zxvit 
in  den  SteinUohlenformatiönen  selbst  hauptsächlich 
Myaciten  zum  Vorschein,  welche  bekanntlich  xu 
den  Flufsmuöchcln  gehören.  Neuerlich  habe  ich 
jedoch  auch  anderelVluschelarten  darinn  aufgefunden, 
die  zu  den  Pholaditen,  Solcniten,  und  V  e  n  11- 
liten  zu  rechnen  sind,  und  folglich  möchten  auch 
bey  ihrer  Bildung  die  unter  einander  geworfenen 
Flufs-  Land-  und  Seegeschöpfe  auf  gleiche  Weise, 
wie  bey  den  meisten  übrigen  Gcbirgsartcn ,  auf  sehr 
stürmische  Bildungsperioden  hindeuten. 


4-2^ 

in  Ansehung  aller  übrigen  Pflanzcnversteinemrt-^ 
gen  kömrat  es ,  ^vie  im  Allgemeinen  bey  den  Verstei-^ 
nerungen,  nur  darauf  an,  die  Gebirgsschichten  und 
die  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  vorkommen,  geo^ 
gnostisch  richtig  zu  bestimmen »  um  hierdurch  zii 
sichereii  Resultaten  geleitet  zu  werden.  Sie  sind 
aufser  den  Steiukohlengebirgen  eigentlich  nur  seltene 
Erscheinungen  in  den  andern  Gebirgsformationeni 
und  die  versteinerten  Hölzer  aus  dem  altern-  und 
Quader* Sandstein  abgerechnet,  finden  sie  sich  nur 
einzeln  im  Kupferschiefer,  in  den  jungem  Ablagerun-» 
gen  des  Jurakalksteins,  avozu  auch  die  Ö n i n*- 
ger  Schiefer  gehören >  in  Thoneisensteinla- 
gern  höchst  selten,  im  Porzellan- Jaspis  und 
Klingstein  häuiSger ,  in  einigen  neuem  über  det 
Kreide  gelagerten  Flötzcn  und  im  Kalktuff*  DIö 
angeblich  in  den  Achaten  befindlichen  Pflanzen* 
Überreste  und  Früchte  verdienen  noch  eine  nähere 
Prüfung,  um  vor  Täuschungen  hinreichend -gesichert 
zu  «eyn.  Es  scheint  jfedoch  >  als  wenn  wirklich  ein-» 
zelne  Exemplare  mit  eingeschlossenen  Moosarten  und 
mit  Saamcnhülsen  und  Beereil  vorhanden  wären, 
die  nicht  blofse  Naturspiele  sind.  Zu  den  seltenen 
fossilen  Pflanzenüberresten  gehören  aufserdem  noch 
Blätter  und  Früchte  in  B  e  r  n  s  l  e  i  n ,  wie  dies  bereits 
oben  bey  den  Bibliolithen  bemerkt  worden  ist. 

Man  könnte  nunmehr  bejTn  Schlufs  dieses  Werks 
mit  Recht  erwarten  ^  dafs  demselben  eine  ähnliche 
Übersicht  der,  in  den  verschiedenen  Gebirgsforma- 
tionen  aufgefundenen  Versteinerungen  beygcfügt 
würde,  wie  solche  vorläufig  in  den  Beyträg.eii 
zur  Naturgeschichte  der  Versteinerun- 
gen  geliefert   worden   ist.     Noch   immer  sind   mir 
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ab^r  hey  mehvttn  Arten  die  geognostischen  VerhaU- 
niftse,  uliter  welchen  sie  yorkommen,  nicht  hinläng- 
lich bekannt  geworden  ,  und  es  scheint  mir  daher 
nothwendig,  vorher  noch  die  erforderlichen  Nach- 
forschungen  und  Aufklärungen  abzuwarten »  um 
nicht  in  Gefahr  zu  gerathen ,  doch  nur  eine  mangd« 
hafte  und  unsichere  Reihefolge  anzugeben  »  die  sehr 
bald  wieder  mancherley  Berichtigungen  ausgesetzt 
seyn  würde.  Durch  die  möglichst  genauen  Angaben 
der  Lagerstätten  bey  den  verschiedenen  versteinerten 
Arten  in  vorstehender  Beschreibung  wird  die  Berich- 
tigung der  frühern  Übersichten  ohnedem  erleichtert» 
und  sollte  ich  in  der  Folge  in  den  Stand  gesetzt  wer- 
den f  die  Reihe  der  Versteinerungen  in  den  verschie- 
denen Gebirgsformationen  mit  hinreichender  Zuver- 
lissigkeit  angeben  zu  können',  so  werde  ich  nicht 
verfehlen ,  solche  mitzutheilen ,  wenn  ich  zumal  den 
Vorsatz  ausführen  kann»  das  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen in  einigen  Gebirgsgegenden  an  Ort  und 
Stelle  zu  untersuchen.  Einstweilen  wird  man  hof- 
fentlich das  Bestreben  wenigstens  anerkennen,  die 
Auf&ndung  zuverlässiger  geognostiscber  Thatsachen 
nach  Möglichkeit  zu  befördern  ,  und  daher  mehrere 
der  gelieferten  Beiträge  vielleicht  nicht  ganz  uner- 
heblich finden. 
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Anmerkung» 


öo  eben  erhalte  ich  erst  die  Denkschriften  det 
Academie  zu  München  für  1816 — i8*7» 
worinn  auch  meine  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
der  Versteinerungen  nebst  dazu  gehörigen  Kupfern 
befindlich  sind.  Da  sich  unter  diesen  Abbildungen 
einige  Arten  befinden ,  welche  noch  gar  nicht  bekannt» 
und  in  der  vorstehenden  Beschreibung  meiner  Samm* 
lung  zuerst  von  mir  angeführt  sind»  so  macht  sich 
hier  noch  die  Nachweisung  ihrer  Abbildungen  noth* 
wendig. 

Terehratulites  cristatus      pag.  sg.  T.  I.  f.  3.  a.  b.  c. 

TerebratuUt.  elongatus        —   —  T.VII.  f. 7. a. b.c. 

Terebratulit.  complanatus   —>-..«  T.  VIL  f.  13. 

TerebratuUt.  sufflatus  —    —  T.  VII.  f.  10. 

TerebratuUt.  pelargotiatus  —    —  T.  VIII.  f.  21— aS» 

Gryphites  spelunearius      pag.  30.  T.  V.  f.  a.  b.  c. 

MytuUtes  ceratophagus       —    —  T.  V.  f.  2.  a.  b.  c. 

Mytulites  striatus  pag.  31.  T.  VI.  f.  5.  a.  b.  c 

JPleuronectites  pusiüus         —    —  T.  IV.  f.  4«  a.  b.  c. 
Trochilites  heUcinus  oder  antrinus 

pag.  32.  T.  VIL  f.  6.  a.  b.  c 
Zugleich  mufs  ich  bemerken »  dafs  ich  in  dieser 
Abhandlung  die  pag.  17.  beschriebene»  und  Tab.  L 
abgebildete  Korallenart  als  Cera.tophytes  reti- 
formis  angeführt»  und  aus  mehrem  Gründen  zu 
erweisen  gesucht  habe»  dafs  sie  wirklich  zu  den  Ke-^ 
ratophyten  gehöre.     Inzwischen  habe  ich  aber  Gela- 
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genheit  erbalten  ,  noch  weit  mehr  Exemplare  2d 
untersuchen  »  uncl  \yegen  ihrer  sich  immer  gleich 
bleibenden  blätterförmigen  Gestalt»  welche  grofse  Ähn- 
lichkeit mit  Esc  ha  ra  foliacea  zeigt»  vorgezogen» 
sie  in  der  Beschreibung  meiner  Sammlung  unt^r  den 
Eschariten  aufzuführen.  Diese  Korallenart  bleibt 
übrigens  immer  ein  abweichendes  Geschöpf  der  Vor- 
welt ^  das  eine  Mittelart  Zwischen  den  Eschariten 
• 

und  Keratoph^'ten  aufgemacht  ^u  haben  scheint« 
Wenn  bey  den  Versteinerungen  nicht  stets»  wi^ 
schon  mehrtnals  berührt  \vorden  ht^  die  Kolrallen- 
masse  selbst  ganz  verändert  worden  wäre »  so  konikte 
man  natü|Iich  ihre  Verschiedenen  Geschlechter  und 
Arten  weit  sichei'er  bestimmen* 

Auf  den  nachfolgenden  Tafelrt  der  Denkscliriften 
No.  II.  III.  IV.  sind  die  übrigen  im  Höhlenkalfcstein 
SBU  Glucksbrunnen  aufgefundenen  Korallenarten»  nebst 
dem  Encrinites  ramasus  abgebildet* 
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Alphabetisches  Verzeichnifs 

in  diesem  Werke  beschriebenen  Versteinerungen. 


ten    •      « 
gigantq»       , 
oniten  •        • 
hibiolithen  , 
niten 

»lotherium    4 
ocypoHchen 
ropolithen    • 
cicen     ,        . 
-iacitea     . 
nitea       «      • 
nknochen 
nniten        • 
LoHthen        « 
bulithen        « 
umt  pritcut 
ailiihen 
hiuriten        , 
rditen         « 
initen        • 
miten        « 
eolithen        • 
iaciten         • 
olithen    « 
triniten  . 


Seite      153 

371-375 
33-  3^ 

59-  S» 

•  ';      4*3 

•      I-     4 

«01-005 

.    324-325 

^  .  169 
45-  51 

387 -39  t 
375-376 

•  -  •    10 

39« -393 

•  .    36 

206-aio 

117- 136 

398-403 
173-175 
3o6-ai7 

.     418-423 

•  397  •  398 


US  elaphus*  t.  pri- 

niten      • 
iliten      •        • 
»meraciten 
;liiten      ,        « 
liten      «        » 
11  initen      • 
luliten     • 


10 

2io-ai7 

93-168 

45-  91 

168-173 

125-127 

•    34^ 
•       378 


Craniolithen    Seite 
Crisuciten    • 
Gratueiten  •  •     .  « 
Gylindrite»    •      • 
Cypreaciten        , 
Dendrolithen      • 
Denulithen-     •      • 
Diteiten        « 
Donaeiten      • 
Eebiniten      » 

w 

Blepbenten  •  • 
Encrinicea  •  « 
Entomolithen  • 
£qaut  edimiticut  • 
Efchariten  •  • 
Füictten 
Firche 

Fliegen    .        ,      . 
Frösche        •  <     * 
Fungiten 

Gemerrholitlien    • 
Gryphitan 
Hall  neu  klmme    . 
Halioiicen      •        . 
Heliciten        •        , 
Hebnintolithen    • 
Hippopnumut       , 
Hirtcbknoehen       « 
Hyänenknochen    « 
Hyppuriten         « 
HytteroUthea       * 
Ichneumon  • 

IchtbfoUth« 
Ineeoten 
S  • 


246-147 
240-245 

309  -  339 

122-125 
II7-H9 

381-391 
93-  95 
•      218 

191  - 194 

309-3*4 

4-8 

327-339 

36-  44 

II 

541-345 

403-413 

28-  33 

•  .    43 

•  •    35 
346  -  349 

36 
286-294 
240-245 

•  til 

99-110 

44-377 

17 
10.     21 

•  ^5 

351-354 

247-250 

•  41 
28-  3« 
41-44 
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ItitoUtlien    •        Seite        340 

Käfer     .  .        ♦,      4» 

fteratoph  y  ten     . ,        340  -  14a 

Kröten      •       «  »35 

-Krokodile    n.        «      »34 

Lenticulitben    .  «    ..    89-  Sl3 

JLepaditen    »     .  •        169-179 

Lühamraciten .    «       386*387 

litboxylith^  .   ..    381-385 

Lithiiiten    •       •.         «59 

.  Lö wenknochen  «    •    12.     24 

Lycopodiolitbep        413-416 

-Macrouritcn      .    *        37.    38 

Madreporiten    . «        355  - 162 

Alanunaliolithen    •        4-26 

Mamnuuth  ohiptiaua     ,    ig 

tMegtther^am        •        «        19 

J)flenf<;henknodi«a     •    1-     4 

rJtfillqporUen     •    ,    363-366 

MolluKiten  •       .       4f'-3o6 

.Muriciten      •     •        '37 -153 

.Myaoiten        «      »      176-I80 

•Ailytuliten  •        «        194-203 

Nagetliierknochen        •        23 

Kautiliten       «        •      81-88 

^eriüten        «        •    ilo-ii2 

Oclisenknoc}ien  •    •    10»    21 

Ophiuriten     •  .    •      •        326 

Omithoceplial^a    »      •        15 

Oruitholitl^en       •        26.    27 

.Orthoceratiten  •      •52-59 

Qstraciten  217»  231-245 

Paleotlieriii/n     «  ,  ao 

^almacicen    .        .      393-396 

Pantoffelmuschela      I?3-I75 

Patelliten      .        .       I13-I17 

Pectlniten     •      «        220-231 

Peiiucriniun         •        •      327 


PferdelmodMii    Seite    ir.  23 
Pholaditen     •        •      175.  176 

Phytolithen    •        *  379-423 

Phytotypolithen     •  393-417 

Pinniten  ...     .  •  303-305 

Planiten      «        •  •         112 

Pleuroaeetii^n      •  2 1 7  -  420 

Poaciten      .        «  416-417 

Polypiten    .       •  340-37S 

Po3*piteQ     •       •  349-351 
Rhino^erotknochen      •        f 

Schildkröten      •  •      •    35 

ScKlangen     •      ,  •    -  •    35 

SchmetterL'nge   •  .      •   42 

SeehunAknQchen  •      .    17 
SerpuUten.     «        •        96-99 

Soleniten        ,        »  180- iSt 

Spongiten      .        .  369-371 

Strombiten     ,       •  153 -15^ 

Sus  proaTitut  •  •  •  •  11 
Tapir        ...        .         .20 

Telliaiten       .      «  181- ipo 

Tenueiilitheti        «  377.  37S 

Terebratulithen  •  350- 28^ 
TodceBkopIsmusclielii    .    24^ 

Trigonellithen  .  191.  192 
Triiobiten     ,        •        38-  4> 

Trochiliteii         •  156-161 

Tubiporiten    •     .  366-369 

Tucbiniten     «      •  163 -16g 

Urtus  aretoideat  *  «  •  iz 
—  spelaeut  •  •  •  n 
Vermiculithen         .        44.  45 

Vcnulithen  •  .  195-200 
Yögelknnchen  •  26.  27 
Volutiten     .      .      «122-125 

Wall£schkiiocheii  .    .    17 
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E  rklä  r  un  g 

der  Abbildungen  der  zu  diesem  Werke  gehö« 
rigen  Kupfertafeln  No.  XV  —  XXIX. 

(No.  I  —  Xiy  befinden  sieh  bey  der  Flora  der  VorwelcJ 


No.    XV«    1.    Palmacites  hexagonatus.      s.  Palmac.  ^ 

curvatus.  3.  a.  b.  Palm,  variolatus.  4.  P. 
verucosus.  5.  P.  squamosus.  6.  P.  inci- 
sus. 

—  XVI.     1.   Palmacites  sulcains;     2.  canaliculatus ; 

3.  obsoletas.     4.  Ficites  acuminatus.    5. 

Palmacites  annuiatus. 
-^  XVII.  1.  Palmacites  ocalatus. 
^-    XVIII.  1.  Palmacites   quadrangulatus. 

—  XIX.      Palmacites  aßinis* 

«-«    XX.      1.    Calamites    cannaeformis     2.  Calamites 

interruptus.  3.  Calam.  nodosus.  4«  C^~ 
lam.  scrobiculatus. 

—  XXI.     1.  Filicites  fragilis.      2.  Filic.    bermuden« 

siformis 

—  XXII.    1.    Filicites    tenuiformis.       2.  Lycopodio- 

lithes  arborescens. 
«—    XXIII.  1.  a.  b.   Lycopodiolithet    piniformis.     s» 

Lycopod«  arboreus. 
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No.  XXIV»  LycopoJiolithcs  filiciformis. 

XXV«      1.  2.  Lycopodiolithes   piuiformis. 

-1-    XXVI.    1.  12.  Poacitet  zeaeformis. 

XXVIL  1.  Carpolithes  frumcntarius.      s.  CarpoK 

orobiformia. 
—    XXVIII.  1.  s.  Ophiurites  pennatus.    3.  Haupunn 

vergröfsert. .  •  4*    Seitenarm    vergröfsert 

5.  CranioHthes  Brattenburgicus.  6.  Cra- 
niolithes  Schröteri.    7*  Cran.  craniolaris. 

•^  XXIX.  1.  Hysteriolithes  hjstericus.  Q.  S.Hjste- 
rioliihes  vulvarlus.  4.  Encrinites  calj- 
cularis.  .     5.    Encrinites    mespilifonnii. 

6.  Asteriacites  opbiurus*  7.  Comulitei 
8eq>ularlus.  g.  a.  h.  Tentaculites  anno- 
latus.  9.  a.  e.  Trilobites  tentaculatnii 
b.  Tentaculites  scalaris.  10.  Lepadites 
avirostris.     ii.  Serpuliihes  lithuus. 


> 


437 


Berichtigung  wesentlicher  Druckfehler. 


n  der  Einlei  tung: 

Seite  IV    Zeile  2  von  iiBten  Kopp  statt  Rapp. 
—    XLVII  Z.  24    ist  naoh  Terebratulites   iaounotut 
einsutchalten. 

n  der  Petrefacten-Sammlung: 

m 

Seite  I    Zeile  2  ^inzuiehalieii  Oberarmlinoelimi* 

—  p        "**    9  Latterie,  statt  Casterie. 

—  X2        —    4  von  unten  .-Jaguar,  st.  Fagnar« 

—  15        —    7»  II  u.  16  Beckenknocben«   st.  Ba- 

cKenKnochen. 

—  45    bis  S.  308 ,  die  Seiten  -  Übersebrift  II.  M  o  1 1  u  s  - 

citeu,  St.  VIII. 
— 122     Zeile  6bantoniens«   st.  kantoniens, 

—  192        —     8  »w-ey  St.  ganz 

—  205        —  12  feinern»  su  freyern. 

—  309    bis  S. 339,  die  Überscbr,  III.  Grustaciten» 

St.  IX. 

—  340  —  S  375,  die  Überscbr.  IV  Poly  pi  ten.st.  X. 
"—355  Zeile  5  y. unten:  tezturatus»  st.  tentnratus, 
«->429        —  13  ist  die  fntcrpunction  so  zu  bericbtigen : 

—  in  Tboneisensteiulagem»  höcbst  sehen 
im  Porzellanjaspis  und  Klingstein,  hätifi- 
ger  in  einigen  neuei*n  über  der  Kreide  ge-> 
lagerten  Flötzen ,  und  im  Kalktu£F« 


'  \ 


iSemerf  ung 

fät  bie   $$u(^6inben 

jS>ai  hitt  neben  angebrncfte  Sfaet  pag.  43.  44  fi 
im  Sogen  C  anrate  bei  bort  bnrc^fc^ntttenen  eintit' 
fuflcn. 


»  (Scbrucf t   in  bec  ^of^uc^brucf eret)  in  Qiot^a, 


Nachträge 


I  I 


zur 


Petrefactenkunde 


Ton 


E.  F.  Baron  von  Schlotheim 

Herz.  Saclis.  Goth»  Geli»  Kath  und  Gamxner-Pr&sidenC  etc. 


Mit   XXI  Kupfertafeln. 


■■ 


G  o   t  h'a, 
in   der   Becker^schen    Buchhandlung. 

1822. 


•  I 


Vorwort. 


Jtjey  dem  so  allgemein  verbreiteten  rühmlichen  Stre- 
ben,  unsere  Kenntnisse  in  dem  weiten,  so  anziehen« 
den  Felde  der  Naturgeschichte  zu  vermehren,  wer- 
den wir  fast  täglich  durch  die  Bekanntmachung 
neuer  Beobachtungen  und  Erscheinungen  erfreut,  die 
uns  theils  eine  immer  vollständigere  Uebersicht  unse- 
rer so  zahlreichen  Naturproducte ,  theils  aber  auch 
erwünschte  Aufschlüsse  über  ihre  Einrichtung  und 
Lebensweise,  oder  über  die  räthselhafte  Bildung 
und  Schichtung  unseres  Planeten  verschaffen.  Jeder 
Zweig  der  Naturgeschichte  sucht  sich  solche  Fort- 
schritte zu  erringen,  und  nicht  blofs  bey  einem  trok- 
luenen  systematischen  Namensverzeichnisse  stehen  zu 
bleiben ,  dafs  den  hohem  Zwecken  nur  auf  eine  sehr 
untergeordnete  Weise  beförderlich  seyn  kann.  Wir 
▼ersuchen  es  kühn,    die  Gesetze  des  grofsen  Haus« 
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haltd  der  Natur  selbst  auf sufinden ,  und  die  uncndli* 
che  Kette  der  Körpermassen  und  Wesen,  in  allen 
ihren  Gliedern  und  Verzweigungen ,  so  Tvie  die  ge- 
heimnifsvollen  Kräfte  zu  erforschen,  Tvelche  twzt 
unsichtbar,  aber  mächtig  und  unaufhaltsam  wirkend, 
die  Formen  des  Ganzen  bilden,  erhalten,  beleben 
und  verändern.  Entfernen  wir  hierbey  grundlose 
Träume,  und  stützen  wir  uns  bescheiden  bey  sol- 
chen Untersuchungen  nur  auf  bewährte  Thatsachen, 
so  werden  iJvir  uns  sicher,  ohngeachtet  unseres  be- 
schränkten mensclilichen  Standpunctes,  zuletzt  Licht 
und  Befriedigung  verschaffen«  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen des  gegenwärtigen  naturwissenschaftlichen 
Strebens,  bey  einem  rastlosen  Fortschreiten,  d« 
schwerlich  jemals  seine  Gränzen  erreichen  möchte, 
ist  es  sehr  natürlich ,  dafs  wir  stets  unsere  Systeme 
und  Ansichten  erweitem  und  berichtigen,  und  im- 
mer nachtragen  und  einschalten  müssen,  wo  uni 
neuere  Entdeckungen  hierzu  Veranlassung  geben. 

Die  Petrefacten künde  wirdsich  daher  eben- 
falls einer  solchen  Beschäftigung  noch  lange  unter- 
ziehen müssen ,  da  sie  zumal  gegenwärtig  nur  noch 
sehr  beschränkte  Erdstriche  gehörig  erforscht  hit^ 
und  ihr  der  gröfste  Theil  der  Erdoberfläche  noch  so 
gut  als  völlig  unbekannt  ist.  Sie  mufs,  als  Hülfs- 
wissenscbaftr  der  Gcognosie,  nur  mit  dieser  gleichett 


Schritt  zu  halten  suchen,  und  indem  sie  die  Beschaf- 
fenheit der  grofsen  Erdjomwälzungen  und  die  Ge<« 
schichte  ihrer  Bildungsperioden  bestätigt  und  nach- 
weist, mufs  sie  sich  zugleich  bemühen,  die  urwelt- 
lichen Geschöpfe  so  vollständig  als  möglich  bekannt 
2u  machen.  Diese  reihen  sich  an  die  so  mannich<« 
faltige  Kette  der  gegenwärtigen  Schöpfung  als  erwei- 
ternde lehrreiche  Glieder  an,  die  uns  grofse  Auf- 
schlüsse über  die  Schöpfungsgeschichte  .im  Allgemei- 
nen, und  über  ihren  nothwendigen  Zusammenhang 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiträumen,  in  besonderer  Be* 
siehung  auf  Clima,  örtliche  Umstände  und  auf  did 
Eigenthümlichkeiten  des  Naturhaushalts  überhaupt, 
versprechen. 

Aus  diesen  Gründen  schien  es  mir  keineswegs 
überflüssig,  auch  nach  meinen  Kräften,  durch  die 
vorliegenden,  und  bereits  schon  angekündigten  Nach« 
träge  zur  Petrcfactenkunde ,  die  Fortschritte  dersel- 
ben zu  befördern,  und  hierzu  die  günstigen  Um- 
stände zu  benutzen,  welche  sich  dargeboten  haben. 
Von  allen  Seiten  bin  ich  nämlich  inzwischen  durch 
die  Mittheilung  interessanter  Versteinerungen  und 
Beobachtungen  erfreut  worden,  und  meine  Sammlung 
hat  sich  zugleich,  durch  den  Ankauf  ganzer  Samm« 
lungen.und  einzelner  vorzüglichen  Stücke,  vrieder  so 
Behr  vermehrt,  dafs  sich  nunmehr  allerdings  man- 
cherley  Nachträge  zur  Vervollständigung  der  von  mir 
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herausgegebenen  Petre&ctenkunde  erforderlich  ma- 
chen, die  ich  von  Zeit  am  Zeit,  ao  wie  es  meine 
übrigen  BeruGsgeschäfte  verstattent  fortsetzen  werdOi 

Keineswegs  habe  ich  aber  hierbey  die  Absicht, 
jenes  Werk  dadurch  nach  und  nach  zum  Handbuch 
för  Anfänger  umzuschaffen ,  oder  die  Diagnosen  der 
einzelnen  Gattungen  und  Arten  durchgängig  nach* 
zutragen ,  wie  man  von  einigen  Seiten ,  den  gesche- 
henen  Aeufserungen  zu  Folge ,  zu  erwarten  scheint. 
Anfänger  werden  in  Walch*s  Steinreich,  ia 
Schröter*s  Einleitung  und  in  der  Fropae- 
deutik  von  Leonhar4  und  Kopp,  hinreicbends 
Anleitung  finden,  um,  bey  gehörigen  Vorkenntnissen^ 
auch  die  neuem  Fortschritte  und  Erweiterungen  der 
Petrefactenkunde  verstehen  und  würdigen  zu  lernen^ 
ond  jeder  sachkundige  Naturforscher  weifs  zu  gut, 
dafs  der  gröfste  Theil  .  der  Versteinerungen  noch 
nicht  unter  solchen  günstigen  Umständen,  und  so 
vollständig  aufgefunden  worden  ist,  um  sichere  und 
richtige  Diagnosen  liefern  zu  können«  Ein  ganz  an- 
deres Verhältnifs  tritt  bey  den  Pariser  gegrabenen 
Musc);ie]n  ein,  die  so  vollständig  zum  Vorschein 
kommen,  dafs  sie  Lamark  seinem «condiyliologi* 
sehen  Systeme  sogleich  einverleiben  konnte^  a1>er 
fast  kein  einziges  GesclUecht  der  wirklich  versteinere 
ien  Schaalthicrarteu  gibt  uns  über  die  Beschaffenheit 
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des  Muschelschlosses  und  über  mehrere  seiner  wesent« 
liehen  Kennzeichen  hinreichende  Auskunft«  Wir  müs* 
sen  uns  begnügen,  wenn  wir  nur  die  äufsem  Formen 
möglichst  vollständig  erlangen »  und  erst  mit  der 
Zeit  von  den  weitem  Entdeckungen  erwarten,  ob 
wir  nach  und  nach  die  verlangten  Diagnosen  und 
ein  wirklich  wissenschaftliches  Handbuch  liefern 
können,  dafs  gerechten  Anforderungen  entspricht.  Je- 
der, der  mit  der  BeschaiFenheit  und  dem  Vorkom- 
men der  Versteinerungen  hinreichend  bekannt  ist, 
"wird  es  dagegen  gewifs  billigen,  wenn  man  sich 
nicht  voreilig  auf  systematische  Bestimmungen  ein- 
läfst,  die  auf  keine  Weise  hinlänglich  begründet 
sind,  und  nur  Vervrirrung  scatt  Aufklärung  herbey« 
führen  können.  Die  Fetrefactenkunde  ist  daher  ^ 
eben  so  wie  diese  Nachträge,  blols  für  solche  Natur- 
forscher bestimmt,  die  sich  nicht  mehr  mit  den  An* 
fangsgründen  der  Wissenschaft  zu  beschäftigen  brau- 
chen, und  denen  nur  eine"  Uebersicht  des  Vorhandenen 
auf  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  dersefben  will- 
kommen seyn  wird ,  weil  ein  Werk  dieser  Art  bisher 
fehlte.  Aus  diesem  Gesichtspuncte  wünscht  sie  der 
Verfasser  betrachtet  zu  sehen ,  und  defs  wegen  hat  er 
auch  die  Beschreibung  eines  grofsen  Theils  der  so- 
genannten gegrabenen  Conchylien  weggelassen,  und 
blofs  angegeben ,  in  welchen  Schriften  sie  zu  fijidea 
•ind;  weil  es  höchst  überttüssig  gewesen  §eyn  y^ttxw 
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de»  die  Beschreibungen  von  Lamark»  Brocchi  tu  •• 
vr*  nochmals  abzuschreiben,  welche  allen  Gelehrten 
dieses  Faches  ohnedem  hinreichend  bekannt  sind« 

Mit  vollem  Rechte  hat  man  aber  eine  andere 
Anforderung  zur  Sprache  gebracht^  die  darin  besteht, 
dafs. sorgfältige  Abbildungen  von  allen  in  der  Petre* 
facten]iunde  beschrielfenen  Arten  der  Versteinerun- 
gen dem  Werke  bej^gefngt  werden  möchten ,  weil 
dadurch  allein  die  Hauptzwecke  desselben  befördert, 
eine  allgemein  gültige  Nomenclatur  zu  Wege  ge- 
bracht, und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  geo- 
gnos tischen  Untersuchungen  erleichtert,  und  zu* 
gleich  sehr  viel  an  Zuverlässigkeit  gewinnen  würden. 
Leider  erlaubt  aber  der  gegenwärtige  Zustand  unse* 
res  Buchhandels  kein  so  kostspieliges  und  ^vcit  aus- 
sehendes  Unternehmen ,  daher  auch  nur  zum  Theil 
auf  solche  billige  Wünsche  Rücksicht  genommen 
werden  kann.  Man  vvird  nämlich  versuchen ,  den 
gröfsten  Theil  der  Versteinerungen,  und  besonders 
solcher,  welche  entweder  noch  gar  nicht,  oder  nur 
sehr  unvollkommen  dargestellt  worden  sind,  in  mög- 
lichst treuen  Umrissen  zu  liefern,  und  hat  bereits  hier- 
mit bey  den  vorliegenden  Nachträgen  den  Anfang 
gemacht. 

Bey  der  nachfolgenden  nähern  Bestimmung  der 
versteinerten  und  fossilen  Hrebsarten    habe    ich  es 
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gewagt,  die  Diagnosen  mehrerer  derselben  zu  ent- 
%verfen,  weil  sie  sieh  glücklicher  Weise  so  gut  er» 
halten  in  meiner  Sammlung  finden,  dafs  sich  ein  sol* 
eher  Versuch  entschuldigen  läfst.  Unmöglich  konnte 
aber  bey  den  Tangarten ,  eben  so  wenig  wie  bey  dem 
gröfsten  Theil  der  übrigen  Versteinerungen ,  hierzu 
geschritten  werden,  und  wenn  sich  auch  einzelne 
Arten  der  letztem  dazu  eignen  sollten,  so  wird  et 
doch  fast  unmöglich,  mehrere  Gattungen  gehörig  zu 
characterisiren,  und  die  richtigen  systematischen  Be* 
Stimmungen  beyzubrihgen.  Am  ersten  wird  sich 
hoffentlich  in  der  Folge  bey  den  Schaahhierarten 
hierzu  schreiten  lassen,  wenn  sich  noch  mehrere 
recht  vollständige  Exemplare  auffinden  sollten,  wel- 
che die  erforderlichen  Aufschlüsse  geben.  Weit 
schwieriger  wird  es  bey  den  Pflanzengeschlechtern, 
*und  so  glücklich  sich  auch  der  Graf  Stemberg  solchen 
Bestimmungen  bey  den  fossilen  Baumarten  der  Stein- 
kohlenformationen  unterzogen  hat,  so  lassen  sich 
dennoch  bis  jetzt  nur  sehr  unvollständige  Diagnosen 
erwarten,  weil  wir  häufig  blofs  die  Binden,  und 
weder  Blätter  und  Blüthen ,  noch  den  übrigen  wah- 
ren Habitus  dieser  Gewächse  kennen  *)• 

*)  Häufig  kommen  sogar  nur  Abdrucke  der  innem  Rin* 
denseite  vor,  wozu  die  meisten  Steinkohlenkruiten 
gehören,  weicht  die  Sufme  Fonil  der  eigentlichen 


Die  Abbildungen  der  80  zahlreidien  Schadthiere 
vrerden  freylich  noch  geraume  Zeit  erfordern,  um  sie 
nur  einigermafsen  voUständig  zu  liefern;  da  sie  je- 
doch  am  häufigsten  vorkommen,    und  uns  bey  un- 
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sem  geognostischen  Untersuchungen  so  manche  be- 
lehrende Winke  geben  können ,  so  schien  es  mir  am 
zweckmäfsigsten ,  die  Versteinerungen  der  verschie- 
denen Hauptgebirgsformationen  familienweise  zn 
ordnen,  und  mit  den  Schnecken-  und  Mu« 
echelarten  der  Uebergangsformation  den 
Anfang  zu  machen.  Inzvnschen  i/vird  sich  hoffent- 
lich auch  Gelegenheit  finden ,  die  Geburtsorte  meh- 
rerer Arten  noch  zuverlässiger  auszumitteln,  und 
ihre  Lagerstätten  in  geognostischer  Hinsicht  gehörig 
zu  bestimmen.  In  den  fernem  Nachträgen  wird  als* 
dann  die  Darstellung  dieser  Reihen ,  so  wie  die  Be- 
achreibung  der  einzelnen  Arten ,  in  so  fem  dieCi  er- 
forderlich seyn  sollte,  fortgesetzt  werden. 

Vor  allen  Dingen  schicke  ich  aber  den  übrigen 
Aufsätzen  eine  nähere  Angabe  der  bey  Köstritz  auf- 

Binde  keineswegs  dtntellen.  pie  grofse  Verscliie- 
denlieit  dieser  abweichenden  Rindenseiten  in  ihren 
Abdrücken  l&(st  sich  bey  sehr  vielen  ExempL  sehr 
überxeugend  nachweisen,  daher  aach  der  Prof. 
Rhode  in  Breslau  mit  Recht  in  seinem  Werke 
besonders  hierauf  4bisrksam  gemacht  hat. 
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gefundenen  fossilen  Knochen  und  der  Umstlnde 
"voraus,  unter  welchen  sie  auf  ihrer  Lagerstätte  vor- 
■(oxnmen,  weil  dieb  leicht  ein  besonderes  Interesse 
Cur  einen  grofsen  Theil  der  Naturforscher  haben 
dürfte. 
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Na  c  htr  äge 


zur 


Beschreibnng  der  fossilen  Knochen 
und  ihrer  Lagerstätte  in  der  Ge- 
gend von  Köstritz. 


1it^fW«MW»<M^«V# 


JLIas  höchst  merkwürdige  Vorkommen  der  fossi- 
len Knochen  von  so  sehr  vexschiedenen  Thierarten 
in  der  Gegend  von  Köstritz  erforderte  um  so  mehr 
eine  recht  sorgfältige  Prüfung,  weil  sich,  ganz  regel- 
los unter  einander  geworfen,  urweltlich e»  nebst 
Menschen-  und  neuern,  der  gegenwärtigen 
Schöpfung  angehörigen  Thierknochen,  in  den 
dortigen  Lehmausfüllungen  des  altem  Gypses  vor- 
fanden. Das  Anerbieten  des  Geheimen ths  Rudol- 
phi  in  Berlin,  bey  der  Durchsicht  meiner  Samm- 
lung diese  Knochen  näher  zu  vergleichen  und  zu 
bestimmen,  war  mir  daher  äuFserst  erwünscht,  tuid 
ich  fühle  mich  diesem  so  bewährten  und  geschätz- 
ten 'Naturforscher  für  die  Mittheilung  seiner  so 
gründlichen  Untersuchungen  auf  das  lebhafteste  ver« 
V.  Schloth,  Nachtr.  z.Petref.  K*  A 


pflichtet  *).  Mehrere  der  vorräthigen  Knochen  wt- 
ren  so  chara'kteristisch,  dafs  ale  sich  sogleich  bestira- 
men  llefsen,  und  keine  nähere  Vergleichang  erforder- 
ten ;  bey  den  meisten  aber  machte  sich  die  Absendang 
nach  Berlin  nothwendig.  Nur  wenige  darunter  sind 
zweifelhaft  geblieben,  und  der  gröfste  Theil  ist  auf 
das  genaueste  bestimmt  worden.  Freylich  habe  ich 
inzwischen  wieder  einige  Sendungen  von  Köstritx 
erhalten,  worunter  einzelne  Exemplare  gleichfalls 
eine  sorgfältige  Vergleichung  verdienen  möchten; 
ich  werde  aber  nicht  versäumen ,  hierüber  in  der 
Folge  noch  nähere  Auskunft  zu  geben« 

Vom  Menschen  Sindbis  fetzt  die  nachfrigen- 
den  Knochenfragmente  ausgegraben  worden : 
i)  Das  Stirnbein  bis  zu  den  Augenhöhlen, 
fi)  Die  oberen  Maxillen  in  zwey  zusammen 

passenden   Hälften,  worin,  mit  Ausnahme  der 

Schneidezähne,   alle   übrigen  noch  vollständig 
•    erhalten  sind,  und  keine  Unterschiede  von  den 

gegenwärtigen  zeigen  **)• 

^)  Der  Hofr.  O  k  e  n  hatte  die  Güte,  mir  gleichfalls  nick* 
rere  Bemerkungen  in  Ansehung  jener  Knochen  mitt«- 
theilen,  welche  zum  Theil  durch  die  Vergleiohua- 
gen  von  Rudolpbi  bestätigt  v^orden  sind.  Ob  übri* 
gens  seine  Yermuthung,  dafs  die  KOstritzer  Men* 
scbenknochen  Ueberreste  von  alten  Wenden  ^rärefif 
gegründet  ist»  kann  sich  blofs  durch  die  Auffindttii(^ 
mehrerer  vollständigen  Exemplare,  bey  fortgesetzter 
Untersuchung ,  best«1tigen. 

^*3  Dafs  die  bey  Pabstdorf  aufgefundenen  Menschenscbl- 
del  gar  keine  Schneide*  und  Spitzzikne, 
sondern  durchgängig  blofs  Zähne  von  der  Form  der 
Backenzähne  habensollen,  "wirdivohl vorerst nock 
eine  weitere  Untersuchung  und  Bestätigung  erfordern« 


5)  Bruchstück  der  untern  Kinnlade  nebat  dea. 
Backenzähnen« 

4)  Der  linke  Oberarmkno  chen« 

5)  Der  rechte  Schenkelknochen. 

6)  Die    obere    Hälfte   des   linken    Schenkel- 
knochens. 

7)  Die  linke  Seite  des  männlichen  Beckenkno* 
c  h  e  n  s, 

8)  Bruchstück  einer  Mittelrippe. 

q)  Einzelne  Bruchstücke  von  Schenkel-  und  Arm- 
knochen. 

Diese  angegebenen  Stücke  befinden  sich  sämmt« 
lieh  in  meiner  Sammlung  und  verrathen  ein  hohes 
Alterthum ,  sind  aber  nicht  durcfagüngig  auf  gleiche 
Weise  verändert.  Einige  darunter  sind  eben  so,  wie 
ein  grofser  Theil  der  übrigen  Thierknochen,  vBr- 
kalkt,  und  sogar  von  Gyps  durchdrungen»  andere 
dagegen  nur  wenig  calcinirt  und  verwittert«  Dafs 
diese  merkwürdige  Erscheinung  durchgängig  bey  den 
fossilen  Köstritzer  Knochen  Statt  findet,  wo  z.  B. 
einzelne  Knochen  des  Rhinozeros  und  der  klei- 
nern Thierarten  völlig  calcinirt,  andere  der  nämli- 
chen Thierarten  hingegen  nur  noch  wenig  verändert 
sind,  habe  ich  bereits  in  der  Petrefactenkunde  8.  L. 
der  i^inleitung  angeführt.  Weiter  unten  werde  ich 
mich  über  diese  Verhältnisse  umständlicher  ver- 
breiten. 

Von  den  Thierarten ,  welche  allgemein  aner- 
kannt zu  den  Bewohnern  der  Urwelt  gehören» 
finden  sich  dort  die  Ueberreste  des  Nashorns  aofi 
zahlreichsten,  wenn  sie  gleich  im  Ganzen  immer 
nur  sehr  selten  ^ün/ Vorschein  kommen«  Vom£le- 
phas  primig.i    dem  Mammuth  Ohiotic»   und 
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den  übrigen  riesenmäfsigen  Landthierarten  hat  akh 
aber  bia  jetzt  noch  gar  nichts  vorgefunden. 

Die  Nashornknochen  meiner  Sammlung 
aus  den  Köstritzer  Kalk-  und Ojpsgraben  bestehen  in 
folgenden : 

i)  Der  zwejte  oder  dritte  Backenzahn  aas  der 
rechten  Seite  des  Oberkiefers  ganz  vollständig 
erhallen,  aber  nur  noch  sehr  wenig  verändert« 

2)  Ein  vdllig  caicinirier  beschädigter  Backenzahn 
eines  wahrscheinlich  noch  jungen  Nashorns. 

3)  Einige  noch  wenig  veränderte  Halswirbel  des- 
selben ,  fast  ganz  vollständig. 

4)  Ein  grofser,  aber  beschädigter  Rückenwirbelf 
;^,     sehr  verkalkt;. 

5)  Zwey  Bruchst&cke  vom  Schulterblatt  des  Blii*  * 
nozeros», gleichfalls  sehr  verkalkt. 

6y  Ein  grofses»  ziemlich  vollständiges  Fragment 
des  rechten  Hinterschenkelknochens  desselben, 
völlig  calcinirt  und  ganz  neuertich  im  neu  er- 
öffneten Friedemannschen  Gypsbruch  bej  Kost* 
ritz 'den  is.  Dec  igso  ausgegraben.  Es  fanden 
sich  zugleich  Bruchstücke  von  Menschenkno- 
chen. 

7)  Das  untere  Ende  des  linken  Hinterschenkelkno- 
chensy  von  gleicher  Beschaffenheit,  und  zu  glei« 
eher  Zeit  ausgegraben. 

8)  Zwey  vollständig  eihaltene  Fufsknochen  (Phi- 
lanx)  des  Nashorns,  auf  gleiche  Weise  calcinirt« 
aus  dem  Winierschcn  Gypsbruche  9  Ellen  tief 
ausgegraben. 

.    Diese  letztern  Sti'icke  sind  defs wegen  vorzi'ig- 
Itch  merkwürdig,  weil  sich  die  unter  9)  angeführten 


Ktenichenknochen  unter  ihrer  Lagerttittc  noch 
irier  Ellen  tiefer  im  Winterachen  Bruche  fanden. 

9)  Einzelne  Bruchstücke  von  SchenkeU  und  Röh- 
renknochen desaelben  aus  dem  Friedemannachen 
und  Winterschen  Gypsbruche. 

10)  Sehr  grofse  Bruchslücke  mit  völUg  erhakener 
Apophyse  der  Tibia  vom  Nashorn»   vollständig 

^  calcinirt  aus  dem  Kalkbruche  bey  Folitz  ohnweic 
Köstrits« 

11)  Ein  Bruchstück,  das  -wahrscheinlich  zur  Fi- 
bula des  Nashorns  gehört. 

Höchst  merkvirürdig  bleibt  die  angegebene  Ver- 
schiedenheit dieser  Knochen  in  Ansehung  des  so  ab- 
weichenden Grades  ihrer  Verkalkung ,  und  beson- 
ders zeichnet  sich  darunter  der  Zahn  Nr.  i.  aus»  der 
zum  Theil  noch  seinen  vollkommenen  Schmelz  bey-* 
behalten  hat.  Er  verdient  um  so  mehr  eine  vorzüg- 
liche Aufmerksamkeit 9  weil  er  sehr  abgekaut»  und 
daher  offenbar  der  Zahn  eines  alten  Thieres  dieser 
Art  ist«  Wahrscheinlich  rührt  es  eben  daher»  dafs 
er  sich  in  seiner  ganzen  Form  mehr  dem  Nashorn 
cler  gegenwärtigen  Schöpfung  nähert.  Die  übrigen 
Knochen  stimmen  vollkommen  mit  den  Cuvierschen 
Abbildungen  des  fossilen  Nashorns  überein. 

Die  Knochen  der  fossilen  Hirscharten  aus 
den  Köstritzer  Brüchen  sind  sämmtlich  auf  gleiche 
Weise  sehr  stark  verkalkt »  aber  noch  läfst  sich  nicht 
durchgängig  entscheiden »  ob  sie  zum  Theil  unsern 
gegenwärtigen  oder  urv^eltlichen  Hirsch- 
arten  angehört  haben. 

Meine  Sammlung  enthält: 
1)  Ein  grofsei  Bruchstück   des  linken   Schulter* 

blattsvom  Elenn»  das  offenbar  ungleich gröfaer. 


«li  da«  Schulterblatt  des  gegenwärtigen  Elenns 
28t  f  und  daher  vielleicht  wirklich  dem  Riesen- 
elenn  angehört.    Aus  dem'Winterschen  Brache. 

''  ß)  Vier  grofse  Fragmente  der  untern  Hälften  au- 
fserordentlich  starker  Hirschgeweihe,  zum  Theil 
mit  den  ansitzenden  Kronen,  nnd  roehrern 
sehr  langen  Enden.  Sie  sind  nicht  vollständig 
genug,  um  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  kön* 
nen,  ob  sie  zum  Elenn  oder  zu  andern  Ifirsch- 
arten  gehören. 

3)  Kleinere   solche  Bruchstücke,    welche    gegen- 
wärtigen  Hirscharten  angehört  haben  können, 

4)  Bruchstücke  von  Röhrenknochen,  welche  zam 
Hirschgeschlecht  zu  gehören  scheinen, 

•  5)  Ein  rech{;es,  vollständig  erhaltenes  Mi  ttelfufs- 
bein  (os  metatarsi)  von  einem  zum  Hirsch« 
geschlecht  gehörigen  Thiere,  das  dem  Reh 
am  ähnlichsten  zu  seyn  scheint«  Es  kann  je* 
doch  auch  einer  Antilopenart  angehört  haben» 
wenn  diefs  letztere  gleich  blofs  Vermuthang 
bleibt.     Aus  dem  Kornmannschcn  Bruche. 

Sämmtliche  Hirschknochen  sind  theils  in  den  Köst- 
ritzer  Gypsbrüclien ,  theils  aber  auch  in  den  benach- 
barten KalkbrUchen  bey  Politz  vorgefunden  >vorden. 

Vom  Pferde  sind  mehrere  beträchtliche  Kno« 
chenbtücke  vorhanden,  welche  mit  unsern  gegen- 
wärtigen Pferden  völlig  übereinstimmen ,  und  selbst 
das  Fragment  einer  Kinnlade  mit  noch  sechs  darin 
befindlichen  JJähncn  scheint  unscmi  Pferde  anzuge* 
hören.  Dagegen  hndeii  sich  aber  auch  zuweilen  ein- 
zelne längere  nnd  gebogenere  Zahne,  die  wohl  si- 
cher vom  Pferde  der  Urwelt  herrühren. 


Auf  gleiche  Weiie  stimmen,  auch  die  ziemlich 
zahlreich  aufgefundenen  Ochaenknochen  mit  un- 
aeni  gegenwärtigen  Arten  völlig  überein»  und  die 
vorzügliche  Stärke  einiger  derselben  gibt  keinen  hin« 
reichenden  Grund  ab,  um  sie  für  Bewohner  der  Ur- 
^ye\t  zu  halten.  Es  schien  daher  eben  so  wohl,  wie 
bey  den  aufgefundenen  Pferdeknochen,  überflüssig» 
sie  hier  einzeln  anzuführen. 

Die  Erscheinung ,  dafs  sich  an  so  vielen  Orten 
stets  Rhinozeros-,  Hirsch-,  Pferde-  und 
Ochsenknochen  gemeinschaftlich  finden ,  yer<i 
dient  übrigens  besondere  Aufmerksamkeit«  Noch 
vor  kurzem  zeigte  C  u  v  i  e  r  an,  dafs  sich  dieses  Vor« 
kommen  wieder  in  der  Gegend ^von  Quer cy  auf 
die  nämliche  Weise  bestätigt  habe. 

Eine  ziemlich  vollständig  erhaltene  Fibula  ei- 
nes unbekannten  Thiers  aus  dem  Winterschen 
Gypsbruche  hat  Rudolph!  nicht  näher  zu  bestim- 
men gewagt.  Von  Einigen  wurde  die  Vermuthung 
geäufsert,  dafs  sie  zum  Pale o  theri um  Cuvier's 
gehören  könnte ,'  aber  schwerlich  mochte  diese  An- 
gabe gegründet  seyn.  Da  sich  indessen  ^us  den 
Kalktufflagern  bey  Meifsen  ein  Zahn  in  meiner 
Sammlung  befindet,  der  selbst  nach  Rudolphi'a 
Vergleichung  am  ersten  zum  Paleo  therium 
pafst,  und  da  dieses  Thier  folglich  in  unsern  auf- 
geschwemmten Jüngern  Gebirgen  vorzukommen 
scheint,  so  ist  wenigstens  die  Möglichkeit  vorhan« 
den ,  dafs  wir  seilte  Ueberreste  auch  in  den  Kost* 
ritzer  LehmausfüUungen  auffinden  können. 

Von  Raubthieren  aus  der  Köstritzer  Gegend 
besitzt  meine  Sammlung: 

i)  Zwey   vorzüglich  schöne   beträchtliche  Bmch^ 
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stücke  der  rechten  und  linken  untern  Kinnlade 
der  Hyäne  mit  noch  mehrern  darin  be&ndli- 
chen  Backen-,  Spitz-  und  Fangzähnen«  welche 
unter  den  fossilen  Knochen  zu  den  grofsen  Sel- 
tenheiten gehören.  Sie  stimmen  mit  Cuvier*s 
Abbildungen  vollkommen  überein,  und  sind 
in  meiner  Petrefactenkunde  bereits  angeführt 
worden.  Die  Gröfse  und  Stärke  derselben  zeigt 
offenbar,  dafs  diese  Hyäne  den  grofsem  Arten 
der  Urwelt  angehörte. 

fi)  Ebenfalls  zwey  untere  Kinnladen -Bruchstücke 
eines  grofsen ,  zum  Kataengeschlecht  gehöri- 
gen Raubthiers,  mit  Ueberresten  der  Fang-  und 
Spitzzähne t  das  wahrscheinlich  zum  Jaguar 
der  Vor  weit  gerechnet  werden  mufs,  wie  be- 
reits schon  in  der  Petrefactenkunde  angeführt 
worden  ist. 

3)  Einzelne  Fangzähne  dieses  Thiers. 

4)  Ein  Fangzahn ,  der  dem  Höhlenbär  anzugeho* 
ren  scheint. 

Alle  diese  Raubthierknochen  sind ,  mit  Aus- 
nahme einiger  Fangzähne,  welche  in  den  Gypsbrü- 
eben  aufgefunden  wurden,  aus  den  gegenüber  lie- 
genden Kalkbrüchen  bey  Politz. 

Nunmehr  lasse  ich  hier  die  Knochenüberreste 
der  kleinern  Landthiere  nachfolgen,  welche 
offenbar  zu  ganz  bekannten  Thierarien  unserer  ge- 
genwärtigen Schöpfung  geboren.  Nur  bey  wenigen 
derselben  ,  die  ich  besonders  bemerken  werde,  tre- 
ten noch  einige  Zweifel  ein,  welche  eine  fortge«* 
setzte  Prüfung  erfordern. 

i)  Halswiibrl  vom  Fuchs  (Can.  Vulp.). 
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fi)  Rechter  Unterkiefer  eines  jungen  Hundes, 
schon  stark  Terkalkt.  Die  Form  und  Stellung 
der  Zähne,  welche  sich  dem  Gebifs  des  Mär* 
ders  nähern,  verstatten  noch  einige  ZweifeL 

5)  Hinterhatiptbein ,  nebst  Rücken-  und  Halswir- 
beln des  kleinen  Wiesels  (Mustela  Tulga- 
ris).  Sie  verdienen  defswegen  noch  besondere 
'  einige  Aufmer](samkeit ,  weil  sie  auf  die  nämli- 
che Art  auch  in  den  Kalktufflagern  bey 
M  e  i  f  s  e  n  vorkommen. 

4)  Bruchstück  des  rechten  Unterkiefers  der  gemei- 
nen Spitzmaus   (Sorex  araneus). 

5)  Fünf  Stück  Unterkiefer  von  ganz  jungen 
Maulwürfen,  die  schon  sehr  verkalkt  sind. 
Die  Form  der  Kinnlade  zeigt  allerdings  eine 
nicht  unbedeutende  Verschiedenheit  und  einen 
hervorspringenden  hakenförmigen  Fortsatz  am 
vordem  Ende,  Sie  erfordern  daher  selbst  nach 
Rudolphi*s  Aeufserung  noch  eine  weitere 
Prüfung. 

6)  Heiligenbein  (os  sacrum)  vom  Hasen  (Lepus 
timid.). 

7)  Ein  ziemlich  vollständiger  Schädel  nebst  ein- 
zelnen Ober-  und  Unterkiefern  des  Harn* 
sters  (Mus  cricetus)*  < 

8)  Unterkiefer  vom  Eichhorn  (Sciurus  vulg.). 

9)  Ein  abweichender  Unterkiefer  eines  ähnlichen 
Thiers ,  der  noch  weitere  Prüfung  erfordert. 

10)  Unterkiefer  der  Erdmaus  (Mus  terrestris). 
ii)  Mehrere  Unterkiefer  der  Ratte  (Mus  Rattus). 
12)  Schenkelknochen,     Schienbeine    und  Zehen- 
knochen des  Hau  shuhns. 
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13)  Knochen  von  der  ersten  und  Mittelzehe  des 

Uhus  (Strix  bubo). 
14.)  Bruchstück  des  Unterschenkelbeins   einer  an- 
dern Eulenart* 
15)  Mehrere   zum  Theil  verhältnifsmärsig  grofse 
Knochen  von  Fröschen. 
Auch  diese  Knochen  der  sämmtlicben  kleinem 
Thierarten  verrathen  gröfstentheils  ein  hohes  Alter, 
wenn  sie  gleich,  auf  die   bereits  angeführte  Weise, 
eben  so  wie   die  übrigen,    von  sehr  verschiedenen 
Graden  der  Verkalkung  vorkommen. 

Wir  finden  also ,  nach  allen,  hier  und  in  mei« 
ner  Petrefactenkunde  hey  der  Beschreibung  der  Ge- 
gend von  Köstritz  angeführten  Thatsachen  ,  ganz  of- 
fenbar Menschenknochen  mit  ur weltlichen 
und  neuern  Thicrknochen  der  gegenwärti- 
gen Schöpfung,  ganz  unter  gleichen  Verhältnissen, 
in  den  Lebmausfüllungen  des  dortigen  Gypslagers 
regellos  durch  einander  geworfen,  und  fest  vom 
Lehm  umschlossen,  und  darin  eingebacken« 

Es  ist  unläugbar,  dafs  sich  die  Menschenkno- 
chen sogar  noch  acht  Fufs  unter  der  achtzehn  Fufs 
tiefen  Lagerstätte  der  Nashornknochen  im  Weimer« 
sehen  Gypsbruche  vorfanden. 

Sie  sind  eben  so,  wie  die  übrigen  Thicrknochen, 
bald  mehr  oder  weniger  verkalkt  und  verändert, 
und  man  hat  im  Gebiete  der  aufgeschwemmten  Ge- 
birge, in  der  Nähe  der  Lagerstätte  urvveltlichcr  gro- 
fser  Landthierarten  auch  an  andern  Orten  mehrmals 
Menschenknochen  und  Gerippe  gefunden, 
welche  bisher  nicht  sonderlich  beachtet  \vurden,  da- 
her   auch   Eudolphi   in   seiner  so     vorzüglichen 
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Physiologie  S.  68«  anführt^  dafs  mich  dieser  Um- 
stand hauptsächlich  zu  meinen,  in  der  Petref.  Kunde 
enthaltenen   Aeufserungen  veranlafst  hahen  möchte« 

Alles  diefs  zusammen  genommen  hringt  aller- 
dings beym  ersten  Anblick  die  Wahrscheinlichkeit  2a. 
WlgCy  dafs  hier  die  übrigen  Thierarten  mit  dem 
Menschen  zugleich  untergegangen  seyn  könnten,  und 
dafs  folglich  der  Mensch  in  jener  Epoche»  wo  die 
.  grofsen  Landihiere  von  südlicher  Gestaltung  zu 
Grunde  gingen ,  schon  vorhanden  gewesen  sej. 
Diese  Vermuthung  wurde  daher  auch  von  mir  in  der 
Petrefactenkunde  angeführt,  jedoch  ausdrücklich  er-, 
wähnt,  dafs  sie  lediglich  von  den  fortgesetzten  Nach- 
grabungen und  Untersuchungen  weitere  Bestätigung 
erwarte. 

Eine  nähere  Prüfung  der  örtlichen  Beschaffen- 
heit der  geognostischen  Verhältnisse,  unter  welchen 
gewöhnlich  urweltliche  Thierarten  auch  in  andern 
Gegenden  vorkommen ,  der  übrigen  abweichenden 
oder  gleichmäfsigen  Umstände ,  und  zuletzt  die  nä- 
here Bestimmung  der  neuern  Thierarten,  welche  bey 
/  Köstritz  gemeinschaftlich  mit  jenen  ausgegraben  wur- 
den ,  berechtigt  aber  allerdings  zu  mehrern  erhebli- 
chen Zweifeln. 

An  keinem  andern  Orte ,  so  viel  bis  jetzt  be- 
kannt geworden  ist,  haben  sich  solche  neuere  Thier- 
überreste  mit  altern*  und  noch  weniger  mit  Men- 
schenknochen  vermischt  gefunden,  und  da,  wo  blofs 
neuere  Thierarten,  wie,  nach  Cuvier*s  Untersuchung, 
an  den  Küsten  des  Mittelmeers  vorkommen,  sind 
gar  keine  gröfsern  Landthiere  der  Urwelt  in  der 
dortigen  neuern  Knochenbreccie  oder  Nagelfluhe 
aufgefunden  worden. 
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Alle  Umstände »  unter  welchen  sich  bisher  Men- 
echenüberreete  in  den  jüngsten  Gebirgsablagerungen 
auffanden ,  sprachen  augenscheinlich  für  ihren  weit 
neuem  Untergang;  und  gröfstentheils  fanden  sich 
sogar  noch  Geräthschaften  in  ihrer  Nähe »  welche 
das  Letztere  bestätigten ,  wie  i.  B.  in  Guadelou- 
pe» bey  Pabstdorf»  beyBurgtonna  u.  a.  w.» 
und  es  ist  fast  erwiesen ,  dafs  sich  am  erstem  Orte 
ein  vormaliger  Begräbnifsplata  dcf  Karaiben  befindet» 
der  gegenwärtig  vom  Meere  bespühlt  und  mit  seioen 
Ablagerungen  bedeckt  wird.  Alle  andere  Angaben 
von  Menschenüberresten  aus  älteren  Gebirgslagem 
oder  aus  den  GebirgshöhleUt  in  Gesellschaft  von 
Baabthierknochen »  haben  sich  bey  näherer  gründli- 
chen Untersuchung  keineswegs  bestätigt,  und  selbst 
bey  den  im  Kalktuff  aufgefundenen  Menschenkno- 
chen  und  Schädeln  wird  es«  den  neuem  Nachfor- 
schungen zu  Folge»  wahrscheinlicher»  dafs  sie  nur 
zufällig  in  diese  Schichten  gerathen  sind, 

Alleiflings  finden  sich  die  grofsen  Landthierüber- 
reste 'Stets  auf  sehr  niedrigen  Puncten»  in  flacbea 
Landgegenden»  an  den  Ufern  der  Flüfse»  oder  in 
tiefen  Thälern»  Schluchten  und  muldenförmigen  Ver- 
tiefungen der  Gebirgszüge»  in  abgesetzten»  aufge- 
schwemmten Schichten »  wie  diefs  auch  in  der  Kost- 
ritzer  Gegend  der  Fall  ist»  und  wir  sehen  äugen« 
scheinlich »  dafs  sie  hier  bey  grofsen  zusammenströ- 
menden Fluthen  zu  Grunde  gingen»  und  zum  Theil 
an  solche  Stellen  hingeschwemmt  wurden.  Es  wird 
überdiefs  höchst  wahrscheinlich »  dafs  hierbey  ledig- 
lich Landgewässer  und  keine  Meere  in  Thätigkeit 
waren.    Eben  dcfswegen  müfsten  sich  aber  auch  die 
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die  hierbey  vorkommenden  Erscheinungen  durchgän- 
gig gleich  bleiben.  Wir  mufften  allenthalben  in  den 
aufgeschwemmten  Gebirgsgegenden  mehr  oder  weni- 
ger Menschenüberreste  mit  urweltlichen  und  mit 
Thieren  der  gegenwärtigen  Schöpfung  unter  einan-» 
der  gemengt  finden,  wenn  sie  gleichzeitig  %vk 
Grunde  gegangen  sejn  sollten;  Dieses  findet  aber 
bey  keinem  der  übrigen  aufgeschwemmten  Gebirge« 
lager»  und  gegenwärtig  blofs  bey  den  Lehmausfül- 
lungen  der  Köstritzer  Gypslager,  auf  einem 
sehr  beschränkten  Raumep  unter  eigenthümlichenVer'« 
hältnissen»  Statt, 

Die  leztem  bestehen  hauptsächlich  darin,  daCs 
das  schmale  Thal,  was  sich  von  Kaschwitz  nach 
Köstritz  hinzieht,  von  der  einen  Seite«  bey  Folitz, 
durch  einen  beträchtlichem  Höhenrücken  alt  von*  der 
andern  Seite  eingeschlossen  wird,  der. sich  nach  Jena 
zu,  wenn  er  gleich  bey  Schöngleine,  und  an  einigen 
solchen  Puncten,  durch  Kessel  und  Schluchten  unter- 
brochen wird ,  allmählig  noch  mehr  erhebt.  Al- 
lenthalben in  der  Gegend  von  Jena,  sowohl  beym 
Mühlthal,  als  weiter  hin  nachDrackendorf  und  Köat-* 
ritz  zu,  zeigen  an  mehrern  Stellen  die  tief  einge« 
schnittenen  und  zerrissenen  ^ngen  Thäler  und  Berg^ 
Schluchten,  mit-  welcher  Gewalt  die  Gewässer  iil 
der  Vorzeit  wütfaeten ,  bis  sich'^e  Saale  nisbst  der 
Elster  und  den  benachbarten,  kleinem  Bächen  ihren 
gegenwärtigen  Lauf  bahnten.  Offenbar  sind  grofsa 
Strecke  des  über  den  Gyps  gelagerten  altem  Kalk- 
steins, so  wie  der  Sandstein ,  beym.  Durchbrechen 
derselben  hinweggerissen,  der  Gyps  entblöst,  und 
SU  wiederholten  xnalen   mit  idem  Bodensatze  der  Ge» 
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Wässer,   ileiii  gegenwärtigen  Lehmboden,   bedeckt, 
und  seine  Höhlungen  damit  ausgefiidlt  worden« 

Der  Umstand,  da&  sich  die  Knochen  der  näm- 
lichen Thierarten,   so  wie  selbst  die  Menschenkno» 
chen,    in     ganz  verschiedenen  Tiefen«    und  aogar 
gleich  unter  dem  Abräume ,  auf  den  obereten  Gyps- 
bänken ,  ganz  regellos  gefunden  haben ,  scheint  die 
Vermuthung    der  wiederholten  Ausfüllungen  .  eher 
zu  bestätigen,  als  ^u  widerlegen.   Auf  gleiche  WeiM 
spricht  die  Auffindung  von  Thierarten  aus  ganz  ver- 
schiedenen Zeitepochen,  welche  sich 'lediglich    auf 
die  Ausfiillung  der  am  tiefsten  gelegenen  Gypsbrücfae 
beschränkt,   für  Ueberschwemmungen    aus    neuem 
Zeiten,  da  sich  zumal  die  Thierart/en  unserer  Schöp- 
fung  in    den   gegenüber ,     aber    hoher    gelegenen 
Weitungen  des   Kalksteins   nicht  vorfinden«     Diese 
Höhlungen,  welche    gegenwärtig    zwar   mit  dem 
nämlichen  Lehmboden  ausgefüllt  sind,  acheinen  eben 
so,    wie  die  Scharzfelder ,  Liebensteiner  und  meh- 
rere dergleichen  Höhlen ,  die  Lagerstatte  der  Raob- 
thierknochen  gewesen  zu  sejn,    welche   von  den 
't  spätem  Gewässern  mit  hin  weggerissen,  und  einzcbi 
in  den  niedriger  liegenden  Gypshöhlungen  abgesetit 
wurden.      Höchst  wahrscheinlich    sind  auf  diesem 
hessclartigen  Puncte  ,  der  zu  den  tiefsten  des  dorti- 
gen  Umkreises  gehört  ,*  urweltliche  Thiere  aus  altern 
Ablagerungen,    und  aus  sehr  verschiedenen    Lager« 
statten,  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten,,  welche  tum 
Thcil  das  graucste  Alterthüm  erreichen,  nebst  neuem 
Thier-  und  Menschenknochen  in  Spätem  Epochen, 
wiederholt   zusammengeführt,    aber  auf  eine   gani 
andere  Art,    als  bey  den  Ablagerungen  des  Kalktaßs 
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begraben  worden  *).  Der  letztere  hat  als  ein  Ge- 
bilde grofser  Landseen  sich  nur  bey  fortdauernder 
Ruhe  und  ganz  allmählig  auf  früher  dahin  ge- 
schwemmte, oder  an  Ort  und  Stelle  vorhandene: 
grofse  Landthiergci;ippe  abgelagert,  und  scheint  gröfs-. 
tentheils  zu  den  altern  Schichten  der  aufgeschwemm- 
ten Gebirge  zu  gehören,  daher  auch  seine  völlig  ver- 
kalkten und  zum  Theil  schon  in  der  Verstcii^erung. 
begrilfenen  Knochen  auch  wijrklich  ein  höheres  Al*- 
ter  vcrrathen.  Erst  bey  den  JPfurchbrüchen .  seiner. 
Gewässer,  und  nach  Ueberwältigung  der  vorliegen- 
den Gebirgsdämme,  scheint  ein  Theil  der  in  seinem. 
Schoofse  begrabenen  Landthiere  weiter  geführt,  und 
vielleicht  erst  die  Bildung,  wo  nicht  aller ,  doch  ge- 
wisser Ablagerungen  des  Lehmbodens  bey  anfänglich 
stürmischem  Fluthbewcgungen  begonnen  zu  haben, 
weil  sich  zuweilen  beträchtliche  Schichten  von  Kalk- 
stein und  andern  Geschieben  darin  finden.  Selbst 
in  den  Köstritzer  Lehmlagem  und  Ausfüllungen 
der  Gypsklüfte  kommen  beträchtliche  Granitgeschie- 
be vor ,  welche  der  dortigen  Gegend  fremd  sind« 

Die  grofse  Verschiedenheit  der  Verkalkung  bey 
den  Köstritzer  Knochen  wird  übrigens ,  nebst  meh- 
rem  der  angeführten,  ganz  eigenthümlichen  Umstän- 

*)  Das  Yorkominen  von  gewöhnlichen  Hühnerluiochen 
möchte  insbesondere  eine  weit  neuere  Epoche  ver- 
rathen,  oder  man  müTste,  ohngetchtet  die  übrige  ort« 
liehe  fieschafFenheit  und  die  Art  ihres  Vorkommens 
dagegen  spricht ,  dennoch  annehmen  vrollen,  dafs  sie 
durch  Raubtliiere  hingeschleppt,  und  dals  selbst  noch 
in  der  neuesten  Zeit  die  Schlupfwinkel  derselben  mic 
Lehm  ausgefüllt,  und  die  Knochen  dadurch  so  fest 
mit  seiner  Masse  lunvchloiien  und  rerküttet  worden 
wären« 
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stände,  noch  lange  rathselhaft  bleiben.  Ich  habe 
daher  auch  nur  eine  Erklärung  der  dortigen  Erschei- 
nungen  versucht «  ohne  sie  im  mindesten  für  völlig 
ausreichend  zu  halten »  und  betrachte  es  gegenwär- 
tig nur  als  höchst  vrahrscheinlich ,  dafs  die  dort  auf- 
gefundenen Menschenknochen  aus  einer  weit  spätem 
Epoche  als  die  urweltlichen  grofsen  Landthiere  her> 
rühren«  Ausgemacht  scheint  es  aber  lu  seyn,  dafs  sie 
hier  wirklich  fossil  vorkommen ,  und  gleichfalls  bef 
grofsen  Ueberschwemmungen  dahin  geführt  wordea 
^indt  welche  vor  sehr  Umgen  Zeiträumen  Stitt 
bnden» 


IL 


Beyträge 


zur 


nähern  Bestimmung   der  versteinerr 
ten  und  fpssilen  Krebsarten. 


y^äfmßimf^0^^0w^ 


XJie  Ueberreste  dieser  Thierarten ,  "welche  in  ver- 
schiedenen Gebirgsforinationen  voi'lionimen  ^  sind, 
so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  noch  nicht  hin* 
länglich  mit  den  Originalen  unserer  gegenwärtigen 
Schöpfung  verglichen,  und  daher  auch  noch  nicht 
gehörig  bestimmt  wurden.  Man  darf  sich  hierüber 
um  so  weniger  wundern ,  da  sie  im  Ganzen  nur 
einzeln  zum  Vorschein  kommen,  und  höchbt  selten 
60  vollständig  erhalten  sind,  dafs  sich  die  erforder- 
lichen Vergleich ungen  mit  Sicherheil  bewirken  las- 
sen. Der  gröfsie  Theil  unserer  hierher  gehörigen 
äUeril  Schriftsteller  begnügte  sich  daher  auch  ge- 
wöhnlich damit,  die  versteinerten  Knbsc  für  ähn- 
liche, noch  vorhandene  Arten  auszugeben,  und  nur 
erst  seit  kurzem  fand  sich ,  dafs  diese  Angaben  fast 
gar  nicht  begründet  waren ,  und  dafs  sie  eben  so 
v,  Scliloth.  Naclitr.  7..FctTef.  K.  B 
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ff 

gut,   wie  der   grofste   Theil  der  übrigen  Versteine- 
rungen, untergegangenen  Arten  der  frühem  Urzeit 
^  angeboren  *). 

Sie  finden  sich  einzehi  in  den  altern  Kalkstein- 
gebirgen.  und ,  wie  bereits  in  der  Petrefacienkunde 
angeführt  worden  ist,  hauptsächlich  in  dem  Kalk- 
steine der  sogenannten  lurafproiation  nebst  seinen 
untergeordneten  Lagern.  Hierher  gehören  bekannt- 
lich die  Sohlenhofer  ,  Pappenheimer  und  Eich- 
stätter  Schiefer,  ein  Theil  des  Kalksteins  in  der  Ge- 
gend von  Verona,  die  Ae^yptischen  Kalkbrüche  in  der 
Gegend  von  Kairo,  woraus  ein  grofscr  Theil  der 
Bausteine  zu  den  Pyramiden  genommen  worden  ist, 
und  höchst  wahrscheinlich  auch  die  £isensteinlaj;er 
am  Burgberge  hcy  Sonthofen  uivd  in  der  Gegend  von 
Kressenberg  \ind  Bergen,  worin  man  durchgängig 
zuweilen  Krebsversteinerungen  antrilVt«  Angeblich 
soll  sich  Cancer  astacus  (der  geraeine  Bachkrebs) 
auch  in  den  Oeninger  Schiefern  finden ;  diese  Anga- 
*  be  möchte  jedoch  wohl  eine  noch  nähere  Prüfung 
erfordern.      Monoculusarien   aber,  die  mit  den  ge- 

•^  Die  hauptsächlichsten  älrern  Schriftsteller,  iv6lche  di« 
versteinerten  Krebse  erwähnen  und  zum  Theil  be- 
schrieben liaben,  sind:  Gesner  tract.  de  petiii 
p.  8l*  Onomatol.  hi|st.  nat«  l*.  II.  p.  21*  Mus. 
T  es  sin.  p.  98.  seq.  Bai  er  monuxn.  rer.  petrif.  pag. 
15  u.  61.  J.  S.  r.  Löwen  heim  Gammarologia. 
J.  D.  Major  dirs..epistol.  de  cancris  et  serp.  petrei 
K  u  m  p  h  Am  b.  Ilar.  C.  Lib.  III.  pag.  335.  J.  E.  B  rü  c V- 
mann  thes.  subterr.  ducat.  Bruns.  p.  26«  Walch 
»  in  seiner  Naturg.    d.   Verst.    z.   Knorri  sehen   Pe- 

tref  act  en  wer  k  ,  und  ausserdem  werden  sie  nur 
gelegentlich  von  Schröter  in  mchrern  seintr 
Schriften  und  im  Naturforscher  berCthrt. 
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geiiwärtigen  grofse  Ucbereinstimxnung  seigeiu  kom- 
men allerdings  darin  vor.  Ausserdem'  haben  wir  sie  bis- 
her noch  in  den  jungem  Kalkslein-  und  Sandsiein- 
lagern  der  Kreideformation  mehrerer  Englischen» 
Dänischen  und  Französischen  Gegenden ,  im  Peters- 
berge bey  Masiricht,  und  bey  Gehrden  ohnweit 
Hannover  angetroffen.  Im  Ut-bergangskalksteiu 
sollen  besonders  in  Schweden  imd  Norwegen  höchst 
merkwürdige  Arten  derselben,  welche  riesenmäfsigen 
lVI(Aioculusarten  angehören  möch.en »  aufgefunden 
werden,  die  jedoch  gleichfalls  eine  fortgesetzte  nä- 
here Prüfung  erheischen.  Die  Gebirgsart  der  Gam- 
maroliihen  von  der  Insel  Sheppey  scheint  zwar  of- 
fenbctr  zu  den  neuern  Formationen  zu  gehören,  aber 
doch  ungleich  älter,  als  z.  B.  die  noch  täglich  vom 
IVIeere  abgesetzteil  Schichien  an  de^r  Küste  Tranque- 
bar  zu  seyn ,  worin  die  bekannten  kleinen  Taschen- 
krebsarten  vorkommen.  * 

Da  meine  Sammlung,  nach  Herausgabe  der  Fe* 
trefactenkunde,  noch  durch  mehrere  ganz  vorzüg-  , 
lieh  schöne  Exemplare  bereichert  worden  ist,  so 
werde  ich  hierdurch  veranlafst,  nicht  nur  einige 
Angaben  jeuer  Schrift  zu  berichtigen »  sondern  auch 
eine  nähere  Bestimmung  mehrerer  Gammarrholi- 
eben  zu  versuchen,  die  §ich  natürlich  imm^r  nur 
bey  möglichst  vollständigen  Exemplaren  erwarten 
läfst.  Höchst  wahrscheinlich  befinden  sich  noch  ver^ 
schiedene  mir  unbekannte  und  seltene  Krebsarten  in 
vielen  andern  Sammlungen,  und  vielleicht  werden 
ihre  Besitzer  durch  den  vorliegenden  Versuch  ange- 
regt, gleichfalls  zur  nähern  Vergleichung  und  Be- 
stimmung derselben  zu  schreiten»  und  uns  durch 
ihre  Bekanntmachung    eine  möglichst    vollständige 

B    9L 
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Uebersicbtder  vorhandenen  Gammarrholithen  zu  vtr- 
Schäften  *).  Hatipisächlich  wünschenswerih  würden 
nähere  Aufklärungen  über  den  sogenannten  Longi- 
xn a n u 8     und    über    die     Squillenarten     aejn, 
welche  sich  bisher   lediglich    in    den    Sohlenhofer, 
Pappenheimer   und  Eichstädter   Schiefern   aufgefun- 
den   haben,      weil    vollständige  und  gut    erhaltene 
Exemplare    nur  höchst  selten  zum  Vorschein  kom- 
men müssen.      Mir  ist  es   wenigstens,  ohngeachtet 
ich  zehn  hierher  gehörige  Exemplare  besitze,  nicht 
geglückt,    dergleichen   zu    Gesichte  zu    bekommen, 
oder  für  meine  Sammlung  zu  erlangen,  daher  sich 
auch  hierüber  keine  nähere  Bestimmung  beifügen  läfst. 
Nur  so  viel  ergibt  sich  aus  den  vorliegenden  Exem- 
plaren, dafs  der  angebliche  Lon^imanus,    wenn  er 
gleich  einige  Aehnlichkeit   zeigt,    auf  keine  Weise 
zum  Cancer    longimanns,  und  noch  viel  weni- 
ger zum  CancSr  mantis  gehört ,  wofür  er  gleich- 
falls ausgegeben  worden  ist,    und  dafs  er  allerdings 
ein  cigenthümliches ,    nicht  mehr   vorhandenes  Ge- 
schöpf  der  Urwelt  auszumachen   scheint,    das,  einer 
weiter  unten  geäufsertenVermuihung  zu  Folge,  viel- 
leicht mit  dem  Ca  nc.    tipularius  zu  ein  und  der 
nämlichen  Art  zu  rechnen  seyn  möchte.     Die  Abbil- 
dungen im  Knorr,  Tab.  XIll.  a.  T.  XIV.  Fig.  ö.T. 
XV.  Fig.  F.  T.  XVI.  Fig.  i.  2.  scheinen  sämmtlich  zum 
sogenannten  Longimanus  zu  gehören,  sind  aber,  so 
wie  die  Taschenkrebse  T,  XVI.  a.,  nur  sehr  unvoll- 

*)  Ganz  vorzüglich  reich  an  verst.  Krebsarten  y/rur  be- 
kanntlich die  Espersche  und  Schreberscks 
Sammlung,  daher  gar  sehr  zu  'wünschen  ^wire ,  dafs 
die  darin  beAndlichen  Arten  naher  bekannt  gemache 
und  beschrieben  würden. 
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^tSndig«  Einstweilen  ist  er,  bis  tu  weiterer  Auf- 
l^lärung,  in  der  Fetrefacteiikunde  S.  38.  Nr.  9. 
mit  der  besondern  Benennung  Longimanatus  be- 
zeichnet worden.  Unter  den  Squillen  ähnlichen 
Krebsarten  möchten  zwey  verschiedene  Arten  vor- 
kommen 9  die  sich,  in  Ermangelung  hinreichend 
deutlicher  Exemplare»  aber  ebenfalls  noch  nicht  nä- 
her bestimmen  lassen. 

Unter  den  fossilen  Krebsarten  sind  die» 
in  den  verhärteten,  zumTheil  kalkartigen  Sandschich« 
ten  an  der  Küste  Tranquebar  befindlichen,  kugelför- 
migen Tascheiikrebse  am  bekanntesten«  Noch  täg- 
lich werden  diese  Schichten  vom  dasigen  Meere 
abgesetzt,  und  da  diese  Krabben  die  dortigen  Küsten 
sehr  zahlreich  besuchen,  so  werden  sie  auch  häufig 
mit  Sand  bedeckt  und  verschüttet.  Alsdann  sind  sie 
oft  mehr  oder  weniger  calcinirt,  imd  zuweilen 
wirklich  in  der  Versteinerung  begriffen.  Anfäng- 
lich schienen  sie  mir  von  den  gegenwärtigen  Arten 
abweichend,  aber  bey  näherer  Prüfung  mehrerer 
inzwischen  erhaltenen  Exemplare  zeigte  sich,  dafs 
die  etwas  veränderte  Form  blofs  von  zufälligen  Um- 
ständen herrührte,  und  dafs  sie  daher  den,  unter 
jener  Voraussetzung  in  der  Petrefactenknnde  S.  36. 
ertheilien  Namen  Brachyurites  maenadius 
nicht  länger  behalten  können.  Die  eine  Art  dersel- 
ben gehört  offenbar  zum 

1)  Cancer  Brachyurus    craniolaris    Linm 
Canc.  thorace  laevi,    integerrimo,  orato,  gla- 
berrimo,  manibus  ancipitibus  laevibus.  Linn.  Sjst» 
nat.  II.  104.1.  i5.Fabric.  Spec  Insect.  T.  i.  p. 
497.  7.  Herbst.  P.  1.  5.  90.  T.  II.  F^.  17. 


Linne  und  Fabricius  rechneten  auch  die  folgen« 
de  Art  hierher,  welche  Herhst  aber  mit  vollem  Rechte 
getrennt  hat.      Cancer    craniolaris    unterscheid 
det    sich .  hauptsächlich    durch   die    ziemlich    lange 
Schnautze,    in   welche    das  Schild    vorne    ansläufu 
Lezteres   ist   noch    etwas   mehr  gewölbt,    und  die 
Wölbung  erhebt  sich  in  der  Mitte  längs  des  Schiides 
etwas    mehr    dach'förmig;    auch  ist  der  Rand  des- 
selben,   bey   unabgeführten  Exemplaren,    nicht   so 
deutlich,   wie  bey  der   folgendem  Art  gekörnt,  und  ^ 
nicht  nach  hinten  au    mit    zwey  so  deutlichen  fla- 
chen   Einbiegungen   oder  kleinen  Rinnen  versehen. 
Im  Herbst  sind  die  übrigen  Unterschiede,  ao  wie 
die    Schriftsteller ,    welche  von   dieser   Krabbe  Be- 
schreibungen   und  Abbildungen  liefern,    umstliud& 
eher  angeführt« 

fi)  Brachyurites  porcellaneua. 

Cana  thorace  laevi,  globoso,  integerrimo,  ghh 
berrimo,  brachiis  rotundatis,  crenatis,  digitis  and* 
pitibus  laevibus.  Seba  T.  111.  T.  19.  F«  ii.  i2. 
Herbst  T.  II.  F.  18-  S.  92. 

Meine  Sammlung  ist  inzwischen  durch  fünf 
Exempl.  dieser  Art  vermehrt  worden,  welche  mit 
der  Beschreibung  von  Herbst  vollkommen  überein- 
stimmen, und  die  bereits  bey  der  vorhergehenden  Art 
angegebenen  Unterschiede  durchgängig  bestätigen.  Er 
kömmt  ganz  auf  gleiche  Weise,  wie  der  vorherge- 
hende, an  der  Küste  Tranquebar  vor,  und  scheint 
mit  Cancer  a  n  a  t  u  m  H  e  r  b  s  t  S.  93.  T.  IL  F.  19. 
auch  nach  dessen  Angabe  nur  eine  Art  auszumachen, 
wie  sich  selbst  aus  den  vorliegenden  Exemplaren 
hinreichend  ^rgeben  möchte. 


3)  Brachyuri  tes'rugosus. 
Thorace  subgloboso,  compresso,  regulariter  gib- 
boao  et  gränulato  •  sulcis  parallelis  incieo ,  xnargine 
anieriori  subdeiitato,  rostro  incurvato,  cavernacu- 
lisoculorum  ovalo  excisis.  Petref.  Kunde  S»  36» 
Nr.  2.  Nachtr.  Taf.  J.  Fig.  II.  a.  b. 

Dieser  Taschenkrebs  findet  sieb  ziemlich  häufig 
auf  den  Dänischen  Inseln  Moen  und  Seeland,  in  ei« 
nem  zuy  Kreideformation  gehörigen  Kalkstein ,  völ- 
lig versteinert,  aber  demohngeachtet  besitzen  wir, 
wie  ich  glaube ,  doch  noch  keine  recht  .treue  Abbil- 
dung desselben.  Schröter  hielt  ihn  ,  nebst  meh- 
rern  altern  Petrefagtenkundigen  für  den  gewöhnli- 
chen. Masken  krebs,  Cailc.  personatus  Linn. 
Herbst  S.  193.  T.  XII.  F.  71.  oder  für  Canc.  Fras- 
cone  T.  XI.  F.  70.  Eine  nähere  Yergl^ichung  zeigt 
aber  augenscheinlich  den  Ungrund  dieser  Behaup- 
tung, und  zugleich  seine  wesentliche  Verschieden- 
heit von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Arten* 
Nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit  ergibt  sich  mit 
canc.  Corons^tus  Herbst  S.  184.  T.  XI.  F. 
63.  und  mit  Canc^  lapideus  S.  igS«  T.  XL 
F.  Os- 
sein etwas  breit  gedrücktes,  rundliches  Rücken- 
schild wird  durch  drey  von  der  Mitte  zu  beiden 
Seiten  gleichförmig  auslaufende  Furchen  getheilt 
und  wird  wieder  durch  einige,  nach  dem  ziemlich 
stark  eingebogenen  Rüssel  zulaufende,  und  sich  da- 
selbst in  eine  Spitze  vereinigende,  etwas  halbmond- 
förmig ausgebogene  Einschnitte  schwach  gefurcht« 
Zwischen  den  sämmtlichen  Furchen  bilden  sieb  et- 
was erhabene  Runzeln,  und  einzelne  symmetrisch  ge* 
ordntte  Buckeln.     Die  Schaale  itt  schwach*  gekörnt.. 
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Za  beiden  Seiten  des  Rüsseb  kommen  die  länglich 
ausgeschnittenen  Augenhöhlen  zum  Vorschein,  de- 
ren etwas  hen'^orspringender  Saum,  so  -wie  der  Rand 
der  vordem  Seite  des  Thorax,  mit  abgestumpftes, 
einzeln  stehenden  kleinen ,  dornenahnlichen  Zähnen 
oder  Knötchen  besetzt  ist.  Bey  einigen,  und  zu« 
mal  den  gröfseni  Exemplaren,  ist  diefs  Icztere  deutr 
lieber,  bey  andern  weniger  bemerklich« 

4)  Brachyurites   australis. 

Ohngcachtet  das  Exemplar  meiner  Sammlung 
grörstenlhcils  ziemlich  gut  erhalten  ist,  so  ist  es  doch 
zu  sehr  verdrückt,  und  die  einzelnen  Theile  sind 
dadurch  zu  sehr  verschoben ,  als  dafs  sich  eine  be- 
friedigende Bestimmung  und  Beschreibung  erwar- 
ten liefs.  Er  zeigt  einige  Aehnh'chkeit  mit  Canc 
Brachyur.  Cursor  aus  Ostindien  und  Aegypten, 
Herbst,  S.  74..  T.  1.  F.  8«  y-t  und  soll  angeblich 
aus  Bengalen  herstammen;  ist  völlig  in  Kalksieiu, 
der  das  Ansehen  des  Jurakalksteins  hat,  versteinert, 
und  scheint  allerdings  eine  eigcnthümliche,  nicht 
mehr  vorhandene  Art  zu  seyn,  daher  er  auch  in  der 
Petrefactenk.  S.  36,  Nr.  3.  als  solche  unter  der 
vorstehenden  Benennung  aufgeführt  worden  ist. 

5)  Bractiyurites   hispidiformis. 

Canc.  Brachyur.  thorace  cordato,  punctis  mi- 
nutissimis  excavatis  sparso,  subgloboso,  gibboso, 
aculeato ,  lateribus  utrinque  spinosis,  spinis  duabus 
approximatis  longioribus ,  manibus  margine  dentaiis, 
pedibusque  terctibus.  Pctre^f.  Kunden  S.  36.  Nr.  4. 
Nacht r.Taf.  I.  Fig.  III.  a.  b. 
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£s  scheinen  grofsere  nnd  kleinere  Spielarten 
vorzukommen»  welche,  ohngeachtet  sie  in  ganz  ver« 
schicdenen  Gegenden ,  und  unter  ganz  andern  geo* 
gnosiischen  Verhältnissen  angetroflfen  werden »  bis 
zu  weiterer  Aufklärung  blofs  als  Abänderungen  zu 
betrachten  sind.  Beide  zeigen  einige  Aehnlichkeit 
mit  Canc.  hispidus«  Herbst»  S.  24.7.  T.  i8*  F» 
100.»  mit  Canc.  condyliatus  T.  iß.  F.  99^  * 
A«  B.  S.  24.6.  und  am  wenigsten  mit  Canc«  ce-. 
clonuUi  ,  S.  157.  .T«  !!♦  T.  39.  und  Canc.  pa- 
g  u  r  u  s  T.  9.9  wofür  man  sie  hat  ausgeben  wollen» 
und  stimmen  mit  keinem  mir  bekannt  gewordenen 
Originale  unserer  Schöpfung  überein. 

Von  der  kleinern  Art  liegen  mehrere,  zum  Theil 
sehr  schön  mit  Schaale  und  Scheeren  erhaltene 
Exemplare  von  der  Insel  Sheppey,  in  eine  Mer« 
gelmasse  versteinert,  vor  mir.  Dieses  Lager,  zu 
einer  der  jüngsten  Formationen  gehörig ,  findet  sich 
an  den  Küsten  jener  Insel,  und  soll  zugleich  fossile 
Conchylien  enthalten,  welche  angeblich  mit  meh- 
rern der  Pariser  gegrabenen  Schaalthierarten  über- 
einstimmen. 

Durch  die  vorstehende  Angabe  der  wesentlichen 
Kennzeichen  dieser  Krabbe  scheint  sie  mir  so  hin- 
reichend bezeichnet,  dafs  sich  eine  weitere  Beschrei-^ 
bung  überflüssig  macht,  und  ich  will  nur  noch  hin- 
zufügen, dafs  sie  sich  durchs  das  etwas  buckliche 
Kückenschild ,  mit  regelmäfsig  geordneten  Knoten, 
die  kleinen  vertieften  Punkte  der  Schaale,  die  am 
obern  Rande  schwach  gezähneltcn  Scheeren,  und  die 
zu  beiden  Seilen  des  Schildes  nahe  zusammen  und 
länger  hervorstehenden  beiden  Stacheln  hauptsächlich 
auszeichnet. 
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Die  grofsere  Art  findet  sich  in  kömigten  Thon- 
eisenstein- Lagern»  "vi^elcbe  dem  Jurakalkstein  unter« 
geordnet  zu  seyn  scheinen,  am  Burgberge  bey 
Sonthofen  in  Bayern»  und  ist,  wie  bereits  gesagt, 
wegen  ibrer  grofsen  Uebereinstimmung  bis  .zu  wei« 
terer  Aufklärung  blofs  als  Spielart  zu  betrachten.  Bis 
jetzt  hat  sie  sich  freylich  wohl  noch  nie  ganz  voll- 
ständig gefunden,  und  fast  immer  sind  Scheeren  und 
Füfse  nebst  den  Seitenstacheln  tpehr  oder  weniger 
beschädigt.  Glücklieber  Weise  besitze  ich  unter 
mebrern  Exemplaren  einen  fast  vollständig  erhalte- 
nen Thorax ,  auf  dessen  Unterseite  auch  die  Ueber- 
reste  der  Füfse  zum  Vorschein  kommen,  und  die 
Bcscballenheit  dieses  Exemplars  berechtigt  mich, 
diese  Krabbe ,  vor  der  Hand ,  nur  als  Spielart  des 
hispidiformis  zu  betrachten  *)• 

• 

6)  Brachyurites  antiquus. 

Canc.  Brachyur.  thorace  cordifornie  ovato,  sub- 
globoso,  subaspero,  lateribus  octo  dentato,  fronte 
bidentato,  chelis  crassis,  inaequalibus,  supra  dentatis 
digitis  laeyibus.  Taf.  1.  Fig.  L  a.  b.  c. 

Die  vorliegende,  ganz  aufscrordcntlich  schon 
und  vollständig  erhaltene  Krabbe  aus  den  Baustei* 
nen  der  Aegyptischen  Pyramiden,  mit  völlig  verstei- 

• 

*^  Ein  ganz  neuerlich  erhaltenes  schönes  Exemplar  eines 
Brachyuriten  von  Sonthofen  scheint  aber  wesentlich 
vom  hispidiformis  verschieden  eu  seyn,  und 
'wirklich  eine  eigenthitnilichc  Art  auszuinachen. 
Seine  nähere  Beschreibung  inufs  ich  mir  vorbehalten, 
weil  ich  die  Hoffnung  habe,  vielleicht  noch  voll- 
ständigere Stücke  dieser  Art  zu  erhalten.  Nach  einer 
vorläufigen  Vergleichung  seheint  er  ebenfalls  mit  kei« 
ner  bekannten  Art  übereinzustimmen. 


nerter  Schaale  9  wird  «icher  nur  hSohat  selten  sa 
vollständig  aufgefunden  werden»  Sie  stimmt  mit; 
keiner  mir  bekannt  gewordenen  Art  überein»  und. 
ist  sehr  übereilt,  ohnie  näliere  Vergleichung »  für 
Canc.  pagurus  gehalten  worden.  Entfernte 
Aehnlichkeit  findet  mit  Canc.  sexdentatus,  Herbst 
T.  Vll.  F.  52.  und  T.  VIII.  F.  53.  S.  153.,  und  mit 
Canc.  granulatus»  T,  XII.  F.  75.  76.»  Statt» 
aber  die  nähere  Vergleichung  läfst  gar  keinen  Zwei«. 
fei  übrig,  dafs  wir  hier  eine  ganz  eigenthümliche  Art 
der  Urwelt  vor  uns  haben. 

Das  eyfbrmige  Rückenschild ,  das  im  Längen« 
durchmesser  3  Zoll  erreicht,  ist  zugleich  ziemlich 
stark  gewölbt  und  schwach  gekörnt,  oder  zeigt 
vielmehr  eine  rauhe  Oberfläche  in  regelmäfsigen  Ab« 
theilungen.  Nach  dem  Kande  zu,  der  zu  beiden 
Seiten  mit  acht  nicht  sehr  scharf  hervorspringenden 
Zähnen  besetzt  ist,  ist  es  aber  ringsherum  etwas 
mehr  eingedrückt  und  ganz  glatt.  Die  Schnautze 
ist  ziemlich  stark  eingebogen,  aber  nur  mit  zwey 
Zähnen  versehen.  DieScheeren  sindverhältnifsmäfsig 
grofs ,  aber  ^urz  und  dick ,  und  auf  ihrem  äufsem 
Bande  gleichfalls  mit  fünf  bis  sechs  Zähnen  besetzt. 
Die  Füfse  sind  nicht  sehr  stark,  ziemlich  lang,  und 
an  der  innern  Seite  mit  kleinen  Knötchen  versehen. 

Ein  80  vorzügliches  Exemplar ,  wie  das  hier  be- 
schriebene, gehört  zu  den  seltensten  Versteine* 
rungen« 


Die  nunmehr  folgenden  langge schwänzten    ^^ 
Krebse,   die  Macrouriten,  finden  sich  im  Gän- 
sen zwar  häufiger^  als  die  vorhergehenden  Brachy- 
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ariten  oder  Klrabbenatten»  aber  ebenfaUi 
höchst  selten  so  gut  erhalten ,  daCs  sie  eine  hinrei- 
chende Vergleichung  und  Bestimmung  verstatteiu 
Sehr  schwer  hält  es  besonders  die  seltnem  Arten 
derselben  aufzutreiben »*  da»  wie  gesagt,  die  Krebi- 
arten  überhaupt  nur  sehr  sparsam  in  den  Gebirgi- 
schichten  vorkommen.  Glücklicher  Weise  enthält 
aber  meine  Sammlung  einige  ganz  vorzüglich  schön 
erhaltene  Exemplare»  die  eine  nähere  Bestimmung 
ungemein  erleichtem.  Am  wenigsten  gut  erhalten 
ist  darunter: 

7)  Cancer Macrourites  astaciformis 
von  der  Insel  Sheppey»  in  dem  schon  erwähnten 
Mergelgestein,  der  aus  der  angegebenen  Ursache  auch 
keine  ausreichende  Beschreibung  zuläfst«  Fetret 
Kunde  S.  37.  Nr.  5.  Er  scheint  dem  Canc.  asti* 
cus»  unserm  gewöhnlichen  Bachkrebse »  sehr  ahn« 
lieh  zuseyn»  nur  bringt  eine  verhält niLsmäfsig  tiefe 
Furche  am  Ende  des  Kückenschildcs,und  einige  Ein- 
kerbungen auf  der  Wölbung  der  Schwanzschilder, 
welche  bcym  Canc.  ^stacus  nicht  wahrzunehmen  sind, 
die  Vermuihung  zu.  Wege»  dafs  wir  doch  wohl  eine 
abweichende  Art  vor  uns  haben  konnten ,  da  es  zu- 
mal nicht  den  Anschein  hat ,  als  wenn  diese  Einker^ 
bungen  zufällig  durch  Verdrückung  entstanden  wa- 
ren. Uebrigens  stimmt  die  Zahl  der  Schwanzschil- 
der, die  Bcschaßenheit  einiger  sichtbaren  Füfse, 
und  der  Habitus  im  Ganzen  ziemlich  mit  dem  Bacb- 
krebse  überein ,  daher  nur  recht  vollständige  Exem- 
plare eine  weitere  Aufklärung  verschaffen  können. 

8)  Macrourites    minutus. 
Canc.  Macrour.  thorace  laevi  subcmarginato,  an- 
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fennis  duabus  longissimis«  chelia  aequalibus  granu-» 
latis  laterib*i8  dentatis,  pedibus  quatuor  anterioribua 
cheliferis.  Taf.  III.  Fig.  3.  Wahrscheinlich  gehört 
die  Abbild,  eines  unvollständigen  ExempL  von  Knorr» 
T.  XV.  F.  i.  3.  hierher. 

Dieser  kleine»  sehr  ^t  erhaltene  Krebs  aus  den 
Sohlenhofer  Schiefern  hat  in  seiner  ganzen  Form 
.«ehr  viel  Aehnliclikeit  mit  kleinen  Bachkrebsen ,  mi( 
der  Brut  des  Astacus,  und  erreicht  kaum  die  Gröfse 
eines  Zolls.  Die  vorstehende  Beschreibung  seiner 
"wesenilichen  Merkmale  zeigt  aber  seine  Verschieden* 
heit  hinlänglich  an »  und  es  möchte  nur  noch  hinzu 
zu  fügen  seyn»  dafs  seine  völlig  gleich  grofsen  Schee- 
ren  und  Finger  verhältnifsmäfsjig  kürzer  und  dTcker 
als  beym  Bachkrebs  erscheinen ,  und  dafs  die  Schee« 
Ten  selbst  an  der  äufsem  Seite  schwach  gezähnctlt 
sind,  was  b6y  jenem  niemals  Statt  findet.  JBs  ist 
mir  keine  Krebsart,  weder  in  Sammlungen  noch  aus 
Abbildungen,  bekanntgeworden,  mit  der  er  über- 
einstimmte, daher  er  ebenfalls  zu  den  eigenthümli- 
chen  Arten  der  Vorwelt  gehören  möchte. 

9)  Macr  ourites  modestiformis. 

Thorace  subgranulato ,  emarginato ,  antice  den- 
tato,  rostro  subulato  acutissimo,  lateribus  subden* 
tatis ,  antennis  duabus  longis,  chelis  magnis  inaequa« 
libus,  digitis  aequalibus  longis,  pedibus  anterioribua 
chelatis,    scutellis    caudalibus   aculeatis,       Taf.  II* 

Fig.  3- 

Ein  gleichfalls  gut  erhaltener  kleiner  Krebs  aus 

den  Sohlenhofer  Schiefem ,  der  höchstens  die  Gröfse 
von  zwey  Zoll  zu  erreichen  scheint,  und  viel  Aehn- 
liclikeit mit  Cancer  modestus  bat*       Herbst 
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S.    173-    ThI.  II.   Taf.   43.    Fig.    c«       Der  letctett 
i«t  jedoch  luweilen  über   einen  halbem  Fufs    lang . 
und  möchte  sich  schon  durch   seine  Gröfse  hinrei- 
chend unterscheiden«  ^   Aufserdem  zeigt  er  aber  auch 
nur  twey   ungleich  längere  Fühlhörner»   da    Canc. 
modest.  mit  vier  weit  künern  verseben  ist;  so  fehlt 
ihm  auch  der  stark  hervorstehende  Dom  an    der  in- 
lyendigen  Seite  der  Scheerenfingert   und   hierdurch 
sowohl  t  als  durch  die  kleinen  Suchein  auf  den  Rü- 
cken der  Schwanzschilder»    zeichnet  er  «ich  schon 
hinlänglich  als  eigenthümliche  Art  aus»  wenn  gleich 
sein   ganzer  übriger  Habitus ,  das  kurze ,   ebenfalls 
durch  vertiefte  Linien  getheilte  Brustschild  und  der 
verhältnirsmäfsig  lange  schiAale  Schwanz,  grofse  An- 
näherung zum  Modestns  verräth.     Die  bey  Herbst  an 
der  angegebenen  Stelle  befindliche  sehr  genaue  und 
umständliche  Beschreibung  dieser  seltenen  Krebsart 
aus  Ostindien  gibt  aufserdem  die  Unterschiede  noch 
vollständiger  an  die  Hand. 

10)  Macro'urites   fuciformis* 

Thorace  cylindrico  oblongo  emarginato,  lateri- 
bus  excisisy  testa  undique  granulata,  aculeis  pluri- 
mis  munita,  rostro  subulato  dentato,  antennis  qua* 
tuor  longioribus ,  chelis  granulato-  aculeatis,  pedi- 
bus  quatuor  anterioribus  cheliferis »  cauda  incurvata. 
Taf.  II.  Fig.  2.  conf.  Knorr.  T,  XV.  F.  5. 

Auch  dieser  schön  erhaltene  Krebs  aus  den  Soh* 
lenhofer  Schiefern  gehört  zu  den  sehr  seltenen  klei- 
nen Arten »  die  höchstens  die  Länge  von  zwey  Zol- 
len erreichen.  Sein  eingebogener  Schwanz  hat  Ver- 
anlassung gegeben ,  dafs  er  mit  dem  Canc.  bern- 
haidus   verglichen  worden  ist»    wenn    er  gleich 
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eigentlich  gar  kehie  Aehiiliclikeit  zeigt»  und  nicht 
einmal  zu  dieser]  Familie  der  Krebsarten  gehört, 
indem  der  Schwanz  mit  Schildern  bedeckt  ist,  die 
ebenfalls,  so  wie  die  ganze  Krebsschaale»  mit  klei- 
nen Körnern  und  Stacheln  besetzt  sind. 

Die  vorstehende  Beschreibung  enthält  übrigens 
alle  ^vesentiichen  Kennzeichen  ,  und  es  .möchte  nur 
noch  hinzu  zu  fügen  seyn»  dafs  der  Thorax  auch 
nach  hinten  zu  mit  einer  hervorstehenden  domähn- 
lichen Spitze  versehen,  und  durch  zwey  gleichlau- 
fende vertiefte  Linien,  die  sich  zur  Seile  etwas  wel- 
lenförmig biegen  9  bezeichnet  wird.  Die  kleinen 
Stacheln,  womit  die  Schaale  allenthalben  bewaft« 
net  ist ,  werden  durch  das  Vergröfserungsglas  erst 
recht  sichtbar,  und  bis  jetzt  habe  ich  mich  vergeblich 
bemüht,  eine  ähnliche  Krebsart  unter  den  gegenwär* 
tigen  aufzufinden. 

ii)  Macrourites  mysticus. 

Petref.  Kunde  S.  37.  Nr.  ß-  Aus  den 'Soh- 
lenhofer  Schiefern ,  aber  nicht  deutlich  genug  erhal- 
ten ,  wenn  gleich  seine  Form  ganz  vollständig  aus^ 
gedrückt^zu  seyn  scheint,  um  eine  ausreichende  Be- 
schreibung liefern  zu  können.  Taf.  111.  F*  4* 

£r  hat  ein  fast  ganz  walzenförmiges  Ansehen, 
und  der  Thorax  ist  mit  dem  übrigen  Leibe  bis  ziun 
Schwänze  von  gleicher  Dicke.  Der  Schwanz  zeigt 
nur  drey  rundlich -lappenformige  Flossen,  und  da 
auf  dem  Kücken  und  Schwänze  keine  Schilder  be- 
merklich  werden,  wenn  man  gleich  noch  eine  Ab- 
theilung in  der  Mitte  desselben  wahrnimmt  ,  und 
sich  eigentlich  blofs  die  Schaale  des  Thorax  hervor- 
hebt ,  er  auch  mit  kurzen  dicken  ,  völlig  ungleichen 
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ganze  Körper,  und  tlie  diey  er«lcn  Paare  mit  tclir 
langen  dornähnlichen  Siacfaeln  bewaffnet.  Weiler 
zurück»  zu  Ende  des  Brudtschildes»  an  der  Schwanz- 
Wurzel  stehen  zwey  Paar  gleich  lange»  aber  viel 
dünnere  und  ganz  glatte  Füfse»  und  die  übrigen  un- 
ter dem  Schwänze  befindlichen  sind  ebenfalls  glatt, 
aber  ungleich  kürzer.  Die  Schwanzschilder  haben 
nacn  vorne  zu «  auf  dem  Rücken»  einen  kleinen  her- 
vorstehenden Dorn. 

Die, Länge  der  Füfse  verschafft  dieser  Krebsarr. 
von  welcher  bis  jetzt  keine  ahnlichen  Originale  auf- 
gefunden worden  sind»  einige  Aehnlicbkeit  mit  dem 
Gen-.  Tipula  Linn.»  und  besonders  mit  denlangfür- 
sigen  sogenannten  Erdschnacken»  daher  sie  auch 
mit  dem  vorstehenden  Namen  bezeichnet  worden  isu 

13.  Macrourites   arctiformis. 

Thorace  antice  aculeaio»  aculeis  curvatis  Ion- 
gis»  postice  lateribus  denialis,  rostro  dentato  subfo; 
liaceo»  antennis  brevibus»  tesia  undique  granulata» 
chelis  longis  teretibus »  digitis  subulatis»  pedibos 
antenoribus  cheliferis»  scutellis  caudalibus  aculeatis« 
Petref.  Kunde.  S.  37.  Nr.  g.  Taf.  111.  Fig.  1.  cqnt 
Knorr.  T.  XV.  F.  2. 

Mehrere  der  vorliegenden  Exemplare  dieser 
Krebsart  sind  gleichfalls^  ganz  vorzüglich  schön  er- 
halten» und  zeigen  zur  Genüge»  dafs  sie  nur  eine 
sehr  entfernte  Aehnlicbkeit  mit  Canc.  arctus»  dem 
sogenannten  Bärenkrebse  haben »  der  sowohl  an  den 
nördlichen  als  südlichen  Küsten  lebt»  Herbst» 
ThU  IL  S.  So.  T.  30.  F.  1.  und  früher  als  hierher 
gehörig  betrachtet  wurde.  Er  stimmt  mit  keinem 
bekannten    Originale  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
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iiberein ,  ymä  gehört  allerdings  noch  zu  der  ersten 
Familie  der  langgeschwänzten ,  unter  der  Abtheilang 
Astacus  begriftenen  Krebsarten»  und  keineswegs 
zum  Geschlecht  Scyllarus  des  Lamark  und 
Fabricius.  Er  kömmt  nebst  der  folgenden » 
höchst  ähnlichen  Art  am  gewöhnlichsten »  aber  frey- 
lich höchst  selten  so  vollständig  erhalten ,  iti  ^^len 
Sohlenhofer  Schiefern  vor,  und  ist  unter  den  Petre- 
factenkundigen  fto  allgemein  bekannt,  dafs  er,  zu- 
mal in  Betracht  der  beigefügten  Abbildung,  keine  nä- 
here Beschreibung  erfordert. 

i4*  Macrourites  propinquus. 

Thorace  rotundato,  subgranulato,  lateribus  den« 
tatis,  chelis  longis  teretibus ,  pedibus  anterioribus 
cheliferis.  Taf.  111.  Fig.  s.  conf.  Knorr.  S.  i.  T.  i/).» 
und  F.  a.  b.  Das  darunter  befindliche  weit  gröfsere 
Exempl.  unterscheidet  sich  durch  die  Einbiegung 
des  Thorax  mit  einem  mehr  hervorspringenden  Zahn» 
und  es  erfordert  noch  v^eitere  Prüfung,  ob  wir  hier 
blbfs  eine  Abänderung«  durch  Alter  veraniafst,  vor 
uns  haben. 

Auch  dieser  vorliegende ,  scAir  gut  erhaltene 
Krebs  findet  sich  in  den  Sohlenhofer  Schiefern ,  und 
hat  beym  ersten  Anblick  eine  so  grofse  Aehnlichkeit 
mit  dem  vorhergehenden,  dafs  er  fast  immer  mit 
demselben  verwechselt  worden  ist«  Allerdings  er- 
fordert es  aus  dieser  Ursache  auch  noch  eine  fortge- 
setzte Prüfung,  ob  nicht  vielleicht,  durch  zufällige 
Umstände  und  Einwirkungen  in  der  Epoche  seiner 
Versteinerung  auf  der  Lagerstätte  selbst,  Verände- 
rungen und  Vetstümmelungen  seiner  äufsem  Form 
Statt  gefunden  haben,    die  zwar  bey  anscheinlicb 

C   2 
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ganz  voUstSndigen  Exemplaren  nicht  einmal  bemerk- 
lich werden,  die  aber  dennoch  eingetreten  sejn 
können.  Dafs  die  veränderte  Form  blofs  vom  Un- 
terschiede des  Gesclilechts  herrühren  soll»  wie  man 
behauptet  hat,  möchte  sehr  zweifelhaft  bleiben« 

Hauptsächlich  unterscheidet  er  sich  von  dem 
vorhergehenden  durch  den  gänzlichen  Mangel  der 
weit  hervorstehenden,  häufig  krunun  gebogenen 
Stacheln  des  Thorax,  der  hier  nur  nach  der  hintern 
Seite  zu,  an  denen  zu  beiden  Seiten  vorragenden 
scheerenartigen  Blättern,  schwach  gezähnelt  erscheint. 
Aufserdem  aber  hat  der  Thorax  auch  eine  breitere, 
und  zugleich  weit  abgerundetere  Gestalt.  Die 
scheerenartigen  Seitenbiätter  kommen  übrigens,  nebst 
den  Scheeren  und  dem  ganzen  übrigen  Habitus,  mit 
der  vorhergehenden  Art  völlig  überein,  und  nurbej 
der  Vergleichung  recht  zahlreicher  gut  erhaltener 
Exemplare  wird  sich  nach  und  nach  entscheiden 
lassen,  ob  wir  hier  wirklich  zwey  verschiedene 
Arten  vor  uns  haben. 

15)  Macrourites  pseudoscy llarus« 

Diese  sehr  seltene  Krebsart  von  Sohlenhofen  ist 
zu  sehr  verschoben  und  verdrückt ,  um  eine  ausrei- 
chende  Bestimmung  und  Beschreibung  liefern  zu 
können. 

Sie  ist  meiner  Sammlung  erst  vor  kurzem  ein* 
verleibt  worden,  daher  sie  auch  erst  auf  einer  der 
nachfolgenden  Kupfertafeln  T.  XIL  F.  5.  abgebildet 
werden  konnte.  Aus  der  Form  des  blätterformigen 
gezähnelten  Thorax,  und  der  Beschaffenheit  des  Rüs- 
sels und  der  Fühlspitzen,  ergibt  sich  indessen,  dafi 
dieser  Krebs  der  Familie  Scyllarus  des  Fabric  nahe 
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verwandt  istt  und  dafs  er»  obngeachtet  der  abwei- 
chenden Form  seiner  Scheeren»  doch  wohl  dazu  ge* 
rechnet  werden  mufs ,  da  zumal  die  letztem »  we- 
nigstens auf  eine  ähnliche  Weise»  auf  der  einen  Seite 
blätterformig  gezähnelt  sind.  Die  Oberfläche  seiner 
Schale  und  Scheeren  ist  durchgängig  gekörnt. 

Aufset  den  hier  angeführten  GammarrholitheUi 
sind  mir  nur  noch  einzelne  Krebsscheer^n  vorgekom* 
men»  welche  allerdings  zu  besondem  Arten  gehören. 
So  möchte  z.  B.  ein  Theil  der  im  Fetersberge 
aufgefundenen  Krebsscheereo  Hummerarten» 
dem  Cancer  gammarus»  andere  dagegen  wieder 
Krabbe narten  angehören»  und  so  lange  als  nicht 
vollsändige  Exemplare  ganzer  Krebse  aufgefunden 
werden»  was  bisher»  so  viel  ich  weifs»  im  Peters« 
berge  noch  nicht  der  Fall  gewesen  ist»  so  läfst  sich 
auch  keine  nähere  Bestimmung  hinzufügen. 
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III 


Beschreibung 

einiger 

versteinerten   Tangtfrten 

und 

einiger  andern  räthselhaften  iTerstei- 
neru'ngen»  welche  entweder  gleich* 
falls  zuden  Pflanzen,  oder  zu  den  Co« 

rallen  gehören. 

Ijie  Algaciten»  die  versteinerten  Seetangar- 
ten,  sind  erst  ganz  neuerlich  bekannt  geworden« 
daher  sie  auch  in  der  PetrefactenXnnde  noch  gar 
nicht  angeführt  werden  konnten  ,  weil  aich  noch 
keine  Exemplare  derselben  in  meiner  .Sammlung 
befanden»  und  die  wenigen  hierüber  vorhandenen 
filtern  Nachrichten  noch  zu  unbestimmt  und  unzu- 
verläfsig  waren»  um  sie  mit  Sicherheit  im  System 
auftühren  jzu  können  *)•     Inzwischen  habe  ich  ei« 

*)  Wenn  ich  nicht  irre,  hat  Carosi  oder  F  erb  er  in 
ttinen  Briefen,  nnd  Walch  in  seiner  Naturge* 
schichte  d.   Verst.,  r.uertft  die  yermuthnai^  geSufterf, 
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tilge  hierher  gehi^rigd  Verdteinerungen  aus  der 
Schweiz»  aus  Böhmen  und  aus  verschiedenen 
Gegenden  des  sudlichen  Deutschlands  erhal- 
fen, die  zum  Theil  gar  keinen  Zweifel  übrig  las- 
sen» dafs  sie  wirklich  zu  den  Algaciten  gehören* 
Besonders  sind  die  in  Böhmen  aufgefundeneitt» 
Exemplare  so  characteristisch ,  dafs  man  nicht  län- 
ger anstehen  darf,  auch  die  Familie  der  Algen  alt 
Bürger  der  Urwelt  anzuerkennen ,  und  hauptsächlich 
fühle  ich  mich  dem  Grafen  Sternberg  in  dieser 
Hinsicht  verpflichtet ,  der  mich  f  bey  Uebersendung 
eines  sehr  ausgezeichneten  Stücks  dieser  Art »  zuerst 
hierauf  aufmerksam  rbachte. 

Sie  kommen,  den  bis  jetzt  gemachten  Erfahrun- 
gen zu  Folge»  hauptsächlich  im 'Alpenkalkstein»  in 
der  Nähe  der  untergeordneten  Salzstöcke  in  den 
Braunkohlenformationen»  ansclieinlich  auch 
in  .  einigen  altern  St  ei  nkohlenformationen 
und  wahrscheinlich  gleichfalls  im  bituminösen 
Mergelschiefer»  so  wie  in  seltenen  Fällen^  sogat^ 
im  Thüringischen  Muschelflötzkalk  vor.  Da  offenbar 
einige  ähnliche  Arten  derselben  gegenwärtig  blofs  im 
Ocean  und  an  den  Meeresküsten  anzutreffen  sind, 

dafs  Tangart en  unter  den  Yersteineriuigen  vor« 
kämen»  und  u*  a.  hat  man  Abdrücke  im  Fl  mai- 
schen Sandstein  und  in  Kreidelagem  zu  den 
Tangarten  rechtf.  n  wollen.  Ob  dieli  wirklich  ge- 
gründet ist»  werö  in  weitere  NacLforschungen  lehren. 
Ganz  neuerlich  werden  sie  Tom  Graf  Steruberg 
im  zweyten  Hefte  seiner  Flora  der  Vorwelt  S.  10*  an- 
geführt.  £r  bezieht  sich  hierbey  auf  Olittheüung 
von  Herder»  der  hierher  gehörige  Abdrücke  am  Kak. 
lenberg»  in  der  Gegend  von  Wien»  und  ohnweit 
Wieliczka  aufgefunden  halte. 
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and  es  höchst  wahrscheinlich  hleibt,  daCs  diese  auch 
in  der  Urwelt  Bewohner  des  Weltmeers  waren ,  sa 
ist  ihr  Erscheinen  in  den  angegebenen  Gebirgsla« 
gern»  besonders  in  Besiehung  auf  die  BraanKoh« 
lenformation»  vielleicht  in  geognostiacher  Hu»- 
^^cht  von  Wichtigkeit ,  und  nicht  ohne  alle  Bedea'i 
tang.  Ein  grafseiT  Theil  der  Ablagerung  der  Braun« 
kohlen  scheint  nämlich  mit  der  Bildung  des  Basalts 
und  mit  vulkanischen  Erscheinungen  in 
Verbindung  «u  stehen»  und  alsdann  könnte  das  Vor* 
kommen  der  Algen  unter  den  angeführten  Umstin« 
den  die  Vermuthung  bestätigen  helfen ,  dafs  dergleit 
chen  vulkanische  Ausbrüche  wirklich  auf  dem  Grün« 
de  des  Meeres  beym  Eindringen  desselben  und  sei> 
neu  Ueberschwemmurigen  des  FestlandeSf  Statt  fan« 
den»  wobey  zugleich  beträchtliche  Waldungen  sa 
Grande  gingen»  welche  nunmehr  weit  verbreitete 
Braunkohlenlager  bilden. 

Vor  der  Hand  ist  eine  nähere  und  gehörige  $j^ 
stematische  Bestimmung  der  Algaciien  noch 
nicht  möglich »  weil  überhaupt  noch  au  wenig  voll« 
ständig  erhaltene  Exemplare  vorhanden  seyn  möch« 
ten»  und  weil  häufig  selbst  unter  den  günstigsten 
Umständen  bey  den  Conferven-  undFucus« 
arten  doch»  der  ^Tatur  der  Sache  nach»  al^  Ver« 
steinerung  die  wesentlichen  Merkmale  verioren 
gehen »  die  zur  Vergleichung  und  Bestimmung 
erforderlich  sind,  Bey  der  von  mir  bisher  unter« 
nummenen  Vergleicbung  scheint  es  allerdings»  als 
wenn  sich  gegenwärtig  unter  den  Fucusarten 
insbesondere  keine  ganz  ähnlichen  Originale  auflFin» 
den  liefsen,  ohngeachtet  mir  aufsef  einigen  der  vor- 
KÜglichsten  hierher  gehörigen  Schriften»    als  Tur* 
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ner  HliU  Fuc,  Roth  Cat.  bot.,  Dillwyn 
Britisch  Confer,»  G.inelin  HisC  Fuc.»  lür« 
gen«  Algae  aquat»,  auch  das  aufgezeichnete  Her« 
barium  des  Geh.  Leg.  R«  v.  Bridel  zur  Durchsicht 
offen  stand.  Vielleicht  -wiirden  aber  in  Weber*« 
und  Mohr 's  grofsbritt«  Conferven,  in  deren  Hey** 
trägen  z.  NaturiLf  in  «Schumachers  Enunu 
Plant.  Seeland, »  in  £sp.  Icon.  Fuc,  in  der  Flora 
germ.  und  in  den  einzelnen  hierher  gehör.  AbhandU 
V.  Müller  in  nov.  Act.  Holm.  und. in  Lamou^ 
Toux  Difs.  sur.plus;  £sp.  d«.  Fug,  npcb  weitere 
Aufklärungen  «u  finden  seyn. 

t)ie  Fucusar-ten  sind  übrigens »  vermäga 
ihrer  ganzen  Beschaffenheit,  noch  am  ersten  dar 
«u  geeignet,  sich  auch  als  Versteinerung  so  hin« 
reichend  kenntlich  zu  erhalten,  dafs  man  aller« 
^gs  verschiedene  Arten  unterscheiden,  und  viel- 
leicht in  der  Folge ,  wenn  sich  zahlreichere  Exem- 
plare auffinden  sollten,  zu  ihrer  nähern  Bestim-« 
mung  schreiten  kann«  Ihre  Formen  sind  zum  Theil 
achon  sehr  beständig  gleichförmig  und  ausgezeichnet, 
und  sie  haben  die  homartig^  Beschaffenheit  ihrer 
Blätter,  auf  eine  merkwürdige  Weise,  zuweilen 
auch  in  ihrem  fossilen  Zustand  noch  so  hinlänglich 
beybebalten,  dafs  sie  sich  auch  hier  noch  durch 
Biegsamkeit  und  Farbe  auszeichnen.  Weit  seltener 
wird  man  die  Conferven,  Ceramien  und 
Ulven  als  Versteinerung  noch  so  gut  erhalten  an« 
treffen ,  dafs  man  sie  x^it  Sicherheit  erkennen  und 
bestimmen  kann ,  und  bV  jetzt  besitze  ichnurzwe/ 
Exemplare,  welche  ganas  entschieden  zu  den  Con» 
ferven  gehören*  Bey  einigen  andern,  die  weiter 
^nten  näher  beschrieben  werden  sollen,    bleibt  es 
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sehr  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  schon   zu  den  CortU 
linen  gehören»  und  da  es  hauptsächlich  nach  den 
neuem  so  schätzbaren  Untersuchungen  von  Schweig- 
ger, in  seinen   Beobachtungen    auf    naturb. 
Reisen  S.  4.9.«  höchst  wahrscheinlich  unrd,  dali 
die  Lamarksjchen  Gattungen  Corallina,  Feni- 
cillus  und  Flabellafia,  eigentlich  in  ihrem  na- 
türlichen Zustande  schon  sich  Terkalkende'oder  ▼e^ 
steinernde»    cohferven  ä-hnliche  Pflaniea 
sind,  welches  sogar  bey  einfem  Theile  der  Ulren 
und  selbst  bey  den  Alcyonieu  eintritt,  so  wirf 
die  Schwierigkeit»  sie  immer  unter  den  Petre&ctea 
gehörig  zu  unterscheiden»    noch  vermehrt.     Haut- 
ähnliche  Ueberzüge  und  iTbdrücke  finden    «ich  zw» 
auf  mehrern,  Steinarten  zuweilen  von  beträchtlicher 
Gröfse  und  Aasdehnung»    welche  Aehr^^chkeit  mit 
Ueberresten   von  Ulven    haben»    aber  achwertSä 
werden  sie  so  deutlich  und  vollständig  vorkommen» 
dafs  man  sie  unbezweifelt  zu  dieser  Familie  redniea 
könnte.      Sehr    räthselhafte   Blatterversteinerungeiit 
welche  bald  näher   beschrieben  werden   aollen  »'  hat 
man  zwar  mit  Ulven ,  und  einige  darunter    beson- 
ders mit  Ulva  latissima  vergleichen    wollen,  sie 
würden    aber   oftenbar   eine  ganz    eigen thümliche» 
blofs  der  Vorwelt  angehörige   Art  der  Algen  ans- 
machen»  wenn  sie  w^irklich  hierher  gehören  sollten» 
wie  die  nähere  Beschreibung  umständlicher  dartbnn 
wird. 

In  der  Petrefactenkun.de  habe  ich  unter 
den  Carpolithen  S.  4.19.  zwey  Arten  mit  der  Be- 
nennung Carp.  orobiformi»  und  frumenta- 
rius  aus  den  Ilmenauer  Schwülen  des  dasigen  Kap* 
ferschicferflötzes  angeführt,  und  T.  XXVII.  F.  i.  2. 
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abbilden  lassen,  welche  mir  gegenwärtig »  nach  nä- 
herer Prüfung,  keineswegs  zu  den  versteinerten  Früch* 
ten,  sondern  ebenfalls*  bu  den  Seetang«  und  insbe- 
sondere zu  den  Fucusartenzu  gehören  scheinen* 
Die  Ueberreste  der  Hiilseu,  welche  in  seltenen  Fällen 
noch  in  den  Höblungen  der  Abdrücke  befindlich  sindt 
verrathen  eine  ähnliche»  auch  für  die  versteinerten  Fu* 
cusarten  so  characteristische  Biegsamkeit»  und  haben 
eine  bräunliche  Farbe  und  eine  gewisse  Durchschei« 
nenheit  beybehalten  •  die  es  höchst  wahrscheinlich 
macht,  dafs  sie  wirklich su  den Algaciten  gehören« 
Ihre  Form,  so  abweichend  sie  auch  im  Einzelnen  von 
den  bekannten  Fucusarten  ist,  widerstreitet  doch 
im  Ganzen  keineswegs  dieser  Bildung,  und  zum 
Beyspiel  will  ich  nur  den  bekannten  Fucus  sili- 
quosus  Linn«  anführen,  dessen  schotenähnliche 
Zweige,  wenn  sie  büschelförmig  zusammenge* 
achwemmt  oder  aufgetrocknet  sind,  dem  Habitus 
des  CarpoL  frumentar.  sehr  ähnlich  werden« 
Auf  gleiche  Weise  näkem  sich  auch  die  Formen 
anderer  Fucusarten  dem  orobiformis,  und  da 
wir  bey  den  Petrefacten  ohnedem  schon  daran  ge* 
wohnt  sind,  immer  mehr  oder  weniger  abweichende 
Gestalten  von  den  voirhandenen  Originalen  anzutref- 
fen, so  darf  es  uns  um  so  weniger  befremden,  diese 
80  allgemein  anerkannte  Erscheinung  auch  bey  den 
Fucusarten  bestätigt  zu  finden.  Wir  würden  daher 
in  der  Folge  diese  beiden  Versteinerungen  im  Sy* 
atem  wohl  nicht  mit  Unrecht  unter  der  Benennung 
Algacites  orobiformis  und  frumentarius 
aufführen  können.  Höchst  wahrscheinlich  kommen 
unter  den  Ptlanzenabdrücken  im  bituminösen 
Mergelschiefer,    in     den    Frank.enberger 
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Kupferwerkeiiff  und  im  Schieferthon  und 
Kohlentandstein  mehrerer  Stein-  undBrann- 
kohlenlager  noch  verschiedene  Algenarten 
voTf  die  bisher  verkannt  worden  sind»  und  die  wir 
erst  unter  günstigem  Umständen»  nach  recht  voD- 
atändig  aufgefundenen  Exemplaren  t  richtiger  be> 
seichiien  werden. 

Zu  den  übrigen  bis  jetzt  bekannt  gerwordenen 
wenigen  Arten  aus  meiner  Sammlung»  die  so  gnt 
erhalten  sind»   dafs  sie  eine  Vergleichung  mit  noch 
vorhandenen  Originalen  zulassen ,    und  ganz  unb^ 
zweifelt  zu  den  Algaciten  gehören ,  sind  hauptsSdi- 
lich  die  schönen  Exemplare  zu  rechnen »  die  der  ci* 
genthümlichen  bolardgen  Schieferthonart  aufliegen» 
welche  die  Böhmischen  Braunkohlen  begleitet«    Ein 
vorzüglich  gut  erhaltener  Zweig  dieses  Algaciteo 
ist  T.  IV.  Fig.  1.  a.  abgebildet»  daher  sich  eine  weit- 
läuftige    Beschreibung     seiner    Gesult     überflüssig 
macht.    Augenscheinlich  gehört  er  zu  den  Fucus« 
arten»  imd  wenn  er  gleich  mit  keiner  bekannten 
Art  völlig  übereinstimmen    möchte»    so  scheint  er 
doch  viel  Aehnlichkeit  mit  Fuc US  crispus»  Tur- 
ner bist,  fuc  S.  44*  di6  und  17.»  Jürgens  Dec 
10.  Nr.  3*  9  zu  haben.    Selbst  die  Farbe »  welche  in 
der  Versteinerung  nur  etwas  mehr  blafs  kupferroth 
und  fast  metallisch  glänzend  geworden  ist»  zeigt  mit 
den  natürlichen  und  getrockneten  Exemplaren  noch 
viel  Uebereinstimmung.    Fucns  crispua»  dessen 
ganzer  Habitus  sich  dieser  Versteinerung  ungemein 
nähert»  ist  im  Ganzen  nur  noch  etwas  krausbl&ttnger« 
und  seine  Verästelungen  sind  etwas  zarter  und  fei- 
ner.   In  der  Form  und  Richtung  der  Zweige  ergibt 
sich  zwar  gleichfalls  einige  Aehnlichkeit  mit  Fucus 
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vesiculosust  und  mit  Fucus  ceranoid€S\ 
Ltnn.,  aber  die  kugelförmigen  Blasen,  welche  die 
erstere  Fucusart  auszeichnen  >  fehlen  eben  so  wie 
die  durchlaufenden  Rippen  bey  der  zweyten  gänsK- 
lieh»  daher  dieser  Algacit  wohl  auf  keine  Weise  hier* 
her  zu  rechnen  ist»  und  am  schicklichsten  Algaci* 
tes  crispiformis  zu  benennen  seyn  möchte» 

Taf.  V.  F.  1.  liefert  die  Abbildung  eines  Alga^ 
citen»  der  ebenfalls  zu  den  Fucusarten  gehö^ 
Ten  möchte.  Er  kömmt  in  grofsen  zusammenge- 
häuften Massen  in  ganzen  Schichten  des  Mergel«» 
Schiefers  bey  BoU  im  Württembergischen  vor» 
der  sich  schon  sehr  dem  Schief erthon  nähert.  Da  seine 
Zweige  auf  die  mannichfaltigste  Weise  mit  einander 
verflochten  sind »  und  das  Gestein  nach  allen  Kich- 
tungen  durchsetzen»  so  ist  seine  wahre  Gestalt  nicht 
bestimmt  genug  zu  erkennen »  und  eine  nähere  Ver- 
gleichung  daher  auch  nicht  ausführbar.  Die  Aeste 
scheinen  an  den  Seiten  unregelmäfsig  gezähnelt  za 
seyn»  wefshalb  man  mit  Fucus  serratus  bat 
Aehmlichkeit  finden  wollen»  die  mir  jedoch  bey  ei- 
ner nähern  Vergleichung  gänzlich  zu  verschwinden 
scheint.  Vielleicht  rührt  das  undeutlich  Gezähnelte 
oder  Gekörnte  der  Zweige»  so  wie  ihre  licht  vi^eifs- 
lich  graue  Farbe  selbst»  von  Seerinden  oder 
Eschariten  her»  welche  sie  fast  durchgängig 
überzogen  haben ,  was  so  häufig  bey  den  Fucusar- 
ten der  Fall  ist.  Mehrere  Stücke  gewinnen  durch 
die  hervorstechende  weifsliche  Farbe  der  Zweige  ge- 
gen die  weit  dunklere »  oft  schwärzlich  graue  Farbe 
der  Schieferplatten»  ein  recht  gefälliges  Ansehen« 
Die  Beschaffenheit  der  ganzen  Masse  der  Aeste  ver- 
etaitet  übrigens  nicht,  sie  für  ästige  Covallen* 
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arten»  nml  insbesondere  für  Eschariten  n 
halten ,  weil  die  letztem  nie  in  solcher  Verbreiimig 
vorkommen»  dafs  sie  ganze  Strecken  der  Gebirgi- 
schicbten  einnehmen  könnten^  und  die  übrigen  Co- 
rallenarteii  viel  festere»  nicht  so  platt  gedruckte 
bandartige  Zweige  haben,  die  auch  bey  der  Versteine- 
rung wieder  in  ungleich  festere  und  härtere  Gescein- 
arten  übergehen.  Wir  haben  daher  alle  Ur^che»  sa 
vermuthen  »  dafs  wir  hier  eine  eigenthiimlicbe  Pa- 
cusart  der  Vorwelt  erblicken,  die  allenfalls  vorläa> 
fig  zur  nähern  Bezeichnung  Algacites  granula- 
tus  benannt  werden  könnte. 

Taf.  IV.  Fig.  s.  ist  die  Darstellung  eines  merfc» 
würdigen  Fflanzenabdrncks  von  der  sogenanntea 
neuen  Welt  bey  Basel.  Diese  Abdrücke  sind 
>zuer8t  von  Herrn  Prof.  Merian  aufgefunden  .imd 
nebst  andern  Pflanzenresten »  welche  allerdings  zu 
den  Filiciten  und  baumähnlichen  Farrenkriutem 
gehören  möchten »  gleichfalls  dafür  gehalten  worden. 
Sie  finden  sich  in  einer,  dem  dortigen  Jurakalkstein 
untergeordneten  Abänderung  des  Schiefertboni 
(nach  Werner),  der  gewöhnlich  das  Dachgestein 
der,  dem  altem  Kalkstein  untergeordneten  Steinkoh- 
lenformation ausmacht  und ,  wie  diefs  in  mehrem 
Gebirgsgegenden  der  Fall  ist ,  zuweilen  ohne  darun- 
ter befmdliche  Steinkohlenlager  zum  Vorschein 
kömmt,  die  jedoch  unter  gün8tl|B|len  Umständen  häu- 
fig erst  in  gröfsem  Teufen  ersunken  werden.  Schwer- 
lich möchte  er  als  untergeordnete  Mergelschieferait 
zum  Gryphitenkalk  gehören»  wie  Einige  behaupten 
wollen. 

Die  vorliegenden  Exemplare  unterscheiden  sich 
liauptsächlich  dadurch  von  den  Filiciten»  dafs  ihre 
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Blätter  einander  gerade  gegenüber  sieben  und  nicht 
allerniren»  dafa  diese»  mit  gleichlaufenden  feinen 
Längenstrichen  ^hne  Mittelrippe  versehen »  eine  be- 
trächtliche Länge  in  gleicher  Breite  erreichen »  und 
gegen  das  Ende  plötzlich  abgerundet  erscheinen« 
Auch  nach  der  abgerundeten  Spitze  zu  vertheilen 
sich  die  zarten  Striche  oder  Längenrippen  in  keine 
feinern  Adern»  Tvodurch  sie  die  allgemeinen  Kenn- 
zeicl^n  der  gewöhnlichen  Pflanzen blatter  gänzlich 
verlieren.  Aufserdem  bestehen  diese  Blätter  auch 
aus  einer  hautähnlichen  zähen  Masse ,  die  sich  ab- 
heben und  nach  allen  Richtungen  biegen  läfst»  ohne 
zu  zerbrechen  und  sich  vom  Hauptstängel  abzulö« 
sen.  Zugleich  kommen  gemeinschaftli(^h  mit  ihnea 
breite  hautähnliche»  gleichfalls  biegsame,  blatten« 
liehe  Lagen  vor»  welche  ganz  glatt»  ohne  alle  Rip* 
pen  erscheinen»  und  dadurch  ein  den  Ulven  sehr 
ähnliches  Ansehen  gewinnen.  Unter  diesen  Um* 
ständen  wäre  es  sehr  möglich »  dafs  wir  hier  uner- 
wartet wieder  ganz  eigentlmmliche ,  von  den  gegen- 
wärtigen Tangarten»  welche  nie  solche  Längen- 
striche und  feine  Rippen  wahrnehmen  lassen»  völ- 
lig abweichende  Fucusarten  vor  uns  hätten»  die 
man»  in  so  fern  sich  diese  Vermuthung  bestätigen 
sollte»  Algacites  filicoidcs  benennen  könnte» 
Bekanntlich  sind  die  Blätter  der  Piliciten  gewöhnlich 
in  Steinkohle  verändert »  und  diese  liegt  ihren  AIh 
drücken  zwischen  den  Gesteinsschichten  entweder 
als  feste  Masse»  oder  als  Kohlenstaub »  auf»  und  zer- 
fällt oder  springt  beym  Zerschlagen  wegen  ihrer 
Sprödigkeit  gewöhnlich  gänzlich  ab»  daher  die  Zfi- 
higkeit  dieser  tangähnlichen  Blätter  um  so  mehr 
Aufmerksamkeit  verdient*    £ine  fortgesetite 
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bey  sahlrddien  Exemplaren  wird  allein  entscheiden 
kömien,  ob  wir  hier  t  ohngeachtet  aller  angeführten 
Umstände ,  dennoch  filidtenartig^Pfianzen »  oder 
wirklich  Algadten  vor  uns  haben. 

Taf.  VI,  F.  1.  und  Q.  sind  gleichfaUa  merkwiir- 
dige  Pflanzenabdrücke,  welche  zuweilen  mit  einem, 
den  Tangarten  ähnlichen,  hautartigen,  xShen  .xmi 
bräunlieh  rothen  Üeberzug  erscheinen ,  der,  ohnge- 
achtet der  übrigens  sehr  abweichenden  Form  •  eben- 
falls wieder  zu  der  Vermuthung  fuhren  könntet 
dafs  sie  zu  dieser  Familie  gehörten.  Flg.  i«  findet 
sich  im  bituminösen  Mergel-  oder  Kupferschie- 
fer bey  Ilmenau,  Frg.  a.  aber  kömmt  im  Schie- 
ierthon  der  Gegend  von  Essen  in  Westphalen 
vor.  Beide  Abdrücke  sind  aber  auch  hier  und  da 
wirklich  in  Stein  verwandelt,  und  der  entere 
zeichnet  sich  besonders  durch  seihe  schwach,  an- 
acheinlich  unregelmäfsig  gezähnelien  kleinen  Bläuer 
aus ,  und  hat  übrigens  mit.  mehrem  Arten  der  in 
meiner Petrefactenkunde  angeführten  Lycopodio- 
lithen  grofse  Aehnlichkeit.  Fig.  s.  hat  in  der 
Form  seiner  Zweige  und  spitzigen  kleinen  Blatter- 
chen Aehnlichkeit  mit  Sensitiven  im  zusammen- 
gezogenen Zustande.  Man  hat  sie  auch  für  Aehren- 
oder  Blüthenrispen  von  Grasarten  halten  wollen, 
was  jedoch  schwerlich  der  Fall  seyn  möchte.  Nur 
besonders  günstige  Umstände  werden  uns  hinrei- 
chende Aufschlüsse  über  diese  Fflanzenüberreste  der 
Urwelt  verschaffen  können. 

Auf  T.  IV.  Fig.  1.  b.  und  T,  V.  F.  s.,  sind  die 
in  meiner  Sammlung  befindlichen  'Confetven 
ähnlichen  Versteinerungen  abgebildet.  Von  der  er- 
stem Art  finden  sich  die  Abdrucke  auf  demSchie- 
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ferthone  der  Böhmischen  Braunkohlenfornuitlon  iii 
gröfsem  und  kleinem  Exemplaren.  Sie  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  Gonferva  rutilans«  Gürg. 
Dec  1.  Nn  3.*  aber  freylich  läfst  sich  bey  der  gan- 
zen Betchaftenheic  dieser  Pflanzenarten  gar  nicht  er- 
warten, dab  wir  auch  bey  den  besten  vorli^enden 
Exemplaren  eine  ausreichende  Vergleichung  würden 
anstellen  können. 

Bey  der  zweyten  auf  T.  V.  Fig.  ß.  abgebildeten 
Art  \Vird  es»  aus  den  bereits  angeführten  Gründen, 
stets  sehr  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  hier  wirklich 
eine  Conferve,  oder  eine  Coralline  vor  uns  ha- 
ben. Sie  liegt  in  zusammengeschwemmten  und  in 
eich  auf  mannichfaltige  Weise  verschlungenen  Bün- 
deln, auf  einem  dickschiefrigen  Mergelkalk  der 
Gegend  von  Ka-hla  im  Ältenburgischen»  welcher 
zum  Thüringischen  Muschelflötzl^alk  gehört,  und 
kommt  dort  in  ziemlich  beträchtlichen  Massen  vof, 
welche  das  Gestein  nach  allen  Richtungen  durch- 
flechten.^  Sie  zeigt  Aehnlichkeit  mit  Ceramium 
violaceum,  Confervoides,  und  Gonferva 
nigricans,  läfst  sich  aber  eben  so  wenig  als  die 
vof  hergehende  nur  mit  einiger  Sicherheit  bestimipen. 
Da  sich  aufserdem  gar  keine  Spuren  von  andern  Co- 
rallenarten  in  diesem  Gesteine  finden,  so  gewinnt 
es  zwar  einige  Wahrscheinlichkeii,  dafs  sie  wirklich 
KU  den  Conferven  und  nicht  zu  den  Coralli- 
ne n  gehört,  ohne  jedoch  im  mindesten  hierüber 
entscheiden  zu  können. 

Taf.  VII.-^  Fig.  1.  zeigt  die  verkleinerte  Abbil- 
dung eines  fast  viermal  gröfsem  schön  erhaltenen  Blat- 
tes, das  fallig  zusammengebogen,  auf  einer  Alt- 
dorf er  Muschelmarmorplaite  mit  iselemniten 
r.  SohlotK.  Naehir.  z.  Pstrof.  K,  D 
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liegt  p  und  Tcm  panllden,  ziemlich  urditUaftig  am 
einander  stehenden,  feinen  vertieften  Linien  oder  Rie- 
fen durclizogen  wird«'  welche  aus  einem  gemein- 
•chaftlichen  Mittelpunkt»  und  Mrahracheinlich  von 
einem  Blattstiele»  aussnlauCen  scheinen»  Eine  Thei« 
Inng  und  Verzweigung  von  Ueinem  auslaufenden 
Rippen  und  Adern»  nach  der  Weise  anderer  Blätter, 
wird  nicht  bemerUich.  Man  hat  mit  Palmen- 
blättern» mit  den  groben  Blättern  des  Huflat- 
tichs» und  auch  mit  Ulva  latissima  Aehnlidi- 
keit  finden  wollen»  und  am  wahrsdieinlichsten 
möchte  es  noch  den  Falmenarten  angehören»  zu  den 
Corallen  aber  seiner  ganzen  übrigen  Bescbaflfen» 
heit  nach»  besonders  auch  wegen  des  höchst  feinen 
Steinkohlenüberzugs»  nicht  gehören«  Diese  Verstei- 
nerung kömmt  nur'  höchst  adten  im  AUdorfer  Ealk- 
atein»  der  i/nihrscheinlich  zu  den  altem  Schichten 
der  Juraformation  gehört»  zuweilen  aber  in  so  gro- 
ßen Exemplaren  zum  Vorschein»  dafs  die  Blätter 
fiist  1}  FuTs  erreichen»  und  dem  ohngeachtet  schei- 
nen sie  noch  nidit  Tx>llständig  zu  seyn»  indeni  immer 
ein  Theil  derselben  mit  dem  Gestein  verwachsen 
ist»  und  darunter  verborgen  bleibt. 

Taf.  V.  Fig.  3.  i|t  ein  rätfaselhaftes  Bruchstuck, 
welches  das  Ansehen  erhält»  als  wenn  mehrere  dicke 
und  steife»  dem  vorhergehenden  ähnliche  Blätter 
über  einander  geschichtet  wären»  Sie  sind  nur  mit 
enger  zusammenstehenden»  feinen»  gleichlaufenden 
Biefen  versehen »  die  auf  der  breiten  Seite  eines  je- 
den hervorragenden  Blattes  immer  wieder  gans 
gleichförmig  zum  Vorschein  kommen.  Eben  so  räth- 
selhaft  ist  die  folgende  Versteinerung. 


Taf.  VII.  Fig.  s.  Hier  sind  blattförmige,  auf 
mannichfaltige  Weise  eingebogene  und  faltige  Schaa- 
len,  oder  Binden ,  in  beträchtlichen  Massen  des  Ge- 
steins nach  allen  Richtungen  befindlich,  Sie  sind 
ebenso  parallel»  als  die  vorhergehenden »  aber  noch 
ungleich  feiner  gerieft«  und  in  Kalkspath  verwandelt. 
Sie*  haben  auf  keine  Weise  das  Ansehen  von  Escha» 
riten»  sondern  weit  eher  von  Pflanzenblättem,  oder 
Bruchstücken  von  Schilfstengeln;  dem  ohngeachtet 
aber  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  beiden 
Euletzt  beschriebenen  Versteinerungen  zu  einer  ganz 
eigenthümlichen  Corallenart  der  Vorwelc 
gehören »  von  der  wir  gegenwärtig  gar  nichts  Aehn- 
liches  aufzuweisen  haben.  Beide  kommen  im  altem, 
wahrscheinlich  zum  Alpenkalkstein  gehörigen  Kalk« 
•tein  im  Salzburgischen  vor,  und  verdienen 
weitere  Nachforschungen.  Zu  den  Tangarten,  und 
insbesondere  zu  den  Ulven,  wofür  man  sie  auszuge- 
ben geneigt  war,  möchten  sie  schon,  um  delswillen 
nicht  gehören ,  weil  die  so  beträchtliche  Dicke  der 
Blätter  bey  dieser  Familie  nicht  gewöhnlich  ist. 
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Schneeigen  Versteinerungen  derÜbe^ 
gangsformation  und  des  dazu  ge- 
rigen Kalksteins« 
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Ochon  in  der  Einleitung  zu  diesen  Nachträgen  zur 
Fetrefactenkunde  ist  bereits  angeführt  worden,  dab 
nach  und  nach  die  Abbildungen  der  mir  bekannt  ge- 
wordenen Muschel-  und  Scbneckenversteinerungen 
aus  den  verschiedenen  Gebirgsformationen  geliefert 
werden  sollen ,  in  so  fern  sie  bisher  entweder  noch 
gar  nicht»  oder  wenigstens  nicht  richtig  und  trea 
genug  dargestellt  worden  sind.  Gegenwärtig  mache 
ich  daher  den  Anfang  mit  den  Versteinerungen  die» 
ser  Art  aus  dem  sogenannten  U  ebergangs kalk- 
st ein,  und  lasse  mich  blofs  bey  solchen  auf  eine 
nähere  Beschreibung  ein,  die  in  der  Fetrefactenkun- 
de noch  nicht  angeführt,  oder  nicht  ausreichend 
darin  beschrieben  worden  sind. 
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Sehr  Ihnliche  Spldarten  ron  etnigen  Wenigen 
Arten  derselben  kommen  auch  noch  in  r^chiede- 
nen  Schieb tengliedem  der  altem  Kalks teinflötze  vor, 
wohin  der  Thüringische  sogenannte  Zechstein  lu 
Grypbitenkalk,  und  das  ebenfalls  in  Thüringen  als 
Rauh- oder  Höhlenkalkstein  bezeichnete  Flöts 
gehören  möchten.  Da  der  Uebergangskalk- 
stein  und  die  eben  angeführten  altern  Kalk- 
steinflötze  der  Alpengebirge  in  der  Schweiz  so- 
wohl, als  in  andern  Gebirgsgegenden,  häufig  ver» 
wechselt  und  sehr  oft  gemeinschaftlich  Alpen* 
kalkstein  benannt  worden  sind,  so  kann  man 
sich  gegenwärtig  dieser  letztem  Benennung,  ohne 
Verwirrung  zu  veranlassen,  nicht  eher  bedienen, 
als  bis  man  ganz  darüber  einverstanden  ist,  den  Zech* 
stein  nebst  seinen  -Flötzabänderungen  mit  dem  Na* 
men  Alpenkalkstein  nach  Freiesleben,  Kä- 
ferstein und  einigen  Andern  zu  bezeichnen,  und 
dadurch  von  einer  Seite  vom  weit  altem  Ueber* 
gangskalkstein,  und  von  der  andern  von  den 
Jüngern  Kalkflötzen  zu  unterscheiden*  Wir 
müssen  überhaupt .  Alles  anwenden,  um  die  Lage» 
rungsverhältnisse  der  Kalk*  und  Sandsteinflötze  voll* 
ständiger  aufzuklären,  weil  wir  über  das  relative 
Alter  einiger  ihrer  Schichtenglieder  noch  sehij  im 
Dunkeln  schweben,  und  nur  alsdann  bedeutende 
Fortschritte  in  der  Geognosie  erwarten  können, 
W'enn  hierüber  das  gehörige  Licht  verbreitet  ist. 
Höchst  wahrscheinlich  würden  wir  in  dieser  Hin* 
sieht  dem  Staatsrath  Escher,  der  als  ein  so  vor* 
süglich  gründlicher  Forscher  im  Gebiete  der  Oea* 
gnosie  bekannt ,  und  so  vertraut  mit  der  Gebirgslage» 
rung  seines  Vaterlandes  ist»  sehr  viel  zu  verdanken 


haben  9  wenn  fr  sdne  bewShrten  Unterraciinngai 
und  Erfahrungen  nmatändlicher  mittheOen  wollte. 
Hoffentlich  haben  wir  übrigens  in  knvxem  durch 
H.  ▼•  Buch  nnd  Haufsmann  lehrreiche  Auf- 
•ehlüase  zu  erwarten«  Den  g^enwlrdgen  nenem 
UnterBnohungen  zu  Folge  wird  et  hOehat  wahrscheiiH 
lieh,  daTs  der  Jurakalkstein»  wie  ich  aad>  tdbst  schon 
in  der  Fetrefactenkunde  angedeutet  habe ,  mit  der 
Kreide  in  naher  Verbindung  steht  und  wirklidi  jun« 


ger  als  der  Muschelflötzkalk  ist.  Ob  er  über  dei 
Quadersandstein  gelagert  ist,  der  bduinntlich  doi 
Itfusehdfldtzkalk  bedeckt,  und  ob  der  TonKife^ 
fttein  Torsugsweise  mit  dem  Namen  Grjphiten* 
Kalk  belegte  Kalkstein  im  Württembergiachen»  der 
Schweiz  und  mehrem  südlidiem  europaischen  6^ 
genden,  mit  unserm  Thüringischen  Muaehct 
flötzkalk»  eben  so  wie  d^  Mergelaandsteia 
jener  Gegenden  mit  dem  Quadersandstein,  is 
ein  und  der  nämlichen  Formation  gehört,  scheint 
mir  jedoch  noch  sehr  genaue  Prüfung  zu  erfordere 
VieUeicht  geben  solche  Puncte,  an  welchen  sich  in 
einzelnen  muldenförmigen  Ablagerangen  im  Gebiete 
des  Mergelsandateins  weit  jüngere  Forma«* 
tionen  mit  den  calcinirten  Muscheln  der  Pariser 
Gegenden  finden,  hierüber  unerwartet  noch  nähere 
Aufschlüsse.  In  der  Petrefactenkunde  ist  übrigens 
im  Allgemeinen  der  Jurakalkstein,  den  ftltem  Ansidn 
teu  zu  Folge,  auch  noch  zu  den  altem  Kalkflötsen 
gerechnet  worden ,  was  nunmehr  nach  den  neuem 
Untersuchungen  eine  Berichtigung  erfordert.  Eine 
solche  Berichtigung  ist  zugleich  um  so  erfr^eulicher, 
da  in  der  Petrefactenkunde  bereits  die  Verschieden^ 
heit  der  Versteinerungen  des  Jura-  und  M  u  s  c  he t* 
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ftötskalka,  und  die  Vebereiii8tfanmimg  der  Innt- 
versteinerungen  mit  den  Versteinemngfn  der  Kreide 
nachgewiesen  wurde»  und  dadurch  die  Wichtigkeit 
des  StudiumsL  der  Fetre&cten  für  die  Oeogao^e  eine 
groÜBe  Bestätigung  erhält* 

Der  Vebergangskalkstein  endiSlt  ungleich 
xiehr  Versteinerungen  als  m»i  früher  vennuthetet 
und  eine  grofse  Anzahl  verschiedener^  Arten»  die  «ich 
täglich  hey  weitern  Nachforschungen  vermehreat 
und  daher  jene  wohl  etwas  zu  voreilig  au%este&te 
Behauptung  gröfstentheils  widerlegen»  dab  aich  ia 
ien  frühesten  Epochen  der  Urwelt  nur  wenig  zähl«» 
reiche  Arten  der  luivollkonunnera  or^nischen  G^ 
ichöpfe  ausgebildet  hätten»  deren  tjfeberreste  wir  ge« 
genwärtig  in  diesen  malten  Gesteinschichten  finden» 
Die  Formen  mehrerer  darunter  begriffenen  Thierar« 
ten  sind  allerding!»  von  den  gegenwärtigen  gänzlich^ 
verschieden,  wiez.B,Jdie  Orthoceratiten»  Cail* 
ceolithen»  einige  Anomiten  o.  a.  wl»  andere 
nähern  sich  aber  ^gegen  wieder  mehr  den  noch 
vorhandenen  Originalen  unserer  Schdpfurigp  wenn 
gleich  nichts- eine-  einzige  vdQig*  mit  ihnen  über« 
einstinamt.  Selbst  die  im  Uebergangsikalkstein  befind« 
liehen  glatten  Ter  e-b  ratein  gehörei^  den  neuem 
aorgföltigen  Prüfungen  zu  Folge»  nicht  zum  Tere« 
bratulit.  vulgaris»  und  madien»  so  wie  die 
sahireichen  Corallenarten»  eigenthümlidie  Arw 
ten  aus»  weiu»  wir  audi  beym  ersten  Anbfidc 
Rauben  sollten »  sie  zum  Theil  noch  in  unsem  Co^ 
rallenriffen  anzutreffen.'  Die  C  oral  Ien  und' Or- 
thoceratiten bleiben  übrigens  besonders  charak« 
teristische  Versteinerungen  filr  den  Uebergangskalk^ 
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«lein»  ntkä  •ind  glröfttentheils  wesentlich  Iran  dea 
iLrien  der  jungem  Gebirgsformationen  verschieden« 

Unter  den  Concameraciten  ist  der  nachfol« 
gende'Örlhoceratit  noch  nicht  in  der  Fetrefac* 
tenkunde  aufgeführt  und  beschrieben  *wt>rden,  vreil 
meine  Sammlung  daxnals  noch  keine  recht  deutlichen 
Exemplare  aufzuweisen  hatte,  und  es  mir  daher 
zNveifelhaft  blieb,  ob  er  wirklich  hierher  gehorCi 
Ge^enwärtiE  besitze,  ich  nun  zwar  mehrere  ausge« 
zeichnete  Stücke  dieser  Art ,  die  es  sehr  wahrschein« 
lieh  machen»  dafs  er  zu  dieser  Familie  gehört»  dem 
o^geachtet  erfordert  er  aber  eine  fortgesetzte  genaue 
Prüfung,  weil  er  zu  fest  mit  dem  Gestein  verwachsen 
ist,  um  seinen  wahren  Habitus  mit  völliger  Sicher* 
heil  beurtheilen  zu  können,  imd  man  bey  seiner 
geringen  Gröfse  unter  diesen  Umständen  nur  zu 
leicht  Täuschungen  unterworfen  bleiben  kann. 
Einstweilen  führe  ich  ihn  hier  unter  der  nachstehe»^ 


den  Benennung  auf« 

r«   .   i  — 


Orth^pceratites   serratus. 

Ist  bisher  im  Vebergangskalkstein  als  Lager  im 
AlsM^schiefer  von-  Andrarum  h^y  Galgen  backe 
iu  Schweden,  s.  Reisen  d.  Gr»  Varg.  Bodemar 
&  236.,  in  der  Gegend  von  Christiania  in  Nor« 
A^egen,  auf  d.  Ins.  Bornholm,  Min.  Taschenb« 
I.  Abtheil.  iQoo,  S.  22.»  und  als  Geschiebe  bey  Star« 
gard  im  Mecklenburgischen  aufgefunden  worden« 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  in  jenem  Alaunschiefer,  auf- 
ser  den  bekannten  Trilobiten,  auch  zugleich 
Kdrrenkräuter-Abdrücke  (?)  angetroffen  wer- 
4#A  sollen,     und    lange    hat    man   den  rorliegenden 
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rtthtelhaften  Orthoceratiten  telbttfüir  dhePflan«* 
zenversteinerung  gehalten. 

Es  ist  Schröter*8  geschneiter  Orthoce« 
ratit,  der  ihn  in  seiner  Einleit.  Thl.  IV.  S.  dQ^' 
umständlich  beschrieben ,  und  T.  4«  F-  5*  abgebildet 
hat  9  sich  aber  darin  geirrt  au  haben  scheint,  dafs  die 
Nervenröhre  auf  der  schmalen  und  scharfen  Seite 
desselben  befindlich  seyn  solh  In  Walch^s  Naturg. 
d.  Verst  des  Rnorr.  Petref.  Werks  ist  er  Thl.  III. 
Cap.  4  S.  163  beschrieben ,  und  in  den  Knorr.  Sup« 
plem.  Taf.  IV.  C.  F.  5.  6L  abgebildet. 

Auf  den  hier  beygefügten  Kupfertafeln  ist  er 
T,  VIU.  F,  }•  a.  b.  c.  um  dels willen  F«  3.  su.  von 
i:ome9  F.  b.  von  hinten»  imd  F.  c  von  der  Seite»  et« 
was  vergröfsert  dargestellt,  weil  jene  Abbildungen - 
kein  richtiges  Bild  von  seiner  wahren  Gestalt  liefern« 
Aber  auch  hier  ist  blofs  der  Steinkern  dargestellt^ 
und  der  Ort»  wo  die  haarfBrmige  Nervenröhre  durch 
die  Concamerationen  su  gehen.- scheint»  mit  einem 
Puncte  angedeutet«  Da  er  fast  immer  in  zahlrei« 
chen  mit  einander  verwachsenen  Exemplaren»  und 
Buweilen  mit  andern  und  gröfsem  Artender  Ortho«* 
ceratiten  vorkömmt,  und  alsdann  nach  allen  Richtun- 
gen in  dem  Muttergestein  liegt»  so. bleibt  stets  um  so 
mehr  noch  einiger  Zweifel  über  seinen  wahren  Habi- 
tus übrig»  weil  mehrere  Exemplare»  welche  noch 
UeberrestQ  der  Schaale  besitzen,  oder  deren  Abdrücke. 
imGestein  bemerklich  werden»  der  VermuthungRaum 
geben»  dafs  er  noch  mit  mehrem  hervorragenden» 
domenähnlichen  Spitzen  versehen  war»  die  eine  sehr 
abweichende  Form  hervorgebracht  haben  müssen« 
Nur  durch  das  Vergröfserungsglas  wird  der  Punct 
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bemerUich,  wo  amdidnlich  die  Nerronfiliie  befind- 
lich war. 

Alles»  was  bisher  angeführt  worden  ist»  wird 
es  hoffentlich  rechtfertigen,  wenn  ich  ihn  hier  nur 
einstweilen»  bis  zur  vollständigen  AufldänuijB^  anter 
diese  Familie  aufnehme,  und  nur  der  Umstand  hat 
mich  hierzu  bewogen»  daCi  man/aUerdinga  Conea- 
merationen  wahrnimmt»  und  hierbey  keiner  Tlib 
echung  unterworfen  zu  sejn  scheint«  . 

T.  VIIL  F.  1«  liefert  die  Abbildung  des  Ortho- 
ceratites  flexuosuSf  von  welchem  mir  bis  jetit 
noch  keine  iSeichnung  bekannt  geworden  ist.  Du 
vorliegende  Stück  verdiente  Vfegen  der  noch  daran 
befindlichen  Schaalenüberreste  ganz  vorzüglich  eins 
Darstellung.  Er  ist  in  der  Petrefactenkunde  &  fis* 
ausreichend  beschrieben. 

Auch  vom  Orthöceratites  falcatua  haben 
wir,  so  viel  ich  weife,  noch  keine  ganz  richtige  Da^ 
ateUung;  daher  er  Taf.  VIIL  F.  o.  a.  b.  abgebildet» 
und  bereits  in  der  Fetrefi  K«  S.  53  beschrieben  wen- 
den ist». 

Taf.  XL  F.  1.  a.  b.  ist  ein  kleineres  Bruchstück 
des  S.  55«  der  Petrefactenkunde  beschriebenen 
Orthöceratites  undulatus.  Die  wellenförmige 
Streifung  der  Schaale  besteht  in  erhabenen  Linien, 
die  sich  nach  den  Absätzen  der  Concamerationen  lU 
mehr  erheben,  und.  ganz  besonders  scharf  hervor- 
treten. 

Orthöceratites  noduloaus  F.  2«  a.  b.  der 

nlmlichen  Tafel,  und  gleichfalls  S.  55*  ^^^  PetreL 

K.  beschrieben,  wird  hier,  so  wie  der  vorhergehen- 

*de,   nur  in  einem  kleinem  Bruchstücke  abgebildet, 

weil  diels  durchgängig  mit  Schaale  verachen   und 
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v51Hg  hinreicli€]id  ist ,  um  ein  dentlidiea  Bild  detsel« 
ben  zu  venchaffen.  Die  in  der  FetreEi  K.  angefühiu 
ten  Abbild,  sind  nicht  gut  genug  gezeichnet. 

Von  den  übrigen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Orthoceratitenart^en  des  Uebergangskalksteins 
sind  gröfstentheils  sehr  gute  Abbildungen  vorhanden, 
und  in  der  Fetref.  K.  angeführt  worden.  Nur  O  r< 
thoc  eremita  wird  in  der  Folge  noch  eine  Abbil« 
düng  erfordern ,  wenn  wir  erst  Exemplare  erhalten 
haben,  deren  Schaale  noch  unbeschädigt  geblie« 
ben  ist. 

Die  Ammonitenarten  des  Uebergangskalk« 
Steins  sind  noch  nicht  hinreichend  bekannt,  um  sie 
vollständig  anführen  au  können,  und  nur  alsdann 
werden  wir  hierzu  gelangen ,  wenn  mit  der  Benen- 
nung Alpenkalkstein  ein  bestimmter  BegrifFvei^ 
bunden ,  und  der  bis  jetzt  darunter  begriffene^  söge« 
nannte  ältere  Kalkstein  nicht  mehr  mit  dem  Ueber« 
gangskalkstein  verwechselt  wird«  Bis  zu  weiterer 
Aufklärung  lassen  sich  ^her  auch  nur  die  nachfol- 
genden  beiden  Arten  mit  Sacherheit  zu  den  Verstei- 
nerungen des  Uebergangskalksteins  zählen. 

T.IX.  F.  s.  a.  b.  Ammonites  primordialis, 
der  S.  GSn  der  Fetref«  K«  ausreichend  beschrieben  wor« 
den  ist,  und 

T*  IX. F.  I.  a.  b«'  Ammonites  annulatus, 
der  in  der  Fetref.  K.  S.  6i.  a.  beschrieben  ist, 
und  eine  eigenthümliche  Abänderung  ausmacht. 
Ohngeachtet  wir  schon  viele  Abbildungen  desselben 
besitzen ,  schien  mir  doch  eine  völlig  richtige  Dar« 
Stellung  desselben  um  so  nothwendiger,  weil  die 
Beschaffenheit  seines  Rückens  in  keiner  Zeichnung 
gehörig  ausgedrückt  isu 
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Auch  die  Nantilithen  des  Uebergang!sk«Ik- 
steint  sind  noch  nicht  vollständig  bekannt.  In  der 
Petref.  K«  werden  übrigens  alle  die  hierher  gehörigen 
Arten  und  Abbildungen  angeführt,  von  denen  es  ent- 
schieden ist,  dafs  sie  wirUiidi  im  Uebergangakalksteiii 
vorkommen« 

Der  nämliche  Fall  tritt  bejr  den  Lenticuli- 
then  ein,  und  wir  müssen  erst  weitere  Aufklärun- 
gen abwarten,  ehe  wir  mit  Sicherheit  angeben  kön- 
nen, ob  sich  gewisse  Arten  ausfchlierslich  in  dieser 
Kalksteinformation  finden*,  oder  ob  sie  vielleicht 
sämmdich  lediglich  den .  nachfolgenden  Kalkflöt2sen 
angehören. 

Ueberhaupt  -wird  bey  der  vorliegenden  Ueber- 
sieht  der  Versteinerungen  des  UebergangskaUisteins 
nicht  immer  streng  nach  dem  vorgezeichneten  Sjste- 
me  verfahren  werden  können,  weil  mehrere  Abbil- 
dungen noch  nicht  vollendet,  und  mancherley  erforder- 
liche Nachforschungen  noc3$  nicht  so  weit  gediehen 
sind,  dafs  sich  die  Reihe  dieser  Versteinerungen 
schon  jetzt  in  der  möglichsten  Vollständigkeit  auf- 
führen läfst.  Ich  behalte  mir  daher  vor,  die  nötbi- 
gen  Ergänzungen  in  den  folgenden  Nachträgen  bcv- 
zubringen,  und  beschränke  mich  vor  der  Hand  auf 
die  gegenwärtig  vollendeten  Abbildungen  einiger  He- 
liciten,  Fatelliten,  Bucciniten,  Bucardi- 
ten  und  Anomi tenartcn. 

Helicites  priscus  S.  103,  Nr.  13.  der  Petref. 
K.  T.  X.  F.  1.  a.  b.  c 

Htlicites  trochilinus  S.  103.  Nr.  14.  der 
Peuef .  K.  T.  X.  F.  s.  a.  b.  c.  d. 
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Beide  erfordern  Keine  t&here  Beschreibung,  da 
ihre  wesentlichen  Kennaeichen  auireichend  in  der 
Pctref,  K.  angegeben  sind^ 

Helicites  ellipticutS.  103.  der  Petref.  R. 

Dieser  Helidt  ist  «war  schon  unter  diem  Namen 
Straparolus  Dionysii  im  Montfort  S.  175. 
abgebildet;  da  dieses  Werk  aber  in  wenig  Händen 
seyn  möchte,  und  das  vorliegende  £xempl.  ganz  vor- 
stiglich  schön  erhalten  ist,  so  schien  mir  die  Abbil* 
düng  derselben  nicht  überflüssig.    T.  X«  F.  3«  a. 

Helicites  qualteriatus  S.  103.  Nr,  ii.  der 
Petref.  K.  T.  XI.  Fig.  3«  «•  b.  c  Das  F.  a.  abgebil- 
dete Exempl.  ist  gröfstentheils  noch  mit  vollständig 
ger  Schaale  versehen ,  und  zeigt  die  schieflaufende, 
etwas  gebogene  Qi^streifung  derselben  sehr  .deutlich. 

Helicites  delphinuloides  S.  ao2.  Nr.  g^ 
der  PetrefT  K.  Taf.  XL  Fig.  4.  a.  b. 

Helicites  delphinularis  S.  tos.  Nr.  10. 
der  Petref.  K.  T.  XL  F.  5.  a.  b.  ist  als  Geschiebe 
aus  xler  Nagelfluhe  in  der  Gegend  von  Zürich  ge» 
funden  worden,  und  kömmt,  neuem  Nachrichten  zu 
Folge,  im  Uebergangskalkstein  vor.  Durch  die  schiefe 
Bichtung  der  Windungen  erhält  die  untere  Seite  Fig. 
b.  eine  mehr  abgerundete  Gestalt,  als  die  obere* 

Helicites  helicinaeformis  S.  104.  der 
Petref.  K.  Nr.  15.  Taf.  XL  Fig.  6.  a.  b.  c 

Patellites  primigenus  Petref.  K.  S.  113» 
Nr.  1.  T.  XIL  Fig.  t.  a.  b.  aus  Uebergangskalkstein 
von  Gladbach  im  Bergischen.  Da  dasvorlie- 
gende  Exemplar  doch  einige  Verschiedenheit  von  der 
Darstelluug  des  Parkinson  zeigt,  so  ist  es  hier 
{;}eicbfalls  abgebildet  worden»   Die  Schaalc  eneichi 
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schon  eine  siemlich  betrSchtliche  Didce »  und  sniwei« 
len  kommen  so  sehr  flach  gedrückto  Exemplare  smn 
Vorschein,  dafs  man  in  Verlegenheit  geräth»  sie  für 
Lenticolithen  zu  halten.  Die  nmstXndlich^re  Be- 
schreibung ist  am  angegebenen  Orte  in  der  Petita 
K.  zu  finden. 

Patellites  antiquus  Fetret  K.  S»  113  Nn  s. 
T.  XU.  Fig.  fi.  a.  b.  c 

Erst  neuerlicji  habe  ich  die  hier  dargeateDten 
Exemplare  bekommen »  daher  auch  in  der  Petre£  K. 
keine  ausreichende  Beschreibung  gegeben  -werden 
konnte ,  welche  sidi  nunmehr  bey  der  Torliegendoi 
Abbildung  gröfstentheils  überflüssig  macht.  F.  a» 
seigt  eine  ganze  Familie  dieser  kleinen  Patellen  auf 
einem  flachen  Kalksteingeschieh|  der  Oegend.  vcm 
Christiania  in  Nor-vf  egen»  in  welchem  sie  nach 
allen  Richtungen  zerstreut  liegen ,  und  zum  TheQ 
noch  sehr  gut  erhalten  sind.  F.  b.  ist  eine  rergrdr- 
serte  Darstellung  derselben  vor  der  innem  concaveD« 
und  c  von  der  obem  Seite,  wo  sich  der  ganz  am 
breitem  Rande  der  Muschelschaale  befindliche  Wirbel 
nur  flach  erhebt.  Ueberhaupt  ist  diese  Pate*Ile  nur 
sehr  wenig  gewölbt,  und  nähert  sich  in  der  Form  dem 
Gen.  Ancylus,  Lam.  (den  FluTspatellen).  Die  Schaa- 
le  ist  jedoch  nicht  so  dünn,  wie  sie  bey  jenen  ge- 
wöhnlich, ist,  daher  vrir  vielleicht  nur  MuschelbmC 
einer  gröfsem  Art  der  Seepatellen  vor  uns  haben.  Soll- 
te sie  dennoch  zu  den  Flufspatellen  gehören ,  so  wür- 
de ihr  Vorkommen  im  Ueber^angskalkstein  allerdings 
Aufmerksamkeit  verdienen. 

♦  ♦ 

Buccinites  arculatus  Petref.  K.  S*  lafl.  Nr. 
5«  T.  XUI.  F.  1.  k.  h. 


63 

« 

Hier  Ist  die  gröbere  lang  gezogenere  Spielart  abge- 
bildet, und  in  der  Petref,  K,  tat  die  ausreichende  Be- 
•chreibung  zu  finden. 

Buccinites  subcostatua  Petref.  IL  S«  130» 
Nr.  7.  T.  XII.  F.  3. 

Die  etwas  erhabene»  fast  rippenartige t  ein  we* 
nig  wellenförmig  gebogene  Längenstreifiuig  unter- 
scheidet diesen  Bucciniten  hinreichend.  Gans  freye 
Exemplare,  deren  Mundöffnung  ganz  vollständig  er* 
halten  ist,  werden  erst  eine  ausreichende  Beschr^« 
bung  zulassen« 

*      *.     * 

Bucardites  abbreviatus  Petref.  Bü  S.  207. 
Nr.  4.  T.  XII.  F.  4«  a.  b«  c  Ausreichend  in  der  Petref. 
K«  beschrieben.     So  vollständige  Exemplare  mit  bei- 

■ 

den  Hälften  konunen  sehr  selten  zum  Vorschein, 

Bucardites  hystericus. 
Sehr  umständlich  in  der  Petref.  K.  S.  fio7.  Nr.  5. 
beschrieben ,  und  hier  auf  T.  XX.  F.  1,  a.  b.  c  sehr 
treu  abgebildet.  Erfordert  noch  nähere  Prüfung, 
ob  ihm  wirklich  unter  dieser  Familie  seine  richtige 
Stelle  angewiesen  ist. 

Unter  den  Anomiten  verdient  der  nachfolgen- 
de, welcher  in  der  Petref.  K.  noch  gar  nicht  aufge- 
führt war,  zuerst  erwähnt  zu  werden ,  da  die  Samm- 
lung inzwischen  mit  einem  schönen  Exemplare  die- 
ser seltenen  Versteinerung  bereichert  worden  ist» 

Anomites    thecarius* 
Im   Uebergangskalkstein    der    Gegend  von  Na- 
mur.     Die  untere  Muschelhälfte  ist  bey  dem  vor« 
liegenden  Exemplare  vorzuglicb  gut'erhalten. 
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Martini'»  iogenanntc  quergestreifte  Do« 
te.  Mart.  Conch.  Pars  VIL  T.  6^.  F.  605.  Etist 
sehr  schön  in  der  Encyclop.  T.  311.  F.  g,  äbgebil« 
det,  daher  sich  auch  hier  eine  nochmalige  ToUstün« 
dige  Abbildung  und  ausfuhrliche  Beschreibung  über* 
flüssig  macht,  und  die  T,  XIV.  F.  s.  entvirörfeDen 
Umrisse  werden  hinreichen ,  um  sich  eine  deutlicfae 
Vorstellung  seiner  Gestalt  zu  verschaffen, 

Brugiere  hat  ihn  in  dem  angeführten   Werke 
Bum  Gen.  Area    gerechnet.      Allerdings   hat   seine 
Form  sehr  viel  Aehnlichlseit  mit  einigen    Gliedeia 
dieser  Muschelfamilie ,   und  vielleicht  mufs  er  vrirkp 
lieh  hierzu  gerechnet  werden ,  wenn  sich  unter  gän« 
stigen  Umständen  solche  Exemplare  auffinden  soll- 
ten, die  durch  die  Beschaffenheit  ihres  Muschelschloi- 
ses  diese  Vermuthung  hinreichend  bestätigen«     Auf 
der  andern  Seite  macht  es  aber  auch  die  Hohlkehle  in 
der   Mitte  der  untern  Muschelhälfte   und  die  flach 
hervorstehende  Erhöhung  auf  dem  Kücken  der  Ober- 
schaale ,  so  wie  die  Gestalt  des  übergebogenen  Schna- 
bels derselben,  wieder  sehr  wahrscheinlich,    dafs  er 
zu  den  An omiten  gehört,  da  die  Theilung  der  Ma- 
schelhälften  durch  Rinnen  und  entgegengesetzte  Er- 
höhungen   auf  der   Rückenseite     eine   so   characto 
ristische  und  allgemeine  Erscheinimg  hey  dieser  Fa- 
milie ist.    Die  beträchtliche  Breite  der  geradlinigen 
Seite  des  Muschelschlosses ,  welche  bey  ausgewachse- 
nen Exemplaren  gegen   dritthalb   Zoll  beträgt,   und 
die  concentrische  gekörnte  Querstreif uitg  beider  Mu- 
schelhälften  mit  gesäumtem,  >vulstförmigen  Muscliel« 
rande  scheint  hauptsächlich  veranlafst  zu  haben,  dafi 
man  sie  zum  Geschlecht  Area  gerechnet  hat.     Voll* 
ständige  Exemplare  mit  beiden  Hälften  kommen  äa- 
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r«erst  selten  zum  Vorschein,  da  zumal  die  Festigkeil 
des  Muttergesteins  eine  unbeschädigte  Ablösung  und 
Herausschlagung  nut  in  sehr  wenigen  Fällen  be« 
giuistigt. 

Eben  so  selten»  als  der  vorhergehende»  und 
gleichfalls  in  der  Petrefactenkunde  noch  nicht  be* 
schrieben»    ist 

Anomites  .anomalus, 

T.  XIV*  F.  ß.  a.  von  oben,  b,  von  unten,  c  von 
vorne,  und  d.  von  hinten  dargestellt.  £r  soU  an« 
geblich  im  Uebergangskalkstein  der  Gegend  voflT 
Chris  tiania  in  Norwegen  vorkommen,  docb 
acheint. mir  seine  Lagerstätte  nicht  ganz  richtigen* 
gegeben  zu  sejn»  wenn  es  gleich  köinem  Zwei£dl 
unterworfen  sejn  möchte,  dafs  et  wirklich  der  be-*« 
zeichneten  Formation  angehört»  .;/>!'. 

Da  die  beygefügte  Zeichnung  dieses  höchst  son* 
derbaren  Anomiten*,  der  von  allen  bekannten  Art^iK 
abweicht,  eipe  umständliche  Beschreibung  überflüsii 
aig  macht ,  so  will  ich  nur  noch  bemerken ,  dafs  ec^ 
durchgängig  auf  beiden  Muschelhalften  .  mit  fein^^l 
Längenstrichen  versehen  ist,  die  an  denwulstfSrmi- 
gen  Säumen  des  Muschelrandes  etwas  tiefer  fnng?l 
schnitten  erscheinen»  Schade  ist  es>«  4a£s  das  vcmt^ 
liegende  Exemplar  an -der  vordem  Seite  nieh^gans 
vom  Gestein  entblöfstf  und  dafs  dadurch  die  wahr^ 
Gestalt  derselben  nicht  hinreichend  zum  Vorschöiu 
kömmt*  Wir ,  können  aus  dieser  Ursache  auch  srui^ 
erst  alsdann  seinen  eigentlichen  Habitus  hinreichen^ 
kennen  lernen,  wenn  sich  noch  mehrere  vollste? 
dige  Exemplare. auffinden,  und' nur  unter  soichen 
günstigen  Umständen  wird  sicH  auch  erst  mitSidaieKt 
V»  ScUodL  Msolilr.  t.  Pstre^  K.  £ 
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beit  entscheiden  lateen,  ob  er  wirlUich  cor  FamiUe 
der  Anomiten  gehört. 

Anom,  Terebrat.  striatisaimus  S.  cSs. 
Nr.  3.  der  Petref.  K.  erforderte  zwar  gleichfalls  eine 
iioch  vollständigere  und  bessere  Abbildang«  als  die 
im  Leonhard.  Taschenbuch  befindliche »  aber  alle 
Exempl.,  die  ich  bis  jetzt  erhalten  habe,  sind  noch 
nicht  so  hinreichend  vom  Gestein  entblöfst»  dafs 
man  eine  ganz  tretie  und  vollständige  Zeichnung  za 
liefern  im  Stande  "wäre. 

Anom.  Terebrat.  speciosus  Ut  Tat  XVI, 
F.  !•  a.  b.  nochmals  abgebildet,  wenn  gleich  meh- 
rere gute  Darstellungen  vorhanden  und  S.  q^q.  Nr.  4* 
in  d^r  Petref.  K.  angeführt,  sind  ,  yreil  er  nach  Be- 
9chaffenheit  seines  Alters  immer  wieder  Abänderun- 
gen zeigt,  und  sich  dadurch  eine  bessere  Ueber- 
sicht  seiner  mannichfaltigen  Varietäten  zu  wege 
bringen  läfst.  Er  gehört  zu  den  seltnem  Arten,  die 
leider  fast  immer  mehr  oder  weniger  beschädigt  vor- 
kommen, und  von  denen  es  äufserst  schwer  hält,  so 
ausgezeichnete  Exemplare,  als  das  Fig.  i.  a.  b,  ab- 
gebildete ,  EU'  erlangen« 

Anom.  Terebrat.  intermedius  Taf.  XVf. 
Fig.  ß.  a.  b.  ist  S.  055.  Nr.  5.  der  Petref.  K.  ausrei- 
chend beschrieben.  '  Dieser  sowohl ,  als  der  in  der 
Petref.  K.  erwähnte  Terebrat.  comprimatus 
oder  artifex,  welcher  letztere  T.  XVI.  F.  3.  a.  b. 
gleichfalls  abgebildet  ist-,  scheinen  nur  Verschieden- 
heiten des  Alters  zu  sejn ,  und  sämmtlich ,  nebst 
mehrern  unbedeutenderen  Spielarten ,  zu  den  Varie- 
täten des  Speciosus  zu  gehören. 

Anom.  Terebrat.  vestitus,  T.  XV.  Fig.  1. 
a.  *•  c  d« ,  S.  253,  Nr.  6.  der  Petref.  K. ,  achcint 


• ' 


67 

gleichfalls  sehr  veränderlichen  Formen  während  s,ei- 
nes  Wachsthums  und  Alters  •  und  daher  mehreni 
Spielarten  unterworfen  zu  sejn.  Hierher  möchten 
Terebrat.  similis,  T.  XV.  Fig,  2,  a.  b.,  Tere- 
brat.  excisus,  Fig.  3«  a.  b.  c.  und  selbst  Stria- 
t  u  1  u  s,  Fig.  4*  a.  b.  gehören ,  -wie  diefs  auch  he- 
reits  in  der  Petref.  K.  erwähnt,  und  zugleich  ange- 
führt worden  ist,  dafs  diese  Anomiten  einen  grofsen 
Famiiienhaufen  bilden  ,  der  mit  T  e  re  b  r  a  t  u li  t. 
Fecten  in  naher  Verwandtschaft  steht., 

Anom.  Terebrat.  laevigatus  ist  Petref.  K. 
S«  257.  Nr.  10.  umständlich  beschrieben  und  hier  auf 
T.  XVllI.  Fig.  1.  a.  b.  c.  sehr  treu  dargestellt  worden, 

Anom.  Terebrat.  umbraculum,  Petref. 
K.  S.  256.  Nr.  9. ,  ist  in  der  Nat.  Gesch.  N.  D.  von 
H  ü  p  s  c  h  hinreichend  deutlich  dargestellt,  und  erfor- 
dert daher  keine  weitere  Abbildung.  Auf  gleiche 
Weise  ist  Terebrat«  sarcinulatus  in  der  Petref. 
K.  selbst,  T,  IL  F,  3.  abgebildet,  und  S.  256.  be- 
schrieben. 

Anom.  Terebrat.  aperturatus,  Petref.  K. 
S.  253.  Nr.  11.  T.  XVII.  F.  i.  a.  b.,  ist  hier  nebst  detti 
folgenden  besser,  als  in  den  übrigen  bisher  vorhaivs 
denen  Zeichnungen,  abgebildet. 

Anom.  Terebrat.  ostio latus,  Petref.  K.  S; 
fi58«  Nr.  12.  T.  XVII.  F.  3.  a.  b.  c.  kömmt  seltner, 
als  der  vorhergehende ,  zum  Vorschein. 

Anom,  Terebrat,  grjphus,  Petref.  K,  S, 
£59«  Nr.  13.  T.  XIX.  Fig.  1,  a.  b.  c. 

Am  angegebenen  Orte  sehr  umständlich  in  der 
Petref.  K,  beschriebeiu 

E  2 
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Anom.  Terebrat.  röstratns,  Petref.  K.  S. 
fl6o.  Nr.  14.«  T,  XVI«  F,  4^  a.  b.  c»  ausreichend  be- 
achrieben. 

Anom»  Terebrat.  priscus,  Petref.K.  8.862. 
Nr.  15.  T.XVIL  F.  fi.  a.  b.  c,  Terebratulit.  19- 
per  und  explanatus.  T.XVIIL  F.3.  a.b.  undF.c. 
a.b.  scheinen  nebst  F.4«A-b.  nur  Spielarten  desselben 
auszumachen,  wie  solches  in  der  Petref.  K.  S.  S63. 
Nr.  i6.  und  17.  bereits  angedeutet  wurde. 

Anom.  Terebrat«  curvatus,  Petref.  K.  S. 
sgo.  Nr.  32.  T.  XnC.  Fig  2.  a.  b.  c  d.,  scheint  sehr 
mannichfaltig  in  der  Form  zu  wechseln,  und  kommt 
sowohl  im  Uebergangskalkstein  der  Eiffel,  ali  in 
der  nämlichen  Gebirgsart  bey  Kodzieluia  gort 
ohnweit  Kielce  in  Pohlen  vor»  woher  ich  meh- 
rere Abänderungen  desselben  dem  Bergrath  und 
Professor  P US ch  daselbst  zu  verdanken  habe.  AI« 
lerdings  erfordern  übrigens  seine  zahlreichen  Abän- 
derungen noch  eine  fortgesetzte  Prüfung,  ob  sie 
wirklich  sSmmtlich  nur  eine  und  die  nämliche  Art 
ausmachen. 

T.  XX.  F.  6.  a.  b.  c.  ist  die  Abänderung  des 
Anom.  Terebrat.  lacunosus  aus  dem  Ueber- 
gangskalkstein ,  von  welchem  wir  überhaupt  bisher 
nur  noch  sehr  schlechte  Abbildungen  aufzuweisen 
hatten,  vollkommen  treu  dargestellt  worden.  S.  267. 
Nr.  28-  der  Petref.  K. 

Die  nämliche  T.  XX.  liefert  zugleich  F.  s,  a.  b. 
c  den  Terebrat.  elongatus  aus  dem Uebergangs« 
kalkstein des  Winterbergs  bey  Grund  am  Harze. 
Schon  in  der  Petref.  K.  S.  277.  Nr.  45  ist  angeführt 
worden,  dafs  sich  die  nämliche  Art  auch  im  äitem 
Kalkstein   bey  Liebenstein    zu,   finden    scheint» 
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« 

In  der  Folge  wird  sich  vielleicht  bey  Torliegen* 
den  noch  zahlreichem  Saiten  dieses  Terebratulifcheit 
mit  mehrerer  Sicherheit  hierüber  entscheiden  lassen. 
Femer  sind  auf  der  nämlichen  T«  XX*  noch 
mehrere  Terebratulithenarten  des  Uebergangskalk- 
steins  im  jugendlichen  Alter  dargestellt.  So  z.  B. 
Fig.  3*  a.  b.  c*  Terebrat.  latus »  der  bis  jetzt  für 
eine  Varietät  des  vulgaris  gehalten  wird»  was 
gleichfalls  noch  weitere  Prüfung  erfordert.  Fetre& 
K.  S.  276.  b.;  Terebrat.  priscus  Fig.  4«  a.  b.  c« 
aus  Uebergangskalfcsteiu  von  Gothland;  Tere« 
brat,  aperturatus  Fig.  5.  a.  b.  c  aus  dem  näm», 
liehen  Kalkstein  vom  Winterberge  bey  Grund. 
Die  grofse  Aehnllchkeit  dieser  Kleinen  Exemplare 
mit  den  ausgewachsenen,  und  ihr  Vorkommen  ia 
den  Verästelungen  der  in  dieser  Gebirgsart  befind- 
lichen Corallenversteinerungeut  macht  es  wenig« 
nigstens  sehr  wahrscheinlich»  dafs  wir  hier  bloCi 
Muschelbrut  der  gröfseren  Arten»  und  keine  eigen» 
ihümlichen  Terebratulithenarten  von  SQ  geringer 
Gröfse  vor  uns  haben« 


Da  auf  einigen  der  beygegebenen  Kupfertafelii - 
noch  hinlänglicher  Kaum  zur  Abbildung  aweyer  selt- 
ner Versteinerungen  vorhanden  war»  so  schien  mir 
ihre  Darstellung,  wenn  sie  sich  auch  gleich  in  weit 
Jüngern  Formationen  als  dem  Uebergangskalkstein 
finden,  hauptsächlich  defswegen  zweckmäfsig»  weil 
siegröfstentheils  so  vollständig  erhalten  sind,  dafs  sie 
^ine  nähere  Prüfung  und  Vergleichung  ungemein  er- 
leichtern müssen.  Sollte  man  sich  daher  viellticht  sa 
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einer  solchen  nkhem  Untersuchung  veranlarst  finden« 
BO  würde  mir  die  Mittheilung  ihrer  Resoltate  tehr  ex^ 
wünscht  Btyn* 

T.  XIIL  F.  Q.  a.  h.  c.  scheint  einer  der  hin- 
tern Kieferzähne  eines  grofsen  Fisches  zu 
sejrn»  der,  nach  einer  blofseil  Vermuthung,  mit 
solchen  Zähnen  einiger  Rochenarten  Aehnlich- 
keit  haben  soll.  Er  hat  sich  in  den  Mergellageni 
bey  Bochum  in  der  Grafschaft  Mark  gefunden , 
und  ist  so  aufserordentlich  schön  und  vollständig  er- 
halten ,  dafs  sich  die  Gattung  des  Fischea  wohl  si- 
eher ausmittehi  läfst,  su  welcher  er  gehört»  wenn 
«ich  auch  die  Art  desselben  eben  so  wenig,  wie  bej 
den  meisten  übrigen  Versteinerungen  von  Geschöp- 
fen der  Urwelt  ganz  bestimmt  nachweisen  lassen 
Sollte,  Die  sehr  richtige  Abbildung  dieses  Zahns 
macht  eine  weitläuftige  Beschreibung  überflüssigt  und 
ich  will  nur  noch  hinzufügen,  dafs  die  hervorste- 
henden, sehr  scharfen  Zahnblätter  aufserordentlich 
glatt  und  glänzend,  und  ringsum  mit  einer  kömigen 
chagrinartigen  Oberfläche  umgeben  sind,  aus  der 
sich  in  der  Nähe  der  Zahnblätter,  jedoch  nicht  gans 
regelmäfsig,  einzelne  gröfsere  Knöpfchen  erheben, 
wie  sich  diefs  bey  F.  a.  ergibt.  Die  obere  ausgebo- 
genc  und  am  Rande  mit  einer  Hohlkehle  versehene 
Seite  zeigt  deutlich,  dafs  die  untere  hervorstehende 
Seite  eines  andern  fest  anschliefsenden  21ahn8  in  die- 
selbe gepafst  hat ,  und  dafs  folglich  dieser  Fisch  mit 
mehrem  dergleichen  Zähnen  versehen  war, 

Fig.  a.  zeigt  diesen  Zahn  von  oben,  Fig.  b.  von 
unten ,  mit  der  vollständig  erhalteneu  Wurzel,  und 
Fig.  c«  liefert  die  Seitenansicht, 


Taf.  XII.  Fig.  6.  stellt  em  merkwürdiges  Q^ 

schöpf  der  Urwelt    dar»   das  höchst    wahr8ch<;m- 

li;h  zu   den  See  Sternen  und   nicht  zu  den  Pa« 

tollen  gehört»    und   das  einstweilen   den  Namen 

Asteriacites    patellaris    erhalten    mag.      Bis 

jezt  hat  sich  diese  Versteinerung  blofs    in    einen! 

sdir  festen  Kalkstein  der  Gegend  von  Histericb». 

dessen  Formation  näher  auszumitteln  ist»   und. in 

dim  Dachgestein    der    körnigen   Thoneisensteinlt«; 

gxvon  Krefsenberg  hej  Bergen  in  Oberbajera 

gfunden.       Auch   dieses  Gestein  erfordert  in  geo- 

giostischer  Hinsicht  noch  weitere  Prüfung.    Wahr- 

soeinlich    gehört  es    der   Juraformation  an.      Am 

ertem   Orte  ist  sie  gewöhnlich  mit   dem  Gestein 

60sehr  verwachsen»  dafi  sie  oft  eine  der  Pate  11« 

siiica  Linn.»  Gen.  Acardo  Lam.»  ähnliche Ge«: 

stit  erhält»   und  daher  rührt  es  auch»  dafs  sie  fm« 

he  von  Schröter  zu  den  Fa teilen  gerechnet»  und 

Dchher   in   der  Fetref«  K.   S.    113.   Nr«  s«  auch 

vn     mir   als    Patellites  costatus    aufgeführt- 

virde.    Bey  den  Exemplaren  von  Krefsenberg 

I;.  6.  ergibt  sich  ab^r  hinreichend,  dafs  das  Thier 

ii  natürlichen    Zustande  eine    den  Seesternen- 

äinliche,  hautartige  Beschaffenheit  hat- 

t »  und  dafs  es  sich  daher  auch  hey  der  Versteine* 

mg  nach  Mafsgabe  der  hierbey  eintretenden   Um- 

sinde  faltig  biegen  konnte»   ohne    zu  zerbrechen» 

welches  natürlich  bey   keiner  Muschelschaale  einer 

Btelle  Statt  finden  konnte«     Diese  hautartige»   aus- 

^zackte  und  mit  unregelmäfsig  auslaufenden»    er- 

Bheten  Strahlen  versehene    Oberfläche  ist»    selbst 

Bch  der  Art  einiger  Seesteme»  durchgängig  schwach 

ekörnt*     Dit  Strahlen  schliefsen  sich  nicht  völlig 
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aA  den  in  der  Mitte  befindlichen ,  sehr  henrortprit- 
genden  Knopf  an,  nnd  thpilen  sich  wieder  unr<* 
gelmäfsig  in  mehrere  Aeste,  Unter  den  mir  be- 
kannt gewordenen  Seestemen  acheint  sich  keim 
ähnliche  Art  zu  finden,  aber  eine  entfernte  Aehi« 
lichkeit  würde  sich  allenfalls  mit  dem  Mantel  einig« 
Blase  Bthiere  unter  den  Mollusken,  z.  B«  mt 
doaigeA  Arten  der  Berenice  und  der  Ocyrhos 
attmitteln  lassen.  Bis  jetzt  hat  sich  diese  Versteini- 
Mng  an  den  angegebeneu  Orten  nur  höchst  selta 
▼orgefundeut  und  blofs  durch  einen  glücklichen  Zv 
(all  smd  mir  drey  Exemplare  an  Theü  geworden« 

Auf  der  letzten  (XXT.)  Kupfertafet  des  <gege<« 
wärtigen  Heftes  der  Nachträge  sind  mehrere  vc- 
aüglich  gut  erhaltene  Karpolithen  abgebiidt 
worden,  welche  bekanntlich  im  Ganzen  nur  ser 
sielten  zum  Vorsdiein  kommen,  weil  sie  den  Bot«* 
nikem  hoBFentUch  eine  nähere  Vergl^chung  erleid 
tem  und  dadurch  vielleicht  interessante  Resultate  fü 
Geognosie  und  Petrefactenkunde  Yerschaffen  kanner 
Bey  der  richtigen  Darstellung  derselben  n>acht  sie 
eine  nähere  Beschreibung  überflüssig,  da  zumal  da 
Erforderliche  in  der  nachfolgenden  Erklärung  de 
i^upfertafeln  bemerkt  werden  wird. 
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V. 


N  ach  träge 

zur  Naturgeschichte  und  richtigem  Bestimmung 

der 

Enciiniten  und  Fentracriiuten. 

JLIurch  das  vor  kurzem  herausgegebene  schätzbare 
Xind  gründliche  Werk  des  Herrn  Miller  zu  Bri« 
stol;  Natural  History  ef  the  Crinoidea 
etc.  etc«  *)  zur  nochmaligen  nähern  Vergleichung 
und  .Untersuchung  dieser  merkwürdigen  und  zahl^^ 
reichen  Familie  unter  den  Versteinerungen  aufgefor- 
derty  erhielt  ich  die  Ueber^^eugung,  dafs  verschiedene 
Angaben  in  der  Fetrefactenkunde  theils  auf 
der  Stelle  berichtigt  werden  müssen,  theils  aber  auch 
erst  in  der  Folge  nach  fortgesetzten  Vergleichungea 

*^  Der  vollständige  Titel  dieieii  Werks  ist:  A  natural 
hiitory  of  the  Crinoidea  or  lily  thaped  animab; 
with  obsenrationt  on  che  genera  Aateria»  Ei^ale, 
Comatula  et.  Martupitet»  illuatrated  "with  50  cq« 
loured  Platei,  by  I.  S.  Miller»  BristoL 
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hinreichend  aufgeklärt  werden  können«  Das  Letztere 

Virird  hauptsächlich  davon  abhängen»  ob  ich  so 
glücklich  bin ,  von  einzelnen  Arten  noch  vollständi- 
gere Exemplare  aufzutreiben ,  vireil  in  mehiem 
Fällen  nur  durch  diese  allein  eine  geniigende  Auf« 
Uärung  verschafft  werden  kann,  und  die  blofsen 
Vermuthungen  über  die  Gestalt  des  Thiers,  welche 
aus  den  vorhandenen  einzelnen  Theilen  geschöpft 
werden,  gar  zu  leicht  zii  solchen  Irrthiunem.  ver- 
leiten können,  wie  ich  sie  gegenwärtig  zu  berich- 
tigen habe. 

Hauptsächlich  erfordert  die  Beschreibung  des 
Encrin.  calycularis  S.  336.  derPetref.  K.  eine 
vollständige  Berichtigung.  Seine  Abbild.  Taf.  XXIX. 
Fig.  4.  gründete  sich  auf  die  eingeschickte  Zeicb> 
nung  eines  Sammlers ,  der  sich  fest  eingebildet  hat- 
te, dafs  die  in  seinen  Händen  befindlichen  einzelnen 
Theile  des  Kronenknopfs  und  Stiels  zusammen  ge- 
hörten, weil  sie  gemeinschaftlich  an  einer  Stelle,  in 
den  sandigen  Kreidelagern  hey  Aachen, 
aufgefunden  worden  waren.  Die  mir  anfänglich 
überschickten  Exemplare  waren  zum  Theil  einge- 
wachsen und  daher  nicht  vollständig  zu  sehen ,  aus 
den  später  erhaltenen  Stücken  und  den  näher  ein- 
gezogenen Erkundigungen  ergibt  sich  aber  au- 
genscheinlich, dafs  der  birnförmige  Stiel  höchst 
wahrscheinlich  zum  Encrin.  ellipticus,  Apio- 
crinites  ellipticus  Milleri,  Nat.  hist.  of 
the  Crinoid.  S.  34«  gehört,  und  dafs  ein  Glied 
eines  Liliensteins ,  welches  von  Miller  das  Bek- 
ken  des  Kronenknopfs  benannt  wird,  gerade  ganx 
verkehrt  aufgesetzt  ist ,  und  einer  ganz  andern  £n- 
crinitenart  angehört,  die,  vermöge  der  Aehnlichkeit 
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dieses  Theils  seiner  Krone  oder  Blume,  mit  den 
nämlichen  Theilen  des  Encriniu  liliiformis  grofse 
Uebereinstimmung  zeigt«  Bej  einer  nähern  sorg- 
fältigem Vergleichung,  ergeben  sich  jedoch  noch  im« 
mer  einige  wesentliche  Verschiedenheiten,  indem 
besonders  die  Form  der  einzelnen  Beckenstücken 
nach  dem  Gelenkgliede  des  Stiels  zu  weit  abgerunde- 
ter, und  mehr  hervortretend,  als  beym  Liliiformis 
erscheint*  Das  Becken  des  letztem,  welches,  wie 
bey  den  meisten  Encrinitenarten,  aus  fünf  einzelnen 
Stücken  oder  Blättern  zusammengesetzt  ist,  zeigt 
vielmehr  nach  dem  Stielgelenk  zu  etwas  concav 
ausgeschnittene  und  plötzlich  abgestumpfte  Blätter, 
der  Encrinit  von  Aachen  aber  hat  an  dieser  Stelle 
convex  hervorspringende  Blätter ,  und  wahrschein- 
lich wird  dadurch  eine  eigeuthümliche ,  dem  Lilii- 
formis nahe  verwandte  Art  bezeichnet,  welche  daher 
den  Namen  Calycularis  vielleicht  femer  bey be- 
halten kann. 

Auch  die  Abbildung  des  Mespiliformis  S. 
332  der  Petref.  K.  Taf*  XXIX.  Fig.  5.  ist  nach  ei- 
ner  solchen  eingeschickten  Zeichnung  gefertigt* 
Hiervon  sind  aber  gegenwärtig  so  vollständige  Exem- 
plare dee  Kronenknopfs  und  der  übrigen  einzelnen 
Theile  in  meiner  Sammlung  befindlich,  dafs  sich 
schwerlich  ^n  der  Richtigkeit  derselben  zweifeln 
^  läfst,  und  ganz  entschieden  macht  dieser  Encri- 
nit eine  eigeuthümliche  Art  aus,  welche 
von  Miller  noch  nicht  gekannt  und  aufgeführt 
worden  ist*  England  ist  gerade  sehr  reich  an  sel- 
tenen Encrinitenarten,  und  sie  scheinen  dort 
'weit  häufiger  mit  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Blumenkronen  zum  Vorschein  zu  kommen,  daher 
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rieh  auch  ihre  nähere  und  richtigere  Besdmmung  weit 
leichter  bewirken  läfst,  als  wenn  man  sich  darauf 
beschränkt  sieht«  blofs  aus  den  einzelnen  Theilen 
derselben  die  verschiedenen  Arten  nur  vermuthungt- 
weise  zu  bestimmen. 

Da  das  angeführte  lehrreiche  Werk  des  Herrn 
Miliar  so  wesentliche  Aufklärungen  über  die  Be- 
schaffenheit dieser  bisher  so  räthselhaften  Familie 
enthält,  und  höchst  wahrscheinlich  in  Deutschland 
Aur  noch  in  wenigen  Händen  sejn  möchte,  so  wird 
es  hoffentlich  mehreren  Naturforschem  nicht  un* 
willkommen  sejn,  hier  eine  kurze  Uebersicht  sei- 
nes InhaUes  zu  finden.  Nachdem  sich  Hr.  Miller 
mit  der  genauen  Untersuchung  und  Zergliederung 
mehrerer  noch  gegenwärtig  vorhandenen  Thierar- 
ten,  deren  ganze  Einrichtung  viel  Aehnlichkeit  mit 
den  Encriniten  zeigt,  beschäftigt,  und  in  den 
reichen  englischen  Sammlungen  die  seltensten  Exem* 
plare  aus  den  Geschlechtern  Asteria,  Euryale, 
Comatula  und  selbst  den  Encrin.  caput  medusae 
Lam.  zu  diesem  Behufe  vorgefunden  und  erhalten 
hatte ,  schritt  er  erst  zur  nähern  Untersuchung  und 
Bestimmung  der  Encrinitenfamilie,  und  ist 
durch  diese  so  zweckmäfsige  Vorbereitung  haupt- 
sächlich zu  den  mitgetheilten  Aufklärungen  geleitet 
worden.  Nur  auf  diese  Weise  konnte  er  selbst  bey 
diesen  versteinerten  Geschöpfen  der  Urwelt,  seine  • 
anatomischen  Beschäftigungen  gleichsam  fortsetzen, 
und  dahin  gelangen,  die  ganze  Zusammensetzung 
und  die  Einrichtung  der  Encriniten  und  Pentacrini- 
ten  aus  ihren  einzelnen  Theilen  gehörig  nachzuwei- 
sen, und  die  verschiedenen  Arten  derselben  gröFsten* 
theils  mit  Sicherheit  lu  bestimmen« 
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Die   characteristiachen  Keniueichen   dieser  Fa* 
milie  gibt  der.  Verfasser  S«  7«  folgender  Gestalt  an, 

„Ein  Thier  mit  einer  rnnden,  eyförmigen»  oder 
eckigen  Säule »  die  aus  zahlreichen  an  einander  ge* 
fügten  Gliedern  besteht,  und  an  ihrer  Spitze  eine 
Reihe  Schilder  oder  Glieder  trägt»  welche  einen, 
4lie  Eingeweide  enthaltenden»  becherförmigen  Kör- 
per bilden  j  aus  dessen  obern  Rande  fünf  gegliederte 
Arme  hervorgehen ,  welche  sich  in  Finger  von  grö- 
fserer  oder  geringere^ Anzahl  zertheilen ,  die  mit  vie* 
len  Fühlspitzen  (oder  Saugröhren)  versehen  sind 
und  die  Oelfnung  des  Mundes  umgeben,  der  in  dem 
Mittelpuncte  einer  schildförmigen  Decke  liegt,  die' 
sich  über  die  ganze  Bauchhöhle  ausbreitet ,  und  sich 
in  eine  kegel  -  oder  rüsselförmige  Gestalt  zusammen' 
zu  ziehen  fähig  ist/'  Die  Decken  (the  integuments 
S.  9.)  dieser  Thierarten  scheinen  die  Kraft  gehabt 
zu  haben,  durch  Absonderung  einer  kalkartigeu  Sub- 
stanz, Glieder  oder  knochige  Körper  zu  biU 
den,  welche  das,  was  man  das  Gerippe  des  Thiers 
nennen  kann,  ausmachen.  Diese  können  zwar 
im  strengen  Sinne  nicht  Knochen  genannt  werden« 
weil  wir  diese  Benennung  nur  hty  Thieren  gebrau- 
chen 9  die  mit  Rücken wirbdn  versehen  sind ;  sie 
vertreten  jedoch  ihre  Stelle,  wenn  sie  gleich 
(wahrscheinlich  sogar  nach  ihren  chemischen  Be« 
atandtheilen)  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Schill 
dem  des  Seeigels  und  den  Verbindungs- 
gliedern des  Seesterns  haben«  So  verschie- 
den aber  auch  die  Stellung  und  Einrichtung  dieser 
knochigen  Theile  von  den  Knochen  der  Rückenr 
wirbelthiere  seyn  mag,  so  sind  sie  doch,  wie  ge- 
sagt, offenbar   dazu  bestimmt»  dieselben  allgemei* 


78 

nen  Zwecke  zu  befördern,  welche  darin  besteben, 
die  fette  Stütze  des  ganzen  Körpers  zn  bilden ,  die 
Eingeweide  zu  schütsen  und ,  wie  wir  grofse  Ur- 
sache zu  glauben  haben,  die  Grundfläche  abzugeben, 
woran  sich  ein  ordentliches  Muskelsystem  an- 
schliefst. Die  Bewegung  der  Arme,  der  Finger 
und  Fühlspitzen  (oder  Saugröhren)  konnte  nur  auf 
diese  Art  bewirkt  werden,  was  der  Verfasser  durdi 
seine  sorgfältigen  Untersuchungen  «n  mehreren  Stel- 
len der  Schrift  umständlicher  nachgewiesen  hat,  und 
8.  10.  in  der  nähern  Beschreibung  der  einzelnen 
Theile  fortfährt.  Hier  sagt  er:  „Auf  der  Spitze  der 
Säule  steht  eine  Reihe  von  knochigen  Körpern, 
welche,  nach  ihrer  Lage  und  Bestimmung,  das 
Becken,  Schulterblatt,  Rippen  und  Zwi* 
schenrippen,  oder  ün  allgemeinen  Glieder  oder 
Schilder  genannt  werden  können.  Sie  wech- 
•eln  in  ihrer  Anzahl ,  und  fehlen  einigen  Geschlech- 
tem gänzlich.  Gewöhnlich  aber  bilden  sie,  mit  den 
Brust-  und  Kopfschildern,  einen  mehr  oder, 
weniger  kugelförmigen  Körper,  der  den  Mund  in  sei- 
nem Mittelpunkt  hat ,  und  die  Eingeweide  und  den 
Magen  des  Thiers  enthält,  aus  welchem  die  näh- 
renden Flüssigkeiten  durch  eine  Schliefsmuskel  in 
den  Nahrungskanal  der  Säule  eingelassen ,  und  wei- 
ter in  die  Arme,  Finger  und  Fühlspitzen  geführt 
werden.*'  Der  Verf.  nennt  diese  knochenähnlichen 
Körper,  wenn  sie  eine  kurze  und  dicke  Gestalt 
haben,  und  durch  regelmafsig  an  einander  gefügte 
Flächen  verbunden  sind,  wie  bey  seinem  Apio- 
crinit«,  oder  wenn  sie  vielleicht  mehr  gelegentlich, 
unregelmäfsiger  zusammen  verwachsen  sind,  wie 
s.  B.  bej  seinem  Eugeniacrinit«,    Glieder; 
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ivenn  de  aber  eine  dünnere. und  plattere  Form  an- 
nehmen, und  nur  durch  Nähte  (sutnres)  festsitzen» 
die  mit  der  Muscheldecke  überzogen  sind»  wie  beym 
Actinocrinit«,  Schilder. 

Durch  die  angegebenen  Verschiedenheiten  des 
Baues  ist  er  veranbfst  worden»  vier  Abtheilun- 
gen dieser  Familie»  von  ihm  Crinoidea  benannt^ 
sn  bilden;  und  aus  der  Anzahl  der  Schilder  oder 
Glieder,  auf  denen  das  Schulterblatt  ruht,  so 
wie  aus  der  w^echselnden  Anzahl  der  Finger«  und 
der  verschiedenen  Anordnung  der  Fingerknochen» 
mit  Berücksichtigung  der  Anordnung  und  Beschaf- 
fenheit der  Säule,  hat  er  femer  die  Eintheilnngs- 
gründe  für  die  Geschlechter  und  Arten  herge- 
leitet ,  und  hierauf  gestutzt ,  die  nachfolgende  syste- 
matische Anordnung  S.  13.  aufgestellt  *}• 

L  Abtheilung«  Articnlata« 

An  einander  gefügte  Glieder  bilden  den  obem 
becherförmigen  Körper  des  Thiers.  Das  Becken,  aus 
fünf  Gliedern  bestehend,  fünf  Rippenglieder  tiragend, 
die  Säule  an  der  Spitze  sich  erweiternd ,  die  Finger 
aus  einer  einzigen  Reihe  Glieder  gebildet. 
Gen.  I.     Apiocrinites. 

Sp.  1.  Apiocrinites  rotundus.  Säulerundt 
Nahrungskanal  rund ,  die  Anfngungsflädien  der  ISäu- 
lenglieder  gestrahlt. 

*)  Die  Geschlechter  und  Arten  folgen  hier  nach  der  sy- 
stematitchen  Uebersichc  S.  15.»  aber  nicht  in  der  Ord- 
nung» y^it  sie  im  Werke  selbst  aufgeftlhrt'  sind, 
mrenn  gleich  die  letztere  vorzüglicher  ist ,  und  daher 
auch  in  der  systematischen  Uebersicht  darauf  verwie- 
sen wird,  weil  weitere  ErkUmngen  hier  zu  wei(* 
Uofög  gewordsn  wireiu 
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Von  mir  in  der  Pjetf  e&  K.  &  33s.  Nr«  g.  £ii> 
crin.  Farkinaonii  benannt»  Die  Sammlung 
besitzt  gegenwärtig  eine  sehr  lehrreiche  Suite»  wel* 
che  ich  gröfstentheila  der  Mittheilung  des  Hnu  Mil- 
ler verdanke. 

Sp.  2.  Apiocrin«  ellipticua.  Säule  ellip- 
tisch» Nahrungskanal  rund,  AnfiigungsHächen  der 
Säule  quer  gestreift  mit  erhabenen  Riefen  (ridged)i 

Wahrscheinlich  gehört  eii^  siemlich  vollständi* 
ger  Kronenknopf  und  einzelne  in  metner  Sammlung 
befimdliche  Säulenglieder  hierher* 

Gen»  IL  Pentacrinitea» 

Die  Säule  an  der  Spitze  sich  nicht  erweiternd, 
und  fünfeckig ,  die  Finger  aus  einer  einzigen  Reihe 
Glieder  gebildet,  der  Nahrungskanal  rund,  die  An- 
fügungsflächen der  Säulenglieder  die  Figur  Ton  finf 
Blumenblättern  darstellend. 

Sp.  i«  Fentacrin.  caput  medueae.  Die 
helfenden  Seitenarme  rund,  in  einfacher  Reihe, 
Säule  glatt,  Säulenglieder  gemeiniglich  abwechsebid, 
kleiner,  und  gröfser.  Fentacrin«  vulgaris;  der 
J?etref*  K.   S.  3^7. 

Es  scheinen  hey  dieser  und  den  andern  Penta- 
crinitenarten  zuweilen  kleine  Abänderungen  in  der 
Beschaffenheit  der  Säulenglieder  vorzukonunen,  wel- 
che Auf/berksamkeit  verdienen« 

Sp.2«  Fentacrin.  briareus.  Die Hülfsseiten* 
arme  eckig,  in  einfacher  Reihe,  Säule  glatt.  Fen- 
tacrin.  britannicus  Fctref.  K»  S.  323* 

Sp.  3.  Fentacrin.  subangularis.  Hiilfasei- 
tenarme  in  doppelter  Reihe,  Säule  glatt» 

Hierher  gehört  der  Fentacrin.  v.  Boll  im  Würt- 
temberg, und  von  Göppingen  und  -yrahrscheinlich 
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auch  ein  gegenwärtig  in  meiner  Sammlung  befindli- 
ches Exemplar  aus  der  Gegend  von  A  m  b  e  r  g« 

Sp.  4*  Pentacrin.  basal tiformis.  Die 
Säulenglieder  von  gleichförmigerer  Dicke. 

Diese  Art  erfordert  offenbar  noch  fortgesetzte 
nähere  Prüfungen,  da  sie  bisher  nur  noch  sehr  un« 
vollständig  in  einzelnen  Sternsäulengliedern  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Meine  Sammlung  hat 
zahlreiche»  und  zum  Theil  sonderbar  abweichende 
Säulen  dieser  Art  aufzu\yeisen. 

Sp.  5*  Pentacrin.  t  uberculatus.  Die  Säule 
höckerig.  Auch  diese  Art  erfordert  noch  fortgesetzte 
Prüfung  in  recht  vollständigen  Exemplaren. 

6en.  III.     Encrinites. 

Die  Finger  aus  zwey  Reihen  Glieder:  bestehend, 
Säule  rund. 

Sp.  1.*  Encrini  t.  moniliformis.  Säule 
rund ,  Nahrungskanal   rund. 

Encrinit.  liliif  ormi  s,  Fetref.  K.  S»  335» 
Nr.  13.  Miller  hat  S.  40.  Taf.  1.  Fig.  1.  A.  ein  Exem- 
plar  der  Lilienkrone  dieses  Encriniten  abgebildet, 
das  eine  besondere  Art  oder  Spielart  zu  seyn  scheint^ 
und  daher  noch  weitere  Prüfung  erfordert. 

IL  Abthoilung.    Semiarticulata. 

Schildähnliche  Glieder  bilden  den  obem  becher- 
förmigen Körper  des  Thiers,  welche  unvollkommen 
aneinander  gefügt  sind. 

Gen.  IV.    Poteriocr ini tes. 
Becken  aus  fünf  Gliedern  gebildet,  fünf  Rippen- 
schilder tragend,  die  Säule  sich  nicht  erweiternd,  die 
Finger   aus   einer  einzigen    Reihe    Glieder  gebildet, 
Sätüe  rund,  Nabrungskanal  rund,  Anfügungsflächen 
r.  Schloth.  Ntehtr.  x.  Petref.  K.  F 
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« 

der  SSnle  giettralilt,  HQlfaseiteiianne  nmd,  miregd- 

mäfsig  gestellt. 

Sp.  1.  Foteriocrin.  crasans.  Die  Glieder 
der  Finger  dick. 

Meine  Sammlung  besitzt  von  diesem  £  n  c  r  i  n  i  t 
crassns  mehrere  schöne  Sänlenstücke  mit  ansitzen- 
den Seitenarmen »  mid  einzelne  gröfsere  und  kleinere 
Trochiten  nebst  mehrem  Schildern  des  Kronenknop6 
von  Allenhead  in  Northumberland. 

Sp.  2.  Foteriocrin.  tenuis.  Die  Glieder  der 
Finger  dünne.  Dieser  Encrinit  scheint  zii  den  selte- 
nen Arten  zu  gehören »  und  bis  jetzt  blols  in  Eng- 
land zum  Vorschein  gekommen  zu  seyiu 

m 

m 

TU.   Abtheilung.     Inarticulata. 

Die  Schilder  bilden  den  obem  beckerförmigen 
Körper  des  Thiers,  durch  Nähte  festsitzend ,  welche 
von  der  Muskeldecke  überzogen  sind. 

Gen.  V.  Cyathocrinites. 
Das  Becken  von  fünf  Schildern  gebildet,  fünf 
Eippenschilder- tragend,  die  Säulen  sich  nicht  nach 
oben  erweiternd  und  rund,  die  Finger  aus  einer  ein- 
fachen Reihe  Glieder  bestehend,  Nahrungskanal 
verschieden,  Anfügungsfläche  der  Säulenglieder  ge- 
strahlt, Hülfsseitenarme  rimd,  unregelmäfsig  gestellt 

Sp.  1»  Cyathocrin.  planus.  Rippenschilder 
glatt,  Nahrungskanal  rund. 

Sp.  2.  Cyathocrin.  tuberculatus.  Ri;- 
penschilder  höckerig,  Nahrungskanal  rund. 

Sp.  3.  Cyathocrin.  rugosus.  Nahrungska- 
nal blumenblattfoimig,  Anfügungsfläche  der  Säule 
gestrahlt,  Hülfsseitenarme  rund,    unregelmäXsig  ge- 
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stellt,  die  Rippenschilder  mit  eckigen  rauhen  Strei- 
fen versehen. 

Encrinit.  verucosus»  Petref.K.  S.333.  Hier 
sind  mehrere  schöne  Exemplare  der  Sammlung  ange* 
führt,  und  zugleich  bemerkt,  dafs  einzelne  Glieder 
vorkommen,  w^elche  gewöhnlich  hierher  gerechnet 
werden,  die  jedoch  so  abweichend  sind,,  daCi  sie 
nähere  Prüfung  erfordern. 

Sp.  4.  Cyathocrin.  quinquangularis* 
Säule  fünfeckig,  Nahrungskanal  fünfeckig,  Anfü* 
gungsflächen  der  Säulenglieder  gestrahlt,  Hülfssei- 
tenarme  rund,  unregelmäfsig  gestellt,  Kippenschil- 
der  glatt. 

Vermöge  der  fünfeckigen  Säule  möchte  dieser 
Cyathocrin.  wohl  eher  zu  den  Fentacriniten  ge* 
hören  (?). 

Gen.  VT.    Actinocrini tes« 

Das  Becken  aus  drey  Schildern  gebildet,  fünf 
Rippen  und  ein  Zwischenrippenschild  auf  dem  Bek-* 
ken  ruhend. 

Sp.  1.  Actinocrin.  tr iacontadactylus. 
Die  Säule  sich  nicht  erweiternd  nach  oben.  Finget 
aus  zwey  Reihen  Glieder  gebildet ,  Säule  rund ,  An- 
fügungsf lachen  der  Säule  gestrahlt,  Hülfsseitenarme 
rund,  unregelmäfsig.  Dreyfsig  Finger  aus  fünf 
Schulterblättern  ausgehend. 

Encrinit.  loricatus,  Petref.  K.  S.  338* 
Meine  Sammlung  besitzt  gegenwärtig,  durch  die 
gütige  Mittheilung  des  Hrn.  Miller,  einen  Kronen- 
knopf, nebst  einzelnen  Gliedern  und  Trochiten  des- 
selben. 

Sp»  fl.  Actiocrin.  polydactylus*  Mit  mehr 
als  dreyfsig  Fingern  versehen«    Beide  Arten  gehörea 

F  2 
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za  den  eehr  seltenen  Encriniten,  Einzelne  Glieder 
derselben  kommen  jedoch  auch  aufser  England  und, 
Yrie  es  scheint,  besonders  in  der  Schweiz  zum  Vor- 
schein. 

Der  Verfasser  vermuthet,  dafs  die  S.  105*  abge- 
bildeten Glieder  einer  dritten  eigenthümlichen  Spe^ 
cies  angehören,  die  er  Actinocrinites  laevis 
zu  nennen  geneigt  ist,  will  aber  noch  weitere  Be- 
obachtungen abwarten,  bevor  er  sie  in  das  Sjstem 
aufnimmt. 

Gen.  VII.    Rhodocrinites. 
Die  fünf  Zwischenrippenschilder  ruhen  auf  dem 
Becken,   in  dessen  Seitenwinkeln  fünf  Rippenschil- 
der  eingefügt  sind. 

Sp.  1.  Rhodocrin.  verus.  Die  Säule  oben 
nicht  erweitert,  die  Finger  aus  zwcy  Reihen  Glieder 
gebildet,  Säule  rund,  Nahrungskanal  blumenblätter« 
förmig,  Anfügungsflächen  der  Säulenglieder  gestrahlt, 
Hülfsseitenarme  rund,  unregelmäfsig. 

Vom  Encrin.  Rhodocrin.  verus  besitzt 
die  Sammlung  einige  groCsc  Säulenstücke ,  und  meh- 
rere einzelne  Trochiten. 

Gen.  VIII.  Platycrinites. 

Rippen  -  und  Zwischenrippenschilder  fehlen, 
die  fünf  Schulterblätter  sitzen  auf  dem  Becken. 

Sp.  1.  Platycrin.  laevis.  Säule  nach  oben 
nicht  erweitert,  Finger  aus  zwcj  Reihen  Glieder 
gebildet,  Säule  elliptisch ,  Nahrungskanal  rund ,  An- 
fügungsfläche der  Säulengliedcr  mit  erhabenen  Rie- 
fen in  die  Quere,  Hülfsseitenarme  rund,  unregel- 
mäfsig stehend,  die  fünf  Schulterblätter  glatt,  jedes 
xnit  vier  Fingern. 
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Hiervon  besitzt  die  Sammlung  mehrere  Theile 
des  Kronenknopfft  und  der  Säulenglieder« 

Sp.  2.  Platycrin.  rugosus.  Die  fünfSchul« 
terblätter  runzlicli  ^it  sechs  Fingern* 

Mehrere  dieser  Schulterblätter  befinden  aich  ge- 
genwärtig in  meiner  Sammlung. 

Sp.3.  Platycrin.  pentangularis.  Säulefünf- 
eckig, Nahrungskanal  fünfeckig»  Anfügungsflächen 
der  Säulenglieder  gestrahlt,  Hülfsseitenarme  rund« 
unregelmäfsig,  die  fünf  Schulterblätter  glatt. 

Auch  diesen  Platycrin.  würde  ich,  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Säule  nicht  etwa  blofs  in  dev 
Nähe  des  Kronenknopfs,  sondern  durchaus  fünfeckig 
bleibt,  lieber  au  den  Fentacriniten  rechnen,  wenn 
er  auch,  so  wie  der  vorhergehende  Cyathocrin«,  eine 
besondere  Unterabtheilung  nach  Hm«  Millers  System 
erforderte. 

Sp.  4.  Platycrin.  tuberculatus«  Säule  un* 
bekannt,  die  fünf  Schulterblätter  höckerig. 

Sp.  5.  Platycrin.  granulatus«  Die  fünf 
Schulterblätter  körnig. 

Sp.  6.  Platycrin«  striatus^  Die  fünf  Schuld 
terblätter  gestreift. 

Die  zuletzt  aufgeführten  drey  Arten  sind  nocb 
nicht  vollständig  genug  aufgefunden  f  und  erfordern 

daher  noch  fortgesetzte  Prüfung« 

* 

IV.   Abtheilung.     Coadunata« 
Die  Glieder  des  Beckens  mit  dem  ersten  Säijb* 
lengliede  verwachsen« 

Gen.  IX.     Eugeniacrinite«« 
Das  Becken  aus  fünf  Gliedern  bestehend»  und  41^ 
Säule  nach  der  Spitze  zu  sich  erweiternd«.  .  *: 
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Sp.  I.  Eugeniacrin*  quinquangularis. 
Der  Nahrungsicanal  rund« 

Encrin.  cariophyllites  der  PetreL  K.  S. 
352.  Nr.  9. ,  wovon  die  Sammlung  zahlreiche  Glie- 
der besitzt. 

Im  Anhang  führt  der  Verfasser  noch  als  bescmde* 
res  Geitehlecht,  unter  dem  Namen  Marsupites,  den 
Tortoise  Encrinite  des  Parkinson,  Encri- 
nites  testudinarius  in  der  Petref.  K.  S.  339.* 
^  auf,  der  in  allen  seinen  Theilen  noch  nicht  hinrei- 
chend gekannt  ist,  und  daher  in  der  Folge  eine  noch 
tiähere  Beschreibung  erfordert. 

•  Aus  dem  bisher  Angeführten  ergibt  sich  hinrei- 
chend, -wie  zahlreich  die  Familie  der  Encriniten  un- 
ter den  Versteinerungen  ist,  und  was  für  lehrreiche 
Aufklärungen  wir  in  dieser  Hinsicht  Hm.  Miller  zu 
verdanken  haben.  Eine  nähere  Durchsicht  seines 
schätzbaren  Werks  wird  diese  Ueberzeugung  bey  je- 
dem Sachkundigen  noch  vermehren.  Was  übrigens 
seine  systematische  Eintheilung  und  die  Anordnung 
derselben  betrifft,  so  beruht  solche  zwar  allenlings 
im  Allgemeinen  auf  richtigen  Eintheilungsgründcn 
nnd  Unterscheidungskennzeichen,  dem  ohiigeacbtet 
niochten  aber  mehrere  derselben  nicht  hervorleuch- 
tend genug,  und  oft  mit  so  wenigen  Verschieden- 
heiten bey  den  nahe  verwandten  Arten  anzutreffeu 
seyn,  daf«  wir  zuletzt  genöthigt  werden  würden,  zu 
einer  2u  grofsen  Menge  von  Abtheilungen  und  Unter- 
abtheilungen  zu  schreiten,  welche  die  Uebersicht  nur 
erschweren  dürften ,  anstatt  sie  zu  erleichtem.  Vor 
der  Hand  mödite  es  daher  vorzuziehen  seyn,  in  der 
Petref.  K.  blofs  die  beiden  Hauptarten,   welche  sich 
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in  der  Gestalt  ihi^r  Sftulenglieder  so  wesentBch  aus- 
zeichnen, ferner  durch  die  bisher  gewöhnliche  Be- 
nennung als  Pentacriniten  und  Encriniten 
auszuzeichnen.  Freylich  tritt  auch  hier  der  Fall 
ein,  dafs  einzelne  Glieder  des  Encrinitenstiels,  be« 
sonders  in  der  Nähe  der  Blumenkrone  bey  verschie* 
denen  Arten»  schon  eine  eckige  Gestalt  annehmen» 
und  auf  ihren  Anfügungsflächen  fünfblättrige  Blu« 
menfiguren  sehen  lassen ;  dennoch  aber  bleiben  übri« 
gens  ihre  Säulen  stets  wesentlich  von  den  Säulen  der 
Pentacriniten  verschieden. 

Da  sich  in  meiner  Sapimlung,  aufser  den  bereits 
angeführten,  noch  mehrere  neue  Arten  vorfinden» 
welche  von  Miller  nicht  beschrieben  worden  sind» 
60  werde  ich  in  den  fernem  Nachträgen  eine  noch 
vollständigere  Uebersicht  dieser  Familie  mitzutheilea 
i»uchen,  so  bald  die  fortgesetzten  Untersuchungen 
eine  ganz  sichere  Bestimmung  derselben  herbeyge- 
führt  haben.  AJsdann  werde  ich  auch  wo  möglich 
die  Abbildungen  aller  bis  dahin  bekannten  Arten 
beyfügen ,  und  dadurch  ihre  Auffindung  in  den  ver- 
schiedenen Gebirgsformationen  möglichst  zu,  er- 
leichtem. 

Bey  mehrem  Arten  hat  Hr«  MUler  zwar  aut- 
reichend gezeigt ,  dafs  die  Verschiedenheit  der  Säu- 
lenglieder durch  den  Platz  bestimmt  wird,  den  sif 
der  Reihe  nach  in  der  ganzen  Länge  des  Encrinitenr 
Stiels  einnehmen;  Sie  verändern  nämlich  ihre  Form» 
wenn  sie  entweder  der  Wurzel  oder  der  Krone  na- 
her liegen,  oder  wenn  sie  von  den. Seiten-  -f)der 
Hülfsarmen  herrühren.  Häufig  sind  sie  jedoch  so 
sehr  verschieden,  dafs  «s  stets  sehr  schwer  halten 
wird,  die  Arien  zu  bestimmen»  wohin  soldie/eivi« 


«8 

-ftebie  Olieder  gehören «  da  sogar  der  Nahrangskanal, 
nach  Beschaffenheit  ihrer  Lage,  zuweilen  eine  andere 
Form  anzunehmen ,  und  z.  B.  aus  der  hlumenblättri- 
gen  in  die  fünfeckige,  und  sogar  in  eine  runde 
Gestalt  überzugehen  scheint,  und  sich  aufserdem  die 
Trochiten  ganz  verschiedener  Arten  oft  so  ähnlich 
sehen,  dafs  sie  kaum  zu  unterscheiden  seyn  mochten« 
Wenn  es  daher  keine  blofse  Täuschung  ist,  dafs  selbst 
der  Nahrungskanal  andere  Formen  annimmt,  der 
häufig  ein  -wesentliches  Kennzeichen  zur  Bestim* 
mung  der  verschiedenen  Arten  abgibt,  so  leuchtet  es 
nur  zu  sehr  ein,  wie  behutsam  man  bey  der  Fest- 
setzung derselben  nach  vorhandenen  einzelnen  Encri« 
nitengliedem  zu  Werke  gehen  mufs. 

Auch  diese  Familie  bestätigt  wieder  sehr  augen- 
scheinlich die  grofse  Verschiedenheit  zwischen  dea 
noch  gegenwärtig  vorhandenen  Thierarten  und  den 
^Geschöpfen  der  Urwelt.  Wir  sehen  hier  ein  Ge* 
4d(;hleeht  vor  uns,  was  vormals  in  zahlreichen  Arten 
«nd  in  so  grofser  Menge  den  Ocean  bewohnte,  daf» 
ganze  weit  verbreitete  Gebirgsschichten ,  wie  diefs 
b^onders  im  Thüringischen  Flötzmuschelkalk  der 
Fall  ist,  mit  seinen  Trümmern  angefüllt  sind,  und 
kaum  finden  wir  gegenwärtig  noch  einige  wenifc 
ähnliche  Geschöpfe,  die  zu  den  aWer  seltensten  gehö- 
ren. Auf  gleiche  Weise  kommen  jetzt  auch  nur  we- 
llige Arten  der  Terebrateln  und  andere  bereits  frii« 
her  angeführte  Land-  und  Seethiere  zum  Vorschein, 
die  ehedem  zu  den  aller  zahlreichsten  Geschlechtem 
gezahlt  werden  mufsten. 

-  •  Dafs  die  Encriniten  auf  keine  Weise  zu  den 
ü^phyten,  sondern  zu  den  Strahlthieren  (Ra- 
diacien)  gehören,   unter  welchen   ihnen   auch  nach 
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meiner    Ueberzeugung  in    der    Petref.   K.    ihre 
Stelle  angewiesen  wurde,  hat  zuerst  Blumenbach 
echr  richtig  geahndet.  Schweigger  bestätigte  dieb 
noch  kürzlich   in   seinen  Beobachtungen    au£ 
naturhistorischen  Reisen  S.  62.  und  66,  wo 
er  sie  als  gestielte  und  festsitzende  Aste« 
rien  betrachtet,   und  Miller  hat  nunmehr  durch 
seine  Untersuchungen»   wie  mir  scheint,  alle  wei« 
tem  Zweifel  beseitigt.     Ob  sie  übrigens  durchgän- 
gig nach  Art  der  Corallen  auf  den  Riffen  und  am  den 
Küstenfelsen  festgesessen  haben,  und  gleichsam  an« 
gewachsen    waren,     möchte    wenigstens    noch   ei- 
nige Prüfung  erfordern.     Selbst  in  meiner  Sammlung 
komihen  schöne  und  fast  vollständig  erhaltene  Wur» 
zelstücke  zum  Vorschein»,    die  sich   in  einer  kugel- 
oder  knollenförmigen  Gestalt  ganz  rein  vom  Gestein 
abgelöst  haben ,  und  nach  Verhältnifs  der  GröEse  des 
übrigen  Encriniten  nur  sehr  klein  erscheinen,  ohn^ 
geachtet    drey  und  mehrere  Hauptstiele  von   ihnen 
ausgehen.      Bey    einer  solchen    Beschaffenheit    der 
Wurzelstücke    könnte    es    daher    dennoch    möglich 
seyn,    dafs  sie  ihren  Platz,   wenn  auch  nicht  ganx 
willkührlich,  doch  eben  so  gut,  wie  mehrere  Arten 
der  Seefedern  (Pcnnatula),   durch  die  Meeresfluthea 
fortgetrieben,  verändert,    und   sich  nur  da  wieder 
mit  ihren  Armen  angeschlungen  und  festgesetzt  hät- 
ten ,   wo  sie  hierzu  eine  ihnen  angemessene  Veran- 
lassung fanden.  Ich  läugne  nicht ,  dafs  es  mir  selbst 
aus    mehrcrn     Gründen ,     und    besonders    defshalb 
wahrscheinlicher  wird,   dafs  sie  festgesessen  haben, 
weil  sie  an  einigen  Gebirgsstellen  eine  eigen thüow 
liehe  Art  von  Riffen   gebildet  zu  haben  scheinen, 
^    wohin  selbst  die  unzählige  Menge  ihrer  TrochiteDi 
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Taf.L 

Bracliyurites  antiquus.  Fig.  i.  a.b.  Fig.  i.e. 

Eine  Scheere  deasdben.  Seite- fi6« 
Brachyurites  rugosus.  Fig.  s.  a.  b;  S.  23. 
Brachyurites    hispidif ormis.   Fig.   3.  a.  die 

obere,  b.  die  untere  Seite  des  Stücks«  S«  04. 

Taf.  II. 
Macrourites  tipnlarius.  Fig.  1.  S.  3s. 
Macrourites  fuciformis.  Fig.  2.  S.  30. 
Macrourites  modestif ormis.   Fig.  3.  S.  29. 

Taf.    III. 
Macrourites  arctiformis.  Fig.  i.  S.  34* 
Macrourites  propinquus.  Fig.  2.  S.  35« 
Macrourites  minutus.   Fig.  3.  S.  23. 
Macrourites  mjsticus.  Fig.  4«   S.  31. 

Taf.  IV. 
Algacites  crispiformis.  Fig.  1.  a.  S.  44*^*  ^'''' 

fervenabdrvick.  S.  48« 
Algacites   filicoides.  Fig.  2.  S.  46* 

Taf.  V. 
Algacites  granulatus.    Fucusart  von  Boll.  Fig. 
1*  S.  45« 
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Conferve  oder  Coralline  im  Muschdüotzkalk. 

Fig.  fi.  S.  49* 
Fig.  3,  Ueber  einander  liegende  Fragmente  von  unbe* 

stimmbaren  Blättern ,    welche  vielleicht  zu  den 

unbekannten  Algenarten  der  Urwelt  gehören  (?)• 

S.  50. 

Taf.   VI. 
Vielleicht  gleichfalls  zu  den  Tangarten  gehörig,  auf 

bitum.  Mergelschiefen  Fig.  1.  S.  48» 
Fig.  2.  auf  Schieferthon  von  Essen  in  Westphalen* 

S.  48. 

Taf.  VII. 

Eine  Blatte  Altdorf  er  Kalkstein,  mit  einem 
aufliegenden  merkwürdigen  Blatte,  das  hier  ver* 
kleinert  dargestellt  und  viermal* gröfser  ist.  Fig. 
1.  S.  49* 

Fig.  2.  Eine  noch  unbekannte,  nicht  zu  bestimmen^ 
de  Versteinerung  aus  dem  altern  Kalkstein  im 
Salzburgischen.  Vielleicht  eigen thümliche  Art 
der  Algen  oder  Corallen  (?).  S,  51. 

Taf.  VIII. 
Ortho ceratites  flexuosus.  Fig.  i.  S.  58* 
Orthoceratites  falcatus.  Fig.  2.  a.  b.  S.  58* 
Orthoceratites  serratus.  Fig.  3.  a.  b.  c.  S.  57« 

Taf.    IX. 
Ammonites  annulatus,  Fig.  i.  a.  b.  S.  5^. 
Ammonites  primordialis.  Fig.  fi.  a.  b.  S.  5d< 

Taf.  X. 
Helicites  {>ri8CU8.  Fig.  i.  a.  b.  c  S.  6o. 
Helicites   trochilinus.  Fig.  2.  a.  b.  c.  d.  von 

seinen  verschiedenen  Seiten.  S.  6o. 
Helicites  ellipticus«  Fig.  3.  a«  S.  61^ 
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Tat  XI.    . 
Orthocerati  tes  undulatus.  Fi^.  a«  a.  b.  S.58i 
Orthoceratites  nodulosus,  Fig.  s.  a.b.  S.5( 
Helicites  qu  alter  latus.   Fig.  3.  a.  b.  c.S.  61. 
Helicites  clelphinuloides.  Fig.  4.  a«  b.  S.  61. 
Helicites  delphinularis.  Fig.  5.  a.b.  S.  61. 
Helicites    hclicinaeformis.    Fig.  6.  a«  b.  & 

S.  61. 

Tat  XII. 
Fatellites  primigenus.  Fig,  i.  a.  b.  S.  6u 
Patellites  antiquus.    Fig.  2.  a.  b.  c  Fig.b.iL 

c.  etwas  vergröfsert.  S.  6i. 
Buccinites  subcostatus.  Fig.  3.  8.63. 
Bucardites  abbreviatus.  Fig.  4.  a.  b.  c  S. 6> 
Macrourites  pseudoscy  1  larus.  Fig.  5.  8.361 
Asteriacites  patellaris.  Fig.  6.  S.  71. 

Tat  XIII. 
Buccinites  arculatus.    Fig.  1.  a.  b.  S.  6fi. 

Ein  merkwürdiger  Zahn,  welpher  wahrscheiu« 
lieh  einer  grofsen  Fischart  angehört.  Fig.  2,  a. 
b.  c.  von  seinen  verschiedenen  Seiten  dargestellu 
S.  70. 

Tat    XIV. 
Anomites  thecarius.    Fig.  1.  S.  63. 
Anomitcs  anomalus  von  verschiedenen  Seiten. 
Fig.  2.  a.  b.  c  d.  S.  65. 

Tat  XV. 

Anom.  Terebratulithes  vestitus,  von  ver- 
schiedenen Seiten  und  Alter.  Fig.  i«  a.  b,  c.  d. 
S.  6& 

Anom.  Terebratulithes  timilia.  Fig.  fi.  a.b. 
S.  67- 
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Anom.  Terebratulithet  excisns.  Fig.  $.  a.  b, 

c.  S.  67. 
Anom.  Terebratulithes  striatulus.     Fig.  4. 

a.  b.  S.  67* 

.  Eine  Menge  Annäherungen  in  ihrer  Gestalt  zei- 
gen, hey  der  Vergleichung  zahlreicher  Exemplare,  dafs 
sie  sämmtlich  zu  einer  Familie  gehören, 

Taf.  XVI. 
Anom.  Terebratulithes  speciosus.   Fig.  i.  a. 

b.  S.  66. 

Anom.  Terebratulithes  intermedius.  Fig.fi. 

a.  b.  S.  66. 
Anom.  Terebratulithes  comprimatus.  Fig.3. 

a.  b.  S.  66. 

Wie  die  vorhergehenden  zu  einer   Familie  ge- 
hörig. 
Anom.  Terebratulithes  rostratus.  Fig.  4«  a.  b. 

c  S.  63. 

Taf.  XVII. 
Anom.   Terebratulithes  aperturatus.  Fig.  1. 

a.  b.   S.  67. 
Anom.   Terebratulithes  priscus.   Fig.  s.  a.  b. 

c.  S.  63. 

Anom.    Terebratulithes   ostiolatus.    Fig.  3. 
a.  b.  c  S.  67* 

Taf.  XVIII. 
Anom.  Terebratulithes  laevigatus.     Fig.  i. 

a.  b.  c.  S.   67. 
Anom.   Terebratulithes  explanatus.  Fig.  Qm 

a.  b.  S.  63.    ' 
Anom.    Terebratulithe«  asper.    Fig.  3«  a.  b. 

S.  6^. 
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Diese  beiden  letztem  scheinen ,  nebst  der  AbSn- 
dening,  Fig.  4*  ^*  b.,  nur  Spielarten  zu  seyn»  und 
zur  Familie  des  priscus  zu  gehören. 

Taf.  XIX. 
Anom.  Terebratulithes  gryphus»  Fig.  i.  a.b. 

c.  S.  67. 
Anom.   Terebratulithes  curvatus.    Fig.  s.  a. 

b«  c.   d.'      Merkwürdige    Abänderungen   dessd- 

bea.  S.  68» 

Taf.  XX. 
Bucardites  hystericus.  Fig.  i.   a.  K  c     Sehr 

selteni^  S.  63. 
Anom.  Terebratulithes  elongatus.  Fig.  s.  a. 

b.  c.  S.  63. 
Anom.  Terebratulithes  latus.    Fig.  3.  a.  b.  c 

S.  69. 
Anom.   Terebratulithes  priscus,   sehr   juiiget 

Exemplar.   Fig.  4«'  ^*  b.  c.  S.  69. 
Anom.  Terebratulithes  aperturatus,  desglei- 
chen. Fig.  5»  a.  b.  c.  S.  69. 
Anom.  Terebratulithes    lacunosus.     Fig.  & 

a.  b.  c  S.  68* 

Dieser  hier  abgebildete  Terebrat.  ist  die  Abände- 
rung des  lacunosusy  die  im  Schwedischen  und 
Norwegischen  Uebergangskalkstein  vorkömmt«  Ab- 
änderungen mannichfaltiger  Art  kommen  aufserdem 
in  mehrern  Formationen  vor. 

Taf.  XXL 
Carpolithes  coccociformis.  Fig.  i»    Aus  den 

Braunkohlenlagern  der  Gegend  von  Colin. 

Höchst  wahrscheinlich  rührt  dieser  Carpolith  von 
einer  Baumfrucht  her ,    di^  der  Cocosnufa   sehr 
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'Sbniich  war.  Durch  die  faserige  BeachaiFenheit  der 
Schale,  welche  an  mehrem  Stellen  bemerklich  wird» 
und,  wie  hej  der  Cocosnufs,  zuweilen  büschelförmig 
an  den  Spitzen  oder  den  Stielen  derselben  zum  Vor- 
schein liömmt»  erhält  diese  Vermuthung  noch  mehr 
Bestätigung. 

Carpolithes  ficiformis.  Fig,  d.  Aus  den 
Steinkohlenlagern  der  Gegend  von  Waidenburg,  hey 
Keifsdorf  und  Hausdorf  in  Schlesien.  Petref«  K.  S. 
420.  £r  ist  sehr  vollständig  erhalten,  und  die  erha« 
benen  Streifen  oder  Nähte,  welche  über  die  ganza 
Frucht  hinlaufen ,  zeichnen  ihn  besonders  aus. 

Carpolithes  hispidus.  Fig.  5«  Im  san- 
digen ockrigen  Eisenstein  der  Gegend  von  Aachen. 
Der  Kern  ist  vorzüglich  schdn  erhalten,  und  zeigt, 
aufser  seinen  stachelförmigen  Knoten,  welche  Höh« 
lungen  enthalten,  worin  vielleicht  kleine  Samen- 
kömer  befindlich  waren,  ebenfalls  eine  fasetige,  nach 
der  Schaalc  vom  Mittelpunct  auslaufende  Structun 
Pctref.  K.  S.  420, 

Carpolithes  pruniformis.  Fig-  4*  61ciicl]i- 
falls  aus  der  Gegenc^  von  Aachen,  in  der  nämlidiea 
Steinart« 

Die  Fasern  laufen  sternförmig  vom  Kern  aus, 
und  der  letztere  zeigt  bey  aufmerksamer  Betrachtiuig, 
auf  ähnliche  Art  wie  der  vorhergeheude ,  nur  viel 
kleinere,  knotige  oder  stachelförmige  Erhöhungen 
auf  seiner  Oberfläche« 

Carpolithes  juglandiformis.  Fig«  5-  Eben 
daher. 

Der  Kern  zeigt  allerdings  Achnlichkeit  mit  der 
Form  der  Wallnüsse. 

r.  Schloth.  Ntclitr.  n.Petrcf.  R.  G 
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Carpolithes  avelUnaeformis.  Fig.  6.  a.b. 
Eben  daher. 

Einige  'Aehnlictikeit  mit  der  Haielnnfs»  doch 
ist  der  Kern  nicht  so  abgerundet,  und  läuft  an  bei- 
den Enden  spitaiger  zu.    Petref«  K..  S.  4^^« 

Carpolithes  amygdalaeformis.  Fig.  7* 
Fetref«  K.  S.  421«  Aus  den' Braunkohlenlagem  von 
Osberg  bey  ErpeK 

Zeigt  zwar  grofse  Aehnlichkeil;  mit  Mandelker« 
nen »  aber  dem  ohngeachtet  auch  wieder  dadurch  ei- 
nigen Unterschied ,  da(s  die  obere  Seite  nicht  so  ab- 
gerundet,, und  gleichfalls,  bey  den  meisten  Exempla« 
ren^mit  einer  Spitze  versehen  ist^ 

Carpolithes  rostratus.  Fig.  8*  ^--  K.Von 
Arzberg  in  Bayern»  aus  Braunkohlenlagern. 

piese^  mit  einer  langen  schnabelförmigen  Spitse 
versehenen  Kerne  kommen  häufig  sehr  verdrückt  und 
^aher  von  mancherley  abweichenden  Gestalten  vor. 
Sie  sollen,  nach  einer  Aeufscrung  des  Hofr.  Marti* 
US,  von  Palmenarten  herrühren,  und  erfordern,  nebst 
den  sämxntlichcn  Carpolithen,  fortgesetzte  genaue 
iPrüfdngen  und  Vergleichungen. 

Carpolithes  malvaef ormis^  Fig.  9.  a.  b.  c 
Petref.  K.  S.  42:^. 

Diese  auFserordentlich  schön  erhaltenen,  imd  in 
Kieselmasse  versteinerten  Samenkcrncn  sind  auch 
"Wegen  der  Art  ihres  Vorkomm??ns  höchst  merkwür- 
dig. Sie  finden  sich  bey  Pcnkhof  ohnweit  Am- 
berg in  einer  Trippelschichte  des  dortigen 
bunten  Sandsteins,  nebst  mehrem  Pflanzeiiab- 
drücken,  worunter  auch  Abdrücke  von  Baumrin- 
"den  vorkommen,  welche  Aehnlichkeit  mit  Cactus- 
arten  Iraben.     Auf  der  angegebenen  Kupfertafel  sind 
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diese  Samenhülsen ,  welche  im  Innern  zwey  Kam 
xnem  zeigen,  Fig,  c.  von  allen  Seiten  sehr  treu  dar- 
gestellt. Die  Aehnlichkeit  mit  Malvensamen  ist  nur 
»ehr  entfernt. 

Carpolithes  secalis.  Fig.  lo.  a«  b,  Fetref« 
K.  S.    422. 

Zeigt  einige  Aehnlichkeit  mit  Rockenkörnem , 
•wenn  gleich  die  Form  der  Hülse  an  den  Endspitzen 
abweicht,  Fig.  10,  a.  zeigt  die  hoble  inwendige 
Seite  dieser  Hülse.  Sie  kommt,  in  der  nämlichen 
Mafse  versteinert ,  gleichfalls  in  der  angegebenen 
Schichte  bey  Penkhof  vor,  und  verdient  auf  gleiche 
Weise,  wie  die  vorhergehende,  eine  nähere  Untcrsu-» 
chung  und  Vergleichung. 

Carpolithes  pomarius.  Fig.  ii«  Aus  den 
Braunkohlenlagem  von  Osberg  bey  Erpel. 

Aehnlichkeit  mit  AepfeU  oder  Bimenkemen ,  je- 
dochist  die  Krumm  gebogene  Spitze  auf  der  conca- 
ven  Seite  mit  einer  Weinen  Höhlung  versehen,  von 
der  eine  etwas  erhöhete  Naht  auf  der  untern  Seite 
des  Kerns  fortläuft,  und  hierdurch  unterscheidet  sich 
dieser  Carpolith  hinlänglich.  Er  gehört  unter  die 
seltnem  Arten  der  dort  aufgefundenen  Samenkerne, 
und  rührt  vielleicht  eben  so  gut,  wie  die  vorhergehen- 
den, von  ganz  fremdartigen  Bäumen  der  Urwelt  her. 

Carpolithes  lenticularis.  Fig.  12.  a.  b« 
Gleichfalls  von  Osberg. 

Eine  linsenähnliche  Gestalt  mit  einer  kleinen 
Vertiefung  im  Mittelpuncte  der  untern  Seite.  Viel- 
leicht geben  uns  fortgesetzte  nähere  Vergleichungen 
weitere  Auskunft. 

Carpolithes  hemlocinus,  Fig.  x3.  Fetref» 
K.  S.  4^8*  Aus  der  Gegend  von  Aachen. 

G  2 
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Kömmt  zuweilen  in.  etwas  abweichenden  Fonnen 
vor,  welche  sämmtlich  eine  genaue  Prüfung  erfor- 
dern ,  ob  sie  zu  einer  und  der  nämlichen  Art ,  oder 
zu  verschiedenen  Arten  eines  Gesclilechts  gehören« 
Entfernte  Aehnlichkeit  £ndet  nut  mehrcm  Samen- 
zapmi  Statt y  z,  B.  mit  Pinus  bmericana.  Will« 
denow,,  der  Hemlockstanne,  mit  den  Samenzapfen  der 
Melaleucii  u.  Meterosiderus,  und  vielleidit 
gehört  dieser  Carpolith  gar  zu  den  merkwürdigen 
Zapfenbäum^n  y  weldie  der  Graf  Stemberg  Lepido- 
dendron  benannt  hat. 

Da  mehrere  der  hier  abgebildeten  Nüsse  und 
Samenkenie  so  vollständig  erhalten  sind,  so  glückt  es 
vielleicht  unerwartet  einem  unserer  bewährten  Beta« 
niker,  uns  erwünschte  Aufschlüsse  darüber  zu  ver- 
schalen, zu  welchen  Geschlechtem  der  Baum-  und 
Pflanzenarten  sie  eigentlich  gehören,  wenn  man 
auch  die  Arten  selbst,  welche  in  der  Urwelt  so  seht 
verschieden  von  den  gegenwärtigen  seyn  konnten, 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  vermöchte. 
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